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Vorrede

andas8Publikum.

Je lieferehier den dritten und letztenTheil meiner Dorfs
Wd

predigten, der alle die Predigten enthält, welche ant

einem ganzen Jahrgang, inden zwey vorhergehendenTheis
len noch fehlten. Man findet al�o nun in den drey Theilen,
auf jeden Sonntag eite Predigt , den Sonntag nach Weynach=-
Len , und den nach dem Neuenjahr ausgenommen, weil ih
die�e beyden Fe�te auf einen Sonntag habe fallen la��en.

Es kommen auch einigePredigtenüber kleine Fe�te darin-
nen vor, und über einigeSonntage zwey Predigten, jedoch
von ver�chiedenemJuhalt, E

Dadie Predigten nicht nach der Ordnung der Sonntage
abgedru>tworden�înd, welches daher gekommen i�t, weil
ich anfangsnicht Willens war , Predigten auf alle Squn-
tage im Jahr zu liefern, und noh einen dritten Theil hers

auszugeben, �v i�t die�em dritten Theil ein Verzeichnißbey»
gefügtworden , welchesman nur nach�ehen darf, wenu man

die Predigt auf jeden Sonntag �ucht; denn die Seitenzahk
i�t beyge�ezt, und auch der Theil , in welchem fie zu finden,
i�t angemerkt.

Sollte die�esWerk zu einer neuen Auflage kommen, �o
�ollen die Predigten nach ‘der gewöhülichenOrdnung abge-
dru>t wroerden.

Der zweyte Theil i�t mit eben den Beyfall aufgenom-
men worden, wie der er�te, und-hat häufigenAbgang gefun
den, Er hat auch ebenfalls, wie der er�ie, �ogar den Bey-
fall einiger großenFür�ten Deut�chlands erlangt , welchemich
davonver�ichern zu la��en, die hôch�e Gnade gehabthaben.

ta Be�ons



Vv Porrede

Be�onders haben Jhro Zochfür�tliche Drrehleneht,
der telt regierende Herr Marggraf zu An�pach : Bayreuth,
wegen des zweyten Theils, welchen Zöcb�idie�clben geles
�en haben , ein eigenhänoiges�ehr huidvoles Schreiben uns

term 13. May die�es Jaÿyrs , an mich ergehen laf�en , worins
nen Hôchjtdie�elben, mir au< in Ad�icor dieres Thyeils,
ôch�idero Leyfcli zu ver�icvern , und cen�eiven ausdrü>s
lich. ein �chr nüpzlichesErbauungshuch zu nennen, hulds
reichir zeruhet habeu.

i

Veoer die Art meinés Vortrags, uvyd die Ab�icht die�er
Predigten, hade ich mi �chon m der Vorrede zum eren
Theil erklärt, Und ih wiederhole bier nur die�es, daß ¡<.
�te blos fár gemeineLeuteaufdem Lande ge�chrieben habe.
Um die Kunß habe ih mi<h wenig, oder gar nicht betúms
mert. Îch habé mir �ogar bisroeilen einige '|Nachlá�}�:akeis
tenerlaubt, Wenn ich meine Predigt, für Hanowerksleuté
und Bauern deutkich und erbaulich fand, �o gefiel.�ie mir,
UmdieRegeln der Homiletik war mirs uicht. '

"

Weymeiner Gerneine haben die�e Vorträge �ehr viel Nuze
zen ge�tiftet, Jc fônnte gu��allende Bev�piele erzählen,
weunt ih nicht befürchtenmüßte, ruhm�üchtig zu �cheinen,

Ich hofte dahero, daß die�e Predigten , auch vielleicht

peanchemnochgefallenwürdenz wenn er �ie zu le�en bea

me, =.

Wie frene ih michnuñ , daß reineHofuungnicht fehle
ge�chlagen if; und daß ich �che, wie �ie be�onders vou ges

meinen Leuten gerne gele�en, und häufiggekauftwerden. —

Fc< prei�e dabey aber demüthig meinen Gott, de��en
väterliche V. r�ehung �ich bey die�em gguzen Unternehmen
geoffenbarethat, Jhm allein �ey Ehre — in Ewigkeit
Amen.

Schdnfelÿ,‘den 20, September 17974

Traugote Günther Röller,

An



An

gemeine Leute,

JI. dritten Theile �ieht man nun,
Das „ was der Chri�t �oll ferner thun!

Dien jedermann von Berzen gern,
Dadurch gefäll�i du Gott dem Herrn.
Wie, wenn ein neues Jahr angebt,
Der Cbri�î zu Gott tritt mit Gebet.
Wie �ich der Kerr tind auch der Knecht,
Tach Gottes Willen halten recht.
Des.Lebena if dex ggr nicht werth,
Der mó��ig geht und Gori. rt.

Sieh�t du den Armen vor dir �tebn,
Laß ibn nicht ohne Gabe gehn.
DaS tbeure Zeirtviel Gutes lehrt,
Lind Gott dabey uns doch ernährt.
Der Gbrigkeitfolg nach der Schrift,
Daß dich nicht Straf tid Unglu trift,
Wenn gute Wen�chen �ich vergebn,
So lâßit �ich Gotr als Vater �chn.
YOas wohl die be�ten Schätze �ind,
Die Eltern �arumlen für ihr Kind.
Lernt immer mehr und �tebt nicht fill,
Im Chbri�kenithum, das nützt euch viel
Daßder gevoißzux dle fäbrt,
Der �ich nieht be��ert tnd bekehrt,
Bedenk nur Armeralles rechr,
ÆŒsi�t dein Zu�tand nicht �o �chlecht.
Proce��e flichet , mie den Tod,
Sie fre��en Geld ,‘ bring'n Sorg' und Toth:
YOie man 3u be��ern �i bemüäht,

|

Gottlo�e Leute, die mar �icht.
#3 Vers



VI An gemeine Leute,

Ver�chieb doch deine Buße nicbt,
Sich bald zu be��ern, das i�t Pfliche,
E':n Chrift giebt �einen Zinß und Zoll,
Dem Fúr�ten willig, wie er �oll.
Trink wobl, nur aber nicht zu viel,
ŒÆinChri�i muß wi��en Maas und Ziel,
If glei) der Bauer�tand �ehr �hwer,
Ji er doch nicht vom Tro�te leer.
Yer in der Jugend �úndigt �ehr,
Das mgcht einmal �ein Alter �chroer,
Zum wotinen i� der Chri�t nicht bier, :

Indie�er Welt, das glaub man mir,
'

Den Tod beoenkt zu jeder Fri�t,
Weil das �ehr gut und nützlich i�t.
Auch Trüb�al if dem Men�chen gut,
Wenns gleich �ehr �chmerzt und wehe thut,
Ha�i du die Aerndte eingebracht,
So nimm nun deine Pflicht in acht.
Ulachr euch auf LToth vorher ge�chit,
Damit �ie euch nicht niederdrúdt,
Die Todeen bringt zu ibrer Ruh,
Beteraur’t �le, de>t die Fehler zu.

Geht man gleich oft ins Gottesbaus,
Das macht noch nicht den Chri�ien aug.

Geht deine Furcht�amkeir zu weit,
So �iúrzt �ie dich in Gram und Leid.
Sind eure Kinder boffnungsvoll,
Ihr Litern, �o erzieht �ie wohl,
Yer �ein Gewi��en rein erhält,
Der hart den Himmel auf der Welt,

Ner-



Verzeiwhnifß
der in die�em Theil befindlichenPredigten,

Amer�ten Advent und Sonntag Palmarum.

rmunterungen zur chriftlichenDien�tfertigkeitgegen den Näthoil :

Am Fe�te derBe�chneidungJe�u Chri�ti. E

Einenbeym Eintrittins neue Jabrzu Gottbetenden ChrieH.

Am. drittenSonntagnachEpiphanias.
EineerbaulicheLectio für Herr�chaftenund für Dien�tboten. S. 2

Am Sountag Septugge�imä.

Be
bios niché:woh find, das �ie- auf BottesErdbode

NmSonntagE�tomiki,
gieinan gegen arme Leute aufeinechri�ilihe Wei�e mildehätig*

�eyn �oll, und warun
1

man's �eyn oll, -

onntag Lâtare.
Ermahnung und Sroft beDent�tandener Theurung. S. 39

Am Sonntag Oculi.

Unterthanen,die wider ihre Obrigkeit rebellireny begeheneine

großeSünde, uud machen�ich (elb�t unalü>lih, - ,

Am Souúta9 Qua�imodogeniti,
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�ammlen, S. 138

Am Trinitatisfe�t,
Wie {<ön und gut das if, wenn man in der Erkänntnis �elnes

Chri�ten‘hums immer welter kömmt. - S, 134
Am er�îen Sonntag nach Trinitatis,

Men�chen unter den Chri�tén , die auf dem Wege zur Hôle�ifinnde
Am �iebenten Sonntag vach Trinitatis,

Arme Leute, wenn �ies recht bedenfen, Ffönnenbeyibrer Armuthaus vergnügtund zufrieden �ey. 6 Sur
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4
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Ermunterungen zur chri�tlichen
Dien�tfertigkeit gegen den Näch-

�ten.

Eine Predigt
am er�ten Adoent und Sonntag Palmarunyz

über

das ordentlicheEvangeliumgehalten.

Dien jedermannvon Herzengern;
Dadurch gefäl�i du Gort dem Herrn.

Gies,daß ich allezeit,
Vom Herzen Jedermann %

Zudienen �ey bereit,
Soviel i �oll und kann.

a
*

&

QiebenChri�ten! wir würden gewißnicht �o viel
Noth und Elend in der Wele antreffen, wenn

�ich jeder.Men�ch �o gegen den andern bezeigte,wie er.

�ollte , ‘und wenn be�onderseiner gegen den andern alles

geit, eine wahre aufrichtigeMen�chenliebebewieß.
Aber — dafehles eben.

'

UI, Th, A Wie



2 Dien jedermann von Herzen gern,

Wir �ehen Thränen der .Bedrückten, und hören
Seufzerund Klagen der Verla��enen. Hier verzehre
�ich einer dur< Kummer, da ihm niemand in �einer
Moth bey�pringtund bey�teht, Dort �chreit eine ganze

Familielaut gen Himmel, über Gewale und Unz

Fecht,—_.

Ach! guéer Gott! i�t dás deine Einrichtung?
“Nein, Alles die�es Elend. rührt daher , daß die Meri«

�chen wider Gottes Willen leben, und daß ein Men�ch
of des andernTeufelwird, Es fehltan der Men-'

�chenliebeÜberhaupt, und be�onders an elner gewi��en

Arc der�elben, nämlichan der chri�tlichenDiern�tfer»
tigkeit, Wären die Men�chen nur immer dien�tfer-
tig gegen einauder, der grö�te Theil des Elends auf
Erden würde wegfallen,und es würde gewi��ermaa�en
�chon der Himmelin der Welt �eyn, Zu die�er Dien�t-
fertigfeitwill icheuchheutezu ermuntern �uchen.V.U.

Evangelium, Matth, 21, 1-9.

Wir treffenim heutigen Evangelio viel dien�tfer-
kigeMen�chenan. Die Jünger Je�u waren dien�t-
fertig , denn faum hatten�ie aus dem Munde Je�u ge-

höre: Gehet hin — �o giengen �ie hin, und

thäten,wie er ihnenbefohlen hatte. So dien�t

fertigbewieß �ich auch der Be�ißer der E�elin, denn

�obald er vernommen hatte, Je�us bedürfeder E�elin
zu �einer Rei�e,’ �ogleichließ er �ie verabfolgen, Auch
das Volk war dienftfertiggegen Je�um, denn �ie ‘tha
cen alles, was die Rei�e Je�u nah Jeru�alem befôra

dern, und bequemermachenkonnte, Ach!
es



Dadurch gef&llftdu Gott Sem Zerrn. $

doch immer: �olche dien�tfertigeMen�chen gäbe; wis

�chôn würde es in der Welt aus�ehen! und wie“ glück
lih würden die Men�chen mit einander leben! Jc
�telle daheroheutevor :

Ermunterungen zur chri�tlichen‘Dien�t-
fertigfeit gegen den Näch�ten.

x, Was die chri�tlicheDien�tfertigkeit�ey.

2, Was-uns dazuermuntern kann uud �oll.

Ær�ter Theil,

tieben Chri�ten ! die chri�tlicheDien�tfertigkeiti�k
eine Tugend, da man immer gern, und ohne �i<
lange zu be�innen , andern bey aller Gelegenheitzu

ihrem Glück“ und Wohl mit Rach und Thac diene
und behülflihi�, �o viel man kann. — Hieraus �ea

hét ihr , daß der eigentlichnur kann ein dien�tfertiger
Men�ch genennet werden, der andern gern und unges
zwungen dienec und behülflihi�t. Alle die teute,
elche nach un�erm Evangeliodem HerrnJe�u zu �eis
ner Rei�e nah Jeru�alem behülfli<hwaren, thatens
von Herzengern, Da hört man keine Widerrede,
keine Einwendungen, weder bey den Jüngern, da �ie
hingehen,und die E�elin holen �ollten, noch bey dem

We�ißerder�elben, da'er �ie hergeben�ollte,
Merkt euchdas al�o, lieben Chri�ten! Wenn euH

euer Näch�ter etwa um eine Gefälligkeit, oder um eine

Dienßfilei�tungin der Noth an�pricht, �o müßt ihr euch
willig und bereit findenla��en, und ihm mit Freuden
gerne dionen, wenn ihr dien�tfercigeteute hei�en ind

2 �éyn



4 Dien jedérmann von erzen gertt,

�eyn wollec! Machtihr aber er�t große langeEinwen-
dungen , oderEnc�chuldigungen,eheihr euchent�chließt;
eurem Näch�tengefälligzu feya, laßt ihr ihn etwa gar
er�t lange decceln und lamentiren, und wie mán ges
meiniglich�pricht, euch. er�t um die Wunden Je�u
bitten —- �o laßt ihrs euh ja merfen,daß es euch
�auer und �chwer ankömmt, und euch vicl Ueberwin-

dung ko�tet, ihm zu dienen, Und’ da �eyd ihr, wenn

ihr�eine Bitte auch endlich-nocherfüllet, und ihmden
Dien�t erzeiget, um welchener euchange�prochen hat,
doch eigentlichkeine dien�tfertigeChri�ten; denn die�e
dienen ihremNäch�tenwilligund gerne.

—

Zurchri�tlichen Dien�tfertigkeitwird ferner erfor
dert, daß: man ‘�einem Näch�ten „gleich auf der

Stelle, oder dochohne langen Verzug dienet.

Das thatendie Jünger nah dem Evangelio. So-

gleichgiengen �ie hin, und thäten wie ihnen Je?

{us befohlenhatte. Eben �o machtees der Be�ißer
der E�elin. Sobald, �agte Je�us, wird er �ie
euchla��en, und das ge�chahauch. Das war al�o
Dien�tfertigkeit, Hätten die Jünger er�t Vor�tellun-
gen gemachtund Auf�chubgenommen, und etwa in

einigenStunden, und wohlgar er�t am folgendenTag

den Befehl Fe�u vollbracht, hättedas der Be�ißer der

E�eliri auch gethan, und'die�elbe dem Herrn Je�u er�t
nachVerlauf einigerZeit , und etwa er�t am folgenden

Tagege�chickt, �owar das nichtDien�tfertig?eir, Denn
ob �ies auch thacen, �o thaten �ies doch nicht gleich.
Der Dien�tfercigethuc aber das, was er �einemNächs-

�ten zu Gefallenchun�oll, gleichohneVerzug» es
mü�te



Dadurch gefäll du Gott dem Zerri, 5?

mü�te denn ihm gar nichtmöglich�eyn. Wenn uns dahero
der Altoater Sirach zur Wohlthäcigkeitgegen un�ern
dürftigen Mach�ten ermahnet+ �o �agt er, Kap. 4, 3-

Verzeuchdie Gabe dem Dürftigennicht. Und

überlegesnur �elb�t, �o werdek ihrs ein�ehen, daß es

nöchigi�t die Dien�tlei�tung, um welcheuns der Näch-
�te er�uche, gleih ohne Auf�hub zu verrichten,
Er�tlich, vermehrenwir durch den Auf�chubund die

Verzögerungder Dien�tgefälligkeit, den Kummer und

die Sorge un�ers unglücklichen,oder hülfsbedür�tigen
Näch�ten, La��en.wir er�t einigeTäge vorbey�treichen,
chewir ihm dienen und helfen, �o bleibt er nicht allein

längerin �einerNoth , �ondern wir la��en ihndie�e Zeit
über , immer in Ungewißheit, ob wir ihm endlichwohl
noch- bèyftehen möchten. . Und das i� �chon grau�am
und’ hart gegen den Näch�ten gehandelc, -wenn wirs

thun, Zweitens, �o können ja die Um�tände un�ers
hülfsbedürftigenNäch�ten, �o mislichund. �o dringend
�eyn, daß wenn ihmnichegleichauf. der Stelle ,- oder

nicht bald gerathenund geholfen.wird , er großenScha-
den leiden, oder wohl.gar verderben mu�i, Und- da

hätte man �ich alsdenn würklich ein Gewi��en darüber

zu machen, daß man nichtgleichdien�tfertiggewe�en"
wäre , da man dechgekonnthâtte, —

Will man dien�tfertig gegen �einen Näch�ten �eyn-
und hei�en, �o muß man dem�elbenaus allen Kräf-
ten dienen , �o gut man fann, Wer gar wohl mehr
thun könnte, wendet aber �eine Kräfie nicht ganz , �on-
dern nur halban, oder ax i�t doch nachläßigin dem,

Was ’er für�eines Näch�ten Glück und Fortkommenthun--
A 3 foll,



6 Dien jedermann von Herzengert,

foll, der fann nicht dien�tfertig hei�en. Da gefallen:
mir �o. manchegute Men�chen in der Weleé. Wenn �ie
jemandum eine Dien�tgefälligkeiter�ucht, oder �ie in.
der Noth um Bey�tand und Hülfe an�pricht , �o wird

gleich alles an ihnen lebendig, ihr Herz wird. gleich
warm, und nun bieten �ie ihre ganze Kraft ‘auf, dem

Maäch�tenzu dienen. „Womit kann ich euch dienen?
- shei�ts, wie �oll ich euchdienen? Ach! wenn icheuch:
omit meinem Blute dienen könnte, �o wollt ichs
gxthun.”

Seyd mir. gefegnetihr guten Seelen! ihr, ihr
verdient den Namen dien�tfertigerMen�chenfreunde!
öhr verdienet geliebtund verehrt zu weroen von der.

ganzen Welt. Der Himmel muß �ith über euchfreuen.

Jhr �eyd Engel — Engel in Men�chenge�tallt! —

Ja — ich wollte meinem Näch�ten gerne die

onen und ihm behülflichzu �einem Glück und Fortkome.
»»men �eyn , wenn ichnur könnte — hör ich jet viel-

leicht manchen bey �ich �prechen...Ach ichkann nicht,
5zbin�elb�t ein hülfsbedürftigerarmer Men�ch, der an--

»zdererMen�chenDien�ktfertigkeitfa�t täglichbedarf.”
Nun, lieber Chri�t! wenn das wahr und keine

Ver�tellung i�t , �o �ey ruhig, Gott fordertnicht mehr
von dir als du kann�t, Jch will dir aber doch �agen,
wie du bey aller deiner Ohnmachtdeinem Näch�ten
großeGefälligkeitenerwei�en kann�t. Kann�t du dem-

�elben nicht �elb�t helfen, �o rede bey andern Men�chen
für ihn, daß �ie ihmbey�tehenund helfen. Ver�chaf�k
du ihm durch deine Vor�tellungen , durch dein Bitten:

und Flehen, Bey�tand von andern, �o-erzeig�tdu dich:
auch



Dadurch œrefäll�tdu Gott dem Herrn. 7

auch-dadurchdien�tfertig gegen deinen Näch�ten,“Aber
gegen welcheMen�chen foll ich die�e chri�tlicheDien�t«
fercigkeitbewei�en, und bey was für Fällen und Ums

�tänden? Antwort, Gegen deinen Nächfteir.
Und das �ind alle Men�chen, �obald �ie deiner Dien�té
bedürfen, zu ihrerWohlfarth, und �obald �ie dichdarum

er�uchen. Dadarf�t du keinenUnter�chiedmachen *),
Es �ey Freund oder Feind, es �ey ein tandsmann oder

ein Fremder, es �ey einer von. deinen Glaubensgeno�a

�en oder nicht; denn alle Men�chen �md. deine Brüder,
die by lieben, und denen du dih gefällig bezeigen,
und nüslicheDien�te erwei�en foll�t , wenn �ies- nöthig
haben, �o wie der. liebé Gott auch alle Men�chen ohne
Unter�chiedliebt , und-ihtiengutes -erweißie, Deswés
gen hat der Herr Je�us das Exempel vom barmherzis
gen Samariter erzählt,der fichâuh dien�tferciggegeri
einen unglücklichenMann erwieß, und nicht er�t: dar

nach fragte, obsFreund oder Feind wär ? Und nach-
dem der Herr Je�us die�es Exempelerzählt hatte, �o
gab er die Ermahnung: Sogehe hin und thuedes-

gleichen, wie ihr tucà 10, le�en könne. Soll ih
michal�o �ogar auchgegen meine. ärg�ten Feindedien�t«
fertig erwei�en? — Ei freylih, Du wei�t ja, daf
das der HerrJe�us habenwill , in den Worten Matth. 5,

44. Liebet eure Feinde — thut wohl denen, die

euch ha��en, Thäte�t du das aber nicht, �o waär�k
du auch kein wahrerChri�t, denn der muß alles thun
was der HerrJe�us befohlenhat. Das ver�teht �ich

A 4 vou

*) Noth- und Húl�sbüchleinS, 22-28,
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von �elb�t, daß die chri�tlicheDien�tfertigkeitnur. bey.
uten und erlaubten Sachen Statt hat, Wenn al�o
dein Näch�ter deine Dien�te beyeiner bö�en Sache.yer-

langen �ollte, da fann�k du es ihm rund ab�chlagen
was er von dir verlangt; denn zu etwas Bö�en darf
du ihm nicht beföórderlich�eyn. So weit muß die

Dien�tfertigkeitnichtgehen,

JZweypter The il.

Was �oll uns aber bewegenund. antreiben, #0
dien�tfertig gegen un�ern Näch�ten zu �eyn2
Antwort:

Er�tlich' die�es, daß der Näch�te un�erer
Dienftfertigkeitbedarf , und ein Recht hat , �ie
zu fordern. — Der Herr Je�us bedurftenah un=

�erm Evangelioder Dienftfertigkeitves Be�ißers der

E�elín zu �einerRei�e, die er jet vorhatte. Dahera,
wurde dem�elbenvon den Jüngernge�agt: der Herr
bedarf ihr. Es wurde ihm al�o das Bedúrfniß:
Je�u bekannt gemacht, um ihn zur Dien�tfertigfkeitzu

bewegen, So �oll uns nun. das Bedúrfniß un�ers
Näch�ten, es mag uns nunda��elbe von ihm�elb�t,
oder von andern bekanntgemacht werden, ebenfall
antreiben , gegen ihn uns dien�tfertigzu erwei�en. Denn

wie könnten �on�t un�ere Nebenmen�chenin der Welé
fortfommen, glüflich �eyn, oder der Noth und dem

Unglü>kentgehen,wenn wir ihnenun�ere guten Diens

�te ver�agen wollten? — Ja — �ie habenauch ein

Reché, un�ere Dien�tfertigteitzu verlangen. Es i�t
ausdrülicher Befehl Gottes in der heiligenSchrifé

dazu
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dazu da. Es heiße 1 Petri 4, 10, Dienet einander»
ein' Jeglichermit- der Gabe, die ex empfangen
hat, das i�t, nach �einem Vermögenund Kräften, o.
gut er fann. Und, wenn dort Lucà3, 1, der Herr
Je�us �agt: Wer zween Rô>ehat, der gebedem-
der feinen hat, �o will er mit die�enWorten, �o viel

�agen: Wervor andern, Vermögen, Kräfteund Gea

legenheithat, �einen dürftigenNäch�ten zu dienen, und

Guees zu thun, und �einen Zu�tand zuverbe��ern, der

�oll �ich dien�tfertigfindenla��en. Und, wenn uns

der liebe Gott �chonim alten Te�tamentdurch den Pros
phetenJe�aias Cap, 58, 7. �agen läßt. Brichdem

Hungrigendein Brod, und die �o im Elend
�ind, führe ins Haus,oder �org dafür, daß #6
beherbergetwerden, �o du: einen Nackenden, einen

�chlechtbekleidetenMen�chen, �ieh�t, �o leide ihn —

�o. wirf ihmein Kleid zu, oder giebihm auch etwas

Geld dazu, daß er �ich eines an�chaffenkann, und

entzeuchdich nicht von deinem Flei�<h — �o er-

helletdaraus ebenfalls, daß es Gottes Wille �ey, da�e
wir dien�tfertig, be�onders gegen arme Nothleidende
�eyn �ollen, Und wir haben jaauch das ExempelZee
�u vor uns, welcher der dien�tfertig�te Mann war:

Te�t nur �eine Lebensge�chichte,�o werdet ihr hören,wie
er immer , �o gern willig und ge�chwind, den Nothleis
den, die �ich zu ihmwandten , half, und alles thatz
was ihr Glúcf und Wohl befördernkonnte, Da ihr:
nun Chri�ten �eyd, und �eine Lehrebekennet , �s müßt
ihrauch, die�em �einem�chönenExempel‘nachfolgen,und

auchimmerdien�tfertig gegen eure Nebenmeu�chen�eyn.
A «5 End-
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Endlich,fordert'sauch die chri�tlicheMen�chliebs
von uns, dien�tfertigzu �eyn. Das i�t ja das fár«
nehm�te Chri�kengebocr:Du �oll deinen Näch�ten
lieben, als di �elb, Wodurch kann man aber

�eine Liebe gegen den Näch�ten be��er bewäi�en,als wenn

man bereit und willig i�t, ihmzu �einerWohlfahrt.bes

Hülflichzu �eyn, und’ in der Nochbeyzu�tehen?
 Zweytens �oll uns zur Dienftfertigkeitgegen

un�ern Näch�ten, antreiben, daß, wir wi��ens
wir brauchen un�ere Nebenmen�ehen auh, und
können ihrer Dien�tfertigkeit gar nicht ent-

behren. —

Es i�t unbe�onnenund unver�tändig,. wenn man-

cher �priche: Jch kann die teure entbehren, oder i<
kanndie�en oder jenenentbehren,Was? Du könnte�t
die leute — oder auchnur die�en oder jenen entbehren?

Wo dené�t du hin? — Rede nicht �o unüberlegt.
Derliebe Gotec hac ja die Einrichtung in der Wele

fo gemächt, daß immer ein Men�ch des andern Dien�te

nöôthighat. “Und brauch�t du auch heuteetwa die

Dien�tgefälligkeit, die�es und jenes Men�chen , nicht,
fo ha�t du �ievielleicht�chonMorgenoder Uebermorgen,
oder fünftigeinmalnöthig. Auch, der ange�ehen�te,
mächtig�teund reich�te Men�ch, kann die Dien�tfertigs
keit anderer, auchoft der gering�ten Men�chen niché
entbehren. Bedenkc's al�o, immer , lieben Chri�ten,
wie ihr zu eurem Wohl und Fortkommen, dien�tfertige
Íeute nôthighabt, Und da ihr's nichtwi��et ¿ we��en:
Bey�tand und Hülfe ihr heut oder Morgen ‘bedürfetz;

�o folleuchdas antreiben, euchgegen. Jedermayn, oh::
ne
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ne Unter�chied,immer gefälligund dien�tfertigzu erweis

�en. Wie gut und angenehmwird's euchdeuchten,wenn

ihr, �o oft ihr's bedurft, �o oft ihr Bey�tand und Hülfe
nöthig habt, allezeitMen�chen findet/ die bereit und

willig�ind, euchzu dienen , und euh zu- eurem Glück

beförderlichzu �eyn. Was euchaber gut deucht , das

deuchtandern auchgut. Habt al�o auch,in An�ehung
der chri�tlichenDien�tfertigkeic, allezeitdie goldenen
Worte Je�u, Matth. 7, 12. vor Augen: ‘Alles nuns
das ihr wollet, daß euchdie Leute thun �ollensx
das thut ihr ihnen.

Drittens, �o �oll uns zur Dien�tfertigkeit
beivegen, der große Lohn, den wir deswegen
�chon hier in dex Welt, und den noh größern»s
den wir gewéß in der Ewigkeit empfangen wer-

den. —

Erwerbet ihr euch, wenn ihr immer dien�tfertig
�eyd, und zum Glüf und Woh! eurer Nebenmen�chen
alles, was in euren Kräften-�tehet, beytragt, niché
ihrenDank, ihre Seegenswün�che und ihr Gebee?

Zwarhört man wohlfreilichauchdie Klage: „Ach!
„5es i�t kein Dank zu verdienen — ich habegar �chlecha
„ten Dank bekommen — man hatmir meine Dien�tfera

tigkeit �ehr ‘übel belohne,” Je nun freilichgiebtes

leider auch �chlechteund bô�e Men�chen, die es einen

manchmal úbel belohnen, oder die es uns wenig�tens
feinen Dank: wi��en, wenn wir noch �o viel zu ihreni
Wohl gethanhaben. Jnzwi�chen �ind doch auchnoch,
gute dankbare Men�chen in der Welt, die uns die

Dien�tgefälligkeitenewig nichtverge��en werden, die
wir
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wir ihnenerwie�en haben, die, �o oft �ie un�ern Na-:.

men hören, ihn mit Freudenaus�prechen — die , 6"

oft: �ie uns �ehen werden, auf uns zulaufen, uns an

ihreBru�t drücken, ‘und uns ihre Engel , Retter und.

Heilandenennen werden — die uns, neb�t den Jhri«
gen-, tau�end Glúk und Wohlergehenanwün�chenund

von Gott erbitten werden, J| das nicht ein �chöner
Lohn?— Und überdies, �o gereicht une das “auch
zur Ehre und Ruhm, wenn wir uns immer bereit und

willigfindenla��en ,. unferm Nebenmen�chen zu dienen,
und zu �einem Wohlbehüflichzu �eyn. Das i� der.

Herrlichegute Mann und Men�chenfreund,der Jeder
mann gerne dient, :rathet, bei�tehe, in Noth und

Ungläk. Heute �timmte das Volk, im Evangelio,
Je�u zu Ehren, einen Lobge�angan. Und �o thutdas

„nochjeßt die Welc, Niemand wird wohlin der Welt.

mehrgeprie�en, als ein dien�ifertigergefälligerMen«

enfreund.—

Derbe�te und größteLohnaber, den der. Dien�t-

fertigehier in der Welt hat und genießt, be�tehtohne
Zweifelin dem Berbußt�eyn des Beyfalls �eines
Gottes und �eines Gewi��ens. Gott hac Wohlge-
fallen an Barmherzigkeit, �agt Je�us Match,
Ó, 13. Und i�t Dien�tfertigkeitnichtauchBarmherzigs
keit? Ja, der liebe Gott, der �eb barmherzigi�,

und allen Men�chen gerne Gutes, thut und hilft, hat
den Wohlgefallenan �olchenMen�chen; die ihm ähn-
lichhandeln. Welchein �chönerGedanktei�t das aber für
euch; wenn ihr denkt: der liebe Gott hat Wohlgefal=
len an uns! Und wie angenehmmuß das für euch�ey,

wenn
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wenn ihr euch‘in eurem Gewi��en erinnert, daß ihr
immer alles möglichezur Beförderungund Erhaltung
der Wohlfahrt eurer Nebenmen�chew,willig und ger
gethanhabt. „Da i� die arme Wai�e, die, verlohé
 5ren gewe�enwäre, wenn ichmich“der�elben nichtwilig
angenommen hätte. Da lebt jeßt cine vorhin arme

>Familiewohlund vergnügt, weil ichihr gleichmeint

„guten Dien�te erwieß, Dort lebt ein nüßlicherund

brauchbarer Men�h noh, den ih ein�t auf der

 »>Straße, im Winter, erfrorenund beynahetodt fand,
und der durch meine Dien�tfertigkeit noch errettet

wurde.” —

Wohl dem,der �ich �olcherguten Thaten in �einem
Gewi��en erinnere. Wie vergnügt kann der �eyn, und
wie ruhig und �chón kann er derein�t �terben, denn die

Erinnerung, daß er im Lebenallezeitein dien�tfertigers
wohlthätigerMen�chen�reundwar, muß �einen Tod

ver�üßen.

Und hat er etwa, wenn ertodt i�, �einen ganzen

hn dahin? O! Nein. Seine Werke folgen ihm
nah. Offenb,Joh. 14, 13. Das i� , �eine dien�t

fertigenund men�chenbeglückendeThaten, begleitenihn
in die Ewigkeithinüber. Da wird er �ich der�elben
zu �einer Freude ewig erinnern, Und Gott, der ewige
Vergelter alles Guten, und be�onders der men�chen-
freundlichenDien�tfertigleic, wird �olchencinen be�on:
dern ¿ohngeben. Zwar wi��en wir hier in der Welt

noch nicht,worinne be�ondersdie�er Lohnbe�tehenwird ;

da es Gott gefallen,dijeewige Seeligkeituns in der

heil�a
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heiligenSchrift / unter lauter Bildern , die von: irdis

�chen Glücf�eeligfeitenhergenommen�ind, vorzu�tellen,
Jnzwi�chen, ob ihr'sgleichnichtgewißjezt wi��et, ihr
dien�tfertigenChri�ten, worinne euer ‘ohn, in der

Ewigkeitbe�tehenwird, �o i�t doh das gewiß; er

wird groß �eyn. Hört's aus dem Munde Je�u �elb,
Lucà 6, 35. Euer Lohnwird groß �eyn. Amen!

Einen,



Einen, beymEintritt ins neue Jahr
zu Gott betenden Chri�ten.

Eîïne Prediger

am Fe�te der Be�chneidungJe�u Chri�ti.
über.

das ordentlicheEvangeliumgehalten,

YOie, wenn ein neues Jahr angebt,
Der Chri�i zu Gocrt trite mit Gebet.

Mun laßt uns. gehn und treten,
Mir Singen und mit Becen,

Zum Herrn, dex un�erm Leben,
Bis. hieher, Kraft gegeben.

LJ
XK *

GicbenChri�ten, Wer am heutigenTag nichtzu
S Gott betet, der i�t des Guten, das ihm Gott im

verflo��enen Jahr erwie�en, gar nicht werth, niche
werth, daß er heutelebt, und ein neues Jahr antritt,
Das Gebet i�t eigentlich, wie es auch David P�, 19,

15. nennt, ein Ge�präch des Herzens mit Gott.

Undwer hat nichtUr�ache, be�onders heute, in

feinemHerzenmit Gott zu reden? —

Nicht ein blindes Schick�al war es , daß wir im

vergangenenJahr �o viel Gutes geno��en haben, Niche
von Ohngefähri�t es ge�chehen,daß wir heute, am

er�ten



26 Wie, rvenn ein neues Jahr angeht,
er�ten Tageeines neuen Jahrs no< leben, Nein —

einJeglichermußheutemit dem Apo�telPaulus 1 Cor,
15, 10, bekennen:Von Gottes Gnaden bin ichs
was ih bin, Und da wir's-heutebekennenmü��en,
daß uns Gote im vorigen Jahr , erhalten, be�chüse
hat, und daß wixdurchihn heute noch.�ind, leben
Und weben — was wollenund �ollen wir heutemit

diefem--Gottin un�erm Herzenreden? — O!
viel — viel habenwir mit ihmzu reden, Wir �ind
�chuldig¿hm zu danken,ihn zu loben und zw prei�en,
wegen des vielen Guten , das er uns erwie�en hat, und

welches wir dochgar nichéverdienet haben. Wir

mü��en uns fürs künftigeJahr �einer Gnade aufs neue

empfehlen. Kurz, wir haben heucebe�onders Ur�ache,
mic Gorr zu reden — oder zu ihmzu beten. V.U.

EvangeliumLucà 2, 21.

Durch die Be�chneidung ge�chahder Eintritt in

die jüdi�cheKirche. Die Eltern Je�u unterwerfen�ich
die�emGebrauch, als Jüden, und ließen, nach dem

Berichtun�ers Evangelii, ihr Kind be�chneiden. Eb

i� von jeher , beyallen Völkern in der Welt, gewöhn
lich gewe�en, daß �ie bey ihrengottesdien�tlichen:Ges

bräuchengebetet haben, und Gebete ‘dabeyverrichten

la��en. OhneZwei�el wurden daheroauch beyder Bes

�chneidungGebete verrichtet, Man dankte Gott, vor

die Aufnahmedes Kindes in �einen Gnadenbund , und

empfahles ihm, Éünftigzur väterlichenVor�orge unid

Gnade, Und das war auch recht, Men�chen mü��en
beywichtigenSachen und be�onders, wenn �ie etwas

ánfangen,zu Gott beten, Wie nöchig.das�ey, weiß
der
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der Chri�t, er fängt daheralles mit Gott, dur<hGes

bet zu ihm, an — und be�onders auchein neues Jahr.
ch �telle: daheroheutevor :

Einen beym Eintritt ins neue Jahr,
zu Gott betenden Chri�ten,

Sein Gebet enthalt:

1. eine Dank�agung.
2, einigebe�ondereBitten.

Er�ter Theil.
Das Gebeteines Chri�ten, beymEinctrite in e�i

neues Jahr, enthälter�tlih eine Dank�agung an

Gott. Er hat die Meinunggar nicht, als wenn als
les, was in der Welt ge�chieht, blos vom Zufall, oder
einem blinden Ohngefährherrühre. Nein — der

Chri�t weißund glaubt, daß ein Gott i�t, daß die�er
Gott, die ganze Welt und alle Begebenheitendarinnen

regiere. Er hat daheroin An�ehungde��en, was ihn
im vergangenen Jahr begegnetund wiederfahreni�t, die

Ueberzeugung:

Es fann mir nichts ge�chehen,
Als was Gott hat er�ehen.

Gott �aß auch im vorigenJahre im Regimente, und

führte alles wohl, denkter, Und deswegen era

�cheint er heut, mit einer Dank�agung vor die�en
Gott.

1, Er erinnert �i< an das Gute, �o Gott int

vergangenen Jahr, �einer Seele erwie�en hat. —

Achl’lizhenChri�ten!War das nichteine großeWohl-
111,Gh,

itt

cha
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that von Gott, daß er's euren Seelen imverflo��enen
Jahr nichtam Unterrichteaus �einem Worte fehlen
ließ? Er ließ euch�ein Wort predigen, euchdarinnen

denWeg zu eurem wahrenzeitkichenund ewigen Wohl
zeigen, Und war die�es Wort, das er euch predigen

ließ, nichteuer Tro�t in �o manchenbedenklichenUm-

�tänden, in welchenihr euh befandee, Es �igen ge-

wiß heuteviele hier, die mit David bekennenmü��en:
MP�,119, 92, Wodein Ge�eß (Wort) niht wä-
xe mein Troft gewe�en , �o wäre ih — im ver-

flo��enen Jahr — vergangen in meinem Elende.

a, mancherhâtte im vorigenJahr in �einer Noth,
die ihn drückte, verzweifelnmü��en, wenn er nicht
Tro�t und Beruhigung in der Predigt des göetlichen
Mortsgefundenhätte. — Erkenneal�o, lieber Chri�t,
das als eine großeWohlthatvon Gott, daß du im

vorigenJahr das Wort Gottes gehabtva�t und trete

Deswegen heute dankbar vor Gott, und �age mit einen

Apö�tel Paulus 2 Cor. 9, 15, Gott aber �ey
Dankfür �eine unaus�prechlihe Gabe.

2. Es erinnert �ih der Chri�t heute au
an �o vieles Gute, das ihm derliebe Gott im

vergangenenIahr, im Leiblicßenerwie�en hat.
War das vergangene Jahr nicht überhaupt in

An�chungder allgemeinen leiblichenGlü�eelig-
Feit, ein gutes Jahr? Gote gab ja un�erm Tande Frie
de und Ruhe. Und war es nicht auch ein fruchtbares

Fahr? Gott �eegnete ja eure Felder, euer Ackerwerk-
Er be�chülzteeure Früchtevor �chädlichenUngewittern,

Chri�t! tric heutedankbar vor Gote, und bete mit ei-

nent
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nem David P�-'104, 14, Dulä��e�t Gras wache
�en für das Vieh, und Saat zu Nus dên Mené
�chen, daß du Brod aus der Erden bringe�t:
Auch war das vergangene Jahr ein ge�undeéS
Jahr, Gott behüteteuns vor an�tecenden tödtlichen
Seuchen, Wie viele würden heuteam neuen Jahts«
tage betrübt und in Trauerkleidern hier�ihen , der Vâá
ter würde den Tod �einer Kinder , die Kinder den Toh
ihrerEltern, der Gatte den Tod �eines Ehegatten,heute
beweinen mü��en, wenn eine giftigean�te>ende Kranke

heitunter uns im vorigenJahr gewüthethätte! Allein
Gott hielt �eine Hand über uns, La��et uns das mit

Dank erkennen und �agen: Leben und Wohlthat
ha�t du an uns gethan, und dein Auf�ehen hat
Unfern Odem bewahret. Hiob to, 12,

Und wie viele ganz be�ondereleiblicheWohle
thaten im vorigenJahr, hat nichtder Chri�t Gote

zu danfen? Mancherwird �ich heutean den be�otidern
Schuß erinnern; den ihm Gott in öffenbarerGe�ahë
wiederfahrenließ: AchChri�t! lebte�t du heutenoz
könnte�t du heute da in der Kirche �ißén, wenn Gotk
im vergangenen Jahr dichnichéin augen�cheinlicherGes
fahr be�hüße hätte? Eltern? lebten wohlheuteéute
Kinder — eure Blatterkinder noh ? Hätte�t du; Reis
cher, heutedein Vermögennoch? Stände wohl,Eitis

wohner!heutedein Haus noh ? Hätte�t du, Ge�under!
wohl heute alle deine ge�unden Gliedniaßennoh? =
Nein , wenn Gott im vetgangéhen Jahr nicht be�öns
ders über euch gewacht hätte, �o väret ihr heuteuns

gläckliche, betrúbte deute, odet gar nichtinehr dz
B 3
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Viele werden �ich heuteauchan den be�ondernSeegen
und an das Gedeihenerinnern,das Gott zu ihrenVer-

richtungenbey ihrem Beruf gab, MancherArme,
dem ang�t und bangewar, wieer bey �einer �chlechten
Nahrung, �ich und die Seínigen werde durchbringen,
roird �ich heutemit Freudenerinnern, daß Gott, Mir-

tel und Wege , und Gelegenheitenge�chi>kthabe, wo

durch er �ich habe wohl nährenkönnen, Nun, ihr
alle, die. ihr euchheucean �o viele Wohlthatenerinnert,
die euch Gote im verflo��enen Jahr erwie�en , fallece
vor ihmnieder.

Aber, wie muß nun die�e Dank�agungge-

genGott be�chaffen�eyn? Antwort -

Er�tlihh muß der Chri�t vor alle das. Gute, das

ihm Gott im vorigenJahr erwie�en, ihm demüthig
danken, Das. i�t, er muß es Gotc allein zu�chreiben,
und nicht etwa denken, et habe �ich dies und jenes Gu-

te durch �einen Ver�tand, Ge�chiklichkeit

,

Klugheit
und Fleiß erworben, Nein, Chri�t! das denfe ja
niht, Es i�t wohlwahr, daß der Chri�t auch das

Seine thun muß, wenn er in der Welt leben,fortom-
men und �ich erhaltenwill, Allein — dasalles i�k
um�on�t, wenn Gote nicheGlück und Gedeihendazu
giebt. Singe daherheute, wegen des vielen leiblichen
Guten, das du im vorigenJahr geno��en , demüchig
zum Prei�e deines Gottes -

Alles i�t an Gottes Seegen
Und an �einer Gnadgelegen.

Wenn deine Dank�agung gegen Gott, heute �oll
demüthig�eyn, �o mußt du dichauch aller der Wohl-

chaten,
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thaten,
die dir Gott im verflo��enen Jahr erzeigt.hat,

ganz unwürdig halten. Ach, Chri�ten! La��et uns

heuce alle vor Gott niederfallen,und un�ere vielfältigen
Sünden bekennen,Was hättenwir wohl un�rer Sún-
den wegen bey Gott verdient? Wohlthaten?— �o
viel Wohlthaten?— Ein jeder erkenne heut �eine
Unwürdigkeit,und bete mit einem Jacob 1B. Mo�.
32,10, Herr, ichbin zu geringaller Barmher-
zigfeitund Treue.

Zweytensmuß die Dank�agung, die der Chri�t
heute,wegen der im vorigenJahr empfangenenWohl«
thaten,vor Gott bringt, eine herzlicheDank�agung
�eyn, Er muß nämlichüber alles von Gott geno��ene
Gute recht nachdenken, und über die väterlicheunver«

dience Gûte Gocces innig�t gerührt �eyn. Dann wirds

eucheintreffen,was man im Sprichwort �age: Wes

des Herzvoll i�t, davon gehtder Mund über.
Der über Gottes WohlthatengerührteChri�t , wird �ich
des lauten Danfs gegen Gott nun nicht enthaltenköns

nen, er wird �einen Mund aufthunund �ingen;
Denk heut, o Seele, noh zurü>ke
Jn jene Zeit, die froh verfloß;
War nicht mein gei�t- nnd leiblih Glucke
Mit jedemTage neu und groß?

Erfreut und dankbar ruf i< aus ?

Wasbin i< Herr ! was i� mein Haus!

Jwoeiter Theil.

Der, beymEintritt ins neue Jahr, betende Chri�t,
bringtaber aucheinigebe�ondere Bitten vor Gott,

Er fiehcein neues Jahrvor �ich, Was ihmin dem-

B 3 �elben



22 Wie, wérin ein neues Jahr angeht,
�elben wiederfahrenwerde, weiß er niche. Aber das
weiß er, daß Gott auch in die�em Jahre das Regiment
führe, daheroempfiehlter dem lieben Gott �eineWohl=
fahré-und‘eben, durchfolgendeBitten.

Die er�ie Bitte, die er heute vor Göté
bringt,i�t die�e:

Erhalt uns Herr bey deinemWort!
Und das muß die er�te und vornehm�teBitte eines

Chri�ten �eyn. Denn, giebt uns Gott auch in-die�em
Jahr �ein Wort, �o wi��en wir, was wir thun mü��en,
um glücklichzu �eyn, Giebt uns Gott �ein Wort, �o
kann es uns auch, in die�em Jahr, nichtam Tro�t fehs
len, es mag uns begegnen,was da will, Trift ‘uns

auchNoth und Trüb�al, �o lehrt uns die�es Wort Got«

tes, daß es zu un�erm Be�ten diene, und daß uns

Gocé dabey niche verla��en , �ondernBey�tand und

Hülfelei�ten wolte,

Kommen wir in Todesnoth, fo teô�tet uns auch
da das Wort Gottes , daß wir nicht verzweifelndür-

fen, Kürz — �chenkt uns Gott im neuen Jahr, �ein
Wort , und läßt uns predigen, �o habenwir einen

Schabß, der überalles geht, Die, welcheheuteGott

zuer�t um zeitlicheGüter, um Reichthum,um gute

Nahrung,um Ge�undheitbitten, die gebenzu erkennen,
daßihnenirdi�che zeitlicheGüter lieber , als das Wort

Gottes �ind, und mü��en es nichtwi��en, daß �ie zur

ErlangungzeitlicherWohlfahrt,das Wort Gottes nde

thig haben, Solche Chri�ten habendie Ge�innung
Davidsniché , wenn e* Pf, 119, 72. �agt: Das Ge-

#6 deines Mundes, i� mir lieber, denn viel
tau
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tau�end Stück Gold und Silber. Erhalt uns

Herr bey deinem Wort — das muß al�o die er�te
Bitte eines Chri�ten, am neuen Jahrstage �eyn,

Die zweyte Bitte, mit welcherder Chri�k
heutevor Gott er�cheint, i�t die�e:

Der alten Sünd nichtmehr gedenk.,—
Wer fánn heuteam neuen Jahrstag ins alteJahr

 gurück�ehen, ohne�ich vor Gott zu �chämen, und vor

dem Allerheilig�tendie: Augen nieder zu �chlagen? —

Wer kann das ? — Das müßtewahrhaftigein Men�ch
�eyn, der �ich �elb�t nicht kenntee, Ach! Siche nur

zurückins alte Jahr, wer du auch �ey, Obrigkeit
und Prediger, Hoherund Niedriger,Herr und Knecht,
Armer und Reicher,Manu und Frau, Vater und

Kind —

hacein jedervon euch, im vergangenen Jahr
�eine Schuldigkeitgethan? Ha�t du Obrigkeit, allezeit
rechtgegen deine Unterthanenverfahren? Ha�t du Pre-

diger, deine „anvertrauteGemeine, allezeitvechtbes

�orgt? Ha�t du Reicher, deinen Reichthumallezeit
nachGöttesAb�ichtgebraucht? Ha�t du Armer, dich

bey deiner Armuth niemals vergangen? Hausgherr,
ha�t du dich jederzeitgegen dein Ge�inde recht verhals
ten? Dien�tbote, ha�t du immer deine Schuldigkeit
gegen deine Hausherr�chaftbeobachtet? Vater, ha�k
du' dein Kind immer gewi��enhaft erzogen? Bauer;
war�t du in allen Stücken ein-recht�chaffenerchri�tlicher
Bauer? Handwérk8mann,war�tdu allezeitehrlich
Undredlich?

_ éaßtdochalle heuce, am neuen Jahrstage, éuer
Gewi��enreden; nun was waret ihr inz alten Jaht?

BVB4 All-



34 Wie, wenn ein neues Jahr angeht,

Allzumal Sünder. ‘Da i�t keiner, der �ich vor

Dott rühmenkann, Ein jeder hat Ur�ache, �ich im

ÉünftigenJahre zu be��ern, und heute �eine Sünde,
Bott um Je�u willen abzubitten,wenn er im neuen

Wahreglú>lich �eyn will. Ja, mein Gott! der al-

ten Sünd nichtmehr gedenk.
Die dritte Bitte, die der Chri�t heut an

Gott thut, i� die�e:
Verleih uns Frieden-gnädiglih,
Herr Gott, zu un�ern Zeiten. —

Gott erzeigteuns im vergangenen Jahr die große
Wohlthactdes Friedens, und wie glücklichund wohl
befandenwir uns dabei! Es i�t aber auch zur allges
meinen Glück�eligkeitder Welt, und zur be�ondern
Glück�eligkeiteines jeglichenMen�chen , nichts nöthiger
als Friede im Lande, und den hattenwir, Gotc

�ey tau�endmal Dank dafür.

Aber, was wird uns indie�emJahre begegnen?

Werden wir un�er Brod auch im Friede und Ruhe e�-
fen undverzehren können , wie im vorigenJahr ? Die

Flammeeines �chrecklichenKrieges wütheteim vorigen

Fahr weit von uns — noch i� die�e Flamme dort nicht
verlö�che. Kann�ie �ich nicht weiter ausbreiten,und

endlichauch un�ex Vaterland ergreifen? =

Die Großen die�er Erde, �ind ja immer nochnicht
einig, lieben Chri�ten! Wer kann aber ihre Herzen
lenfenund leiten, wie Wa��erbäche? Wer kann

alle An�chläge der Friedens�töhrerzu nichte machen?
Wer kann denKriegen �teuren? Nur allein Gott, der

alls
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allmächtigeKönig des Himmels und der Erde, der

Herr aller Herrn — der kann das, der kann auch in

die�em neuen Jahr den Friedenin un�erm tande erhal-
ken; ¿aßtuns daheroheutzu ihn beten :

Verleihuns Friedengnädiglich,
Herr Gott, zu un�ern Zeiten.

Die vierte Bitte eines Chri�ten zu Gott
am er�ten Tageeines neuen Jahrs i�t die�e:

Gieb Seegenund Gedeihen, —

Jeder unter euchhat �einen Beruf, und darinnen

�eine Verrichtungenund Arbeit, Damit wollt ihreuch
nun auch im künftigenJahr nähren. Wenn ihr aher
dabey auch noch�o viel Fleiß und Ge�chicklichkeitund
Klughele und Vor�ichr anwendet’, �o hilfes doch alles
nichts,wenn ihr von Gott niche Seegen und Gedeis
hen habt, das]hei�t, wenn euch der liebe Goct eure

Bemühungennichtgelingenund gerathenläßt, Dahero
�agt die Schrift P�. 127, 1. Woder Herrnichtdas

Haus bauect, �o arbeiten um�on�t, die daran
bauen. Bauer, hätten deine Felder im vorigen

Jahr wohlGetreide getragen, wenn Gott nicht frucht-
bare Witterung gab? Handwerksmann,konnte�t dy
im vorigen Jahr dein Handwerktreiben, wenn dix
Gott nicht Gelegenheitzur Arbeit zeigte?— Nun,
die�en Bey�tand Gottes habt ihr im neuen Jahr wies
der nôöthig, Alles i�t da auchwieder an Gottes Sees

gen und an �einer Gnad gelegen. Und bedenkt nur ein

mal das: föônntihr denn euren Beruf im neuen Jahx
abwarten, eure Haushaltungführen, euer Handwerk

—

B5 treie



36 Wie, wenn ein neues Jahr angeht,

treiben, wenns euh an Ge�undheit, an Kräften, att
Ein�ichtund Ver�tand fehlt? Nein, Das alles muß
euchaber der licbe’Gott gebenund erhalten. So be«

tet al�o heute: Grieb Seegen und Gedeihen!

Die fünfte und lehreBitte, die der Chri�t
heutam neuen Jahr vor Goët bringt, i� die�e:
"

Ach, Herr, ein �eeliges Endegieb mir

Durch Je�um Chri�tum. Amen.

Es i�t euch erlaubt, heute zu wün�chen , daß euch der

liebe Gorc auch in die�emJahre wolleleben la��en. Jhr
Fönne dahero auh Gott um Erhaltung eures Lebens
bitcen, Wißt ihr aber, ob-Gotcnach �einerWeisheit
eureBitte wird erfüllen können ? Niemand unter euh

hatal�o die gewi��e Ver�icherung, daß er das neue

Jahr durchlebenwerde. Es fehlenheutemanchein

der Kirche, die am er�ten Tage des alten Jahrs hier
�aßen und die Predigthörten, Und wo�ind �ie? Etwa

daheimzu Hau�e? Nein — �ie �ind todt, und ihre
Gebeine-liegenauf die�em Gottesa>er begraben. So

werden auchmanchevon euch,die heutehier �ißen , am

er�ten Tage des künftigenJahrs wieder fehlenund ge=

�torben �eyn. Und wen wirds treffen?Mich, oder

eu< ? Die�en oder jenen? Den Alten oder den Jun-
gen ? Got! wer weis das ? — Nun, wenn ich�terbe —

�o mags �eyn, wenn ich nur �eelig �terbe, denf| du.
Will�t du aber �eelig in die�em Jahre �terben, �o muß
Hu die�es neue Jahr frommanfangen,oder, �o du'int

vorigenJähr uicht frommgewe�en bi�t |- heute deine

Bekehrunganfangen, deine Bekehrungimmer fört«
�eben,
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�een, und dich dadurch auf dein Ende immer bereit

halcen, Und auch dazu brauch�tdu Goctes Bey�tand,
Sobete denn heutezu Gott:

Ach, Herr, ein �eeliges Ende gies mir

Durch Je�um Chri�tum,Amen.

Eine



28 Wie �ich der Zerr und auch der Knecht,
CÉuuvrergape,

—— EEE

Eine erbauliche Lection für Herr-
haften und für Dien�tboten.

Eine Predige
am dritten Sountag na<h Epiphanias,

über

das ordentlicheEvangeliumgehalten,

Wie �ich der Zerr nnd auch der Knecht,
Lach Gottes Willen balten recht,

Lasuns im Hausftand cáglih �ehn,
Wie fromm �ich Herr und Knecht begehù.
So wird Glück, Seegen, Heil, Gedeihn,
Gewiß in jedem Hau�e �eyn.

&*
bd

&

diebenChri�ten! Man hörtimmer hieund da Haus-
herrenund Hausfrauen, über das Ge�inde klagen.

„Ss i�t doch gar kein guter Dien�tbote mehr in

der Welt — hei�ts oft, Knechte und Mägde wollen
 4zihrenHerr�chaftengar nicht mehr gut thun. Lohn
über ‘ohn muß man geben, aber arbeiten wollen �ie

micht , und auchnicht gehorchen,wenn ihnen etwas

befohlen wird, Dazu find �ie auh noch untreu, �e-

hen nicht auf ihrer Herr�chaftNußen , und entwen-

oden ihrwohlgar heimlichdie�es und jenes. Sagen
yihnen
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„ihnendie Herr�chaftendeswegenetwas , �o fahren �&
„ihnenungebührlichübers Maul, begegnenihnengrob,
z5�ebenden Stuhl vor die Thür,und verlangen ihren
„Ab�chied,

— Soi�ts Ge�inde heut zu Tage, �pricht
„man, Wie�oll man nun mit �olchenteuten ausfom-

men und wirth�cha�ten? Da vergehteinem alle Lu�t
„hauszuhalten" So klingtdie Klage vieler Herrs
�chaften.

-—

Aufder andern Seite hôrtman aber auchKlagen
von vielen Dien�tboten, „Ja — hei�ts: Es giebe
auch weniggute Herr�chaftenmehr, Es thäc noth,
zman arbeitete �ich bey ihnen zu tode. Man mag

„noch�d flei�ig �eyn, �o arbeitet man ihnendoch immer

zu wenig. Den ganzen Tag hört man von ihnen
zzkeinfreundliches Wore. Won Frühmorgens an bis

„auf den Abend, i� nichts als Zank — wobey man

auf uns losfluht, und uns alles Bö�e anvün�che.
Fordern wir età einmal einen Gülden ¿ohn, �o �teht
„fein Stecken reht, Oft bringeman uns wohlgar

„um einen Theil un�ers �auer verdienten Lohns. Da

„�ollen wir die�en und jenenSchaden im Hau�e gethan
haben, Den mü��en wir bezahlen. Das E��en i�t

„oft auch �ehr �chle<t, und mancher Hund kriegts
be��er.”

— So klagtmanchesGe�inde, lieben Chri«
�ten. Jch glaubeauch, daß die�e Klagen des Ge�îtt-
des oft gegründet�ind, denn es giebtwürklichrechtbö�e
Herr�chaften;�o wie auch die Klagen der Herr�chaftett
�ehr oft wahr �ind, dènn es fehlegar niche an gottlo�en
Dien�tboten, Aber — wie i�t nun die�en Klagete
abzuhelfen?— Antwort, Dadurch, daß beyde, LiwohF



50 Wie �ich der Zerr und'auch der'Knecht,

wohlHerr�chaftenals Dien�tbotenRecht thun, und �ich
billigerund chri�tlichergegen einander verhalten; Wie

di-�es ge�chehen�oll , will ichheutezeigen.V. U.

Evangelium, Matth. 8, 1515.

Vielleichtdenke jes nah Verle�ung des Evange4
liums,mancherDien�tbote, der gegenwärtigi�t, bey
�ich: zzZZa— das war ’n guter Herr, der Hauptmann,
»So-einenHerrn möchtich haben. ‘Wenns viel �olche
Haushexren in der Wele gäbe, da wärs eine tu�t zu

dienen, Für einen �olchen Herrn wollt ich durchs

Feuer gehen," Du ha�t recht, chri�tlicherFreund!
Es war würflih ein braver recht�chaffener-Herr der

Hauptmann. Und eri�t dahero ein Exempel für alle

Hausherrenin der Welt, die Ge�inde haltenmü��en,
Ha�t du aber im Evangelionichéauch gehört, daß er

gute und brave Knechte hatte? wie er �ie lobt, und

áhrenGehor�am undBereitwilligfkeit,ihm zu dieneny
rühmc und heraug�treicht?Wenn ich �age zu ei-

nem
— �pricht er, gehehin, �o geheter, kom-

me her, �o kömmt er, und zu meinem Knecht,

thue das , �o thut ers. Klinge folches‘ob nicht

{ón ? — Al�o mußt du auch ein �olchergucer , recht«

�chaffenerund gehor�amerDien�tbote �ehn, wenn du

Gott und deiner Herr�chaft wohlgefallenwill�t! Damie

aber, �owohlHausherrenals Knechte und Mäâgdewi�a
�en mögéèn,wie�ie �ich gegen einander rechtund chri�t»
lich zu verhaltenhaben, �o will ih heute beydenihre
Lection geben, Jh �telle daherovor

Eine
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Eine erbaulicheLectionfür Herr�chaften
und für Dien�tboten.

Dabeywill ich

1, zeigen, wie �ichHausherrenund Haus-
frauen, chri�tlich und re<t gegen ihre
Dien�tboten verhalten mü�en.

2, wie �ih aber auh Dien�tboten gegen ihre
Herr�chaften wohl und chri�tlichzu ver-

halten haben,

Ær�ter Theil,

Wollen Herr�chaften�ich chri�tlih und rechtgege

ihr Dien�tge�inde verhalten, �o mü��en �ie
x) vor allen Dingen darauf �ehen, daß

da��elve fromm und gottesfürchtig bey ihnen
lebe, —

Ein chri�tlicherHausherrmußder Seel�orger �eis
ner Familie, �owohl,als �einer Hausgeno��en �eyn,
Er muß für ihre gei�tlicheund ewigeWohlfarthSor-

ge tragen, und daheroimmer die Seinen im Haus zue
Frömmigkeitund Tugendermahnenund anhalten, Jch
weis wohl, daf viele Hausherrendas nicht thun, Sie

�ehen nichteinmal darauf, wenn �ie Dien�t“ »xen mies

then, ob �ie beyder vorigenHerr�chafteinen frommen
Wandel geführethaben. Darnach fragen �ie oft gar

nicht, �ondern nur darnach, ob �ie ret gearbeitet has
ben, und alle Arbeit ver�tehen und verrichten können,

Wenn�ie nur das wi��en, �o i�ts ihnen genug, Ob

fieaber einenbô�enLebenswandelgeführethaben,darunx

bene



82 Wie �ich der Herr und auch der Knecht,
befümmern �ie �ich niht, Man hört auh wohl oft
folcheHausherren�agen:

y»Wennnur meine Dien�tboten recht'flei�ig arbeis

ofen, und ihreSchuldigkeit im Hau�e thun. Was

a5gehtmichihr tebenswandel an ? Mögen �ie dochdie�e
und jeneta�ter an �ich haben. Wenn �ie ihreHaus«
zzarbeitrechtverrichten,�o mußmanfon�t alles andere

züber�ehen,”

Ei, wie �chlechtund unchri�tlih denk�t du da, dy

Hausvater!Du hei�e�t niht um�on�t ein Hausvater.
Du�oll�t gegen die Deinen in deinem Hau�e auch ein

Vater �eyn, und gegen �ie wie ein Vater denken und

handeln! Denk�t du aber wie ein Vater, wenn dirs

zinerley i�t, deine Hausgeno��enmögen �o böô�eund

gottlos leben als �ie wollen? Du �oll�t dein Ge�inde
wie ein Vater lieben, und al�o wün�chen, daß es dem-

�elbenwohlgehenmöge auf Erden, und daß es auch
einmal �eelig werde in der Ewigkeit. Das kann ja
aber dochnicht ge�chehen, wenn dein Ge�inde bö�e und

gottlos denft und lebt. Und du handel�t auh wider

deinen zeitlichenVortheil ‘und Nußen, wenn du bey
deinem Ge�inde nichtaufFrömmigkeitund Tugend�ieh�t,
und es nicht dazu anführ�t und anhäle�t, Du will�t
haben, deine Dien�tboten �ollen beydir flei�ig arbeiten,
dir folgen, treu und ehrlichgegen dih �eyn, deine

Sachen gewi��enhaft in acht nehmen, dich als ihren
Herrn lieben und ehren. Werden �te die�es alles aber

auch thun, wenn �ie eine bô�e,und gottlo�e Ge�innung
haben?Gewißniche, Und al�o ha�t du ja �chon‘um

dein
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dein �elb�t willen, daraufzu �ehen , daß deine Dien�tbos
ten frommeund chri�tlicheteuce �ind.

Haltet al�o ihr Hausherren, eure Dien�tboten ims
mer zur Gottesfurchtund Frömmigkeitan, Schift�ie
flei�ig in die Kirche und in das öffentlicheExamen.
Wenn�ie herauskommen, �o �ragt �ie, was �ie heute
gehörtund gemerkthaben. Schär�ts ihnenein , da
�ie auchdarnach thun, Haltetauchzu Hau�e, �o ofts
die Zeit zuläßt, mit ihnenGottesdien�t, Das könne

ihr be�ondersSonntags Nachmittagethun. La��et �ie
ein Kapitel in der Bibel le�en. Oder le�et ihr ihnen
eins vor. Erklärc ihnendarinnen dieß und jenes, 0
gut ihr föônne, Sind �ie �ehr unwi��end im Chri�tens
thum, und in ihrer Jugend ver�äumt worden , �o gebt
ihnen bisweilen eine Stunde, daß �ie ihren Katechiss
mus vor �ih nehmen, und darinnen lernen können.

Sagt ihnenbeyallen Gelegenheiten, daß �ie gute froms
me Men�chenwerden mü��en , wenns ihnenin der Welbë

wohlgehen�oll , und wenn �ie in den Himmelkommen
wollen, Seht ihr, daß �ie ta�ter an �ich haben, und

anf bô�e Wege gerathen, �o ermahnt �ie und warne
�ie, väterlih und liebreih, Stellt ihnendas Uns

glúckvor, in das �ie �ich durchLa�ter �türzen, Gebe

ihnenaber auch, durch eure gute und frommeGe�ine
nungen, und durch euren unbe�choltenenLebensrandel
ein gutes Erempel, Das wird am allermei�tenauss

richten. —

So werdec ihr dochmanchesvon eurem Ge�inde
Zut und frommmachen, und dadurchvon �einem Vers

derben rutten, MancherKnetht, und mancheMagd,
III, Th, C die



za Wiefich der »ervr und auch der Knecht,
vie bey‘euchdienten, werdens eucherkennen, was ihr
an ihnengethanhabt, wenn einmal aus ihnengute und

glüliche Leute worden �ind. Wenn ihr �chon lange
im Grabe lieget, werden �ie mic Hochachtungan euch
denken, euchsdanken,daß ihr �ie zu allem Guten an=

geführt und angehaltenhabe.
Aus mir wär ewig nichts worden, wenn ich

nicht damals bey dem guten frommen Herrn gedient

zxhâtte. Bey dem habeih er�t Chri�tenthumgelernt,

>Der hat mich von vielem Bö�en abgehalten, der gute

z5frommeMann, Gott la��e es ihm in der Ewigkeit

yzwohlgehen” — �o wirds hei�en. —

“Lebendie Eltern eurer Dien�tboten noh, wie �ehr
werdens.-die euch danken , wenns rechtfchaffenechri�tli«
cheEltern �ind, daßihre Kinder bey euchzur Frôm-
migkeitund Tugend�ind angehaltenworden, Und der

liebe Gotc, der da will, daß alle Men�chen gut und

fromm, und dadurch glücklich�eyn follen, wird einen

Wohlgefallenan euchhaben, ihrHausväter, wenn ihr
eure Dien�tboten zu einem frommenLebenswandel ane

haltet, Er wird euch dafür �eegnen in eurem Hau�e,
daß alles darinne gut und wohl von Statten geht,

2) Chri�tliche Hausherren mü��en aber auh
dafür�orgen , daß es ihren Dien�tboten bey 1hs
nen wohlgeht, und nichtSchaden anihrer leib-

lichenund zeitlichenWohlfarth. leiden. —

Vor allen Dingen haben chri�tlicheHerr�cha�ten
dahin zu �ehen, daß ihreDienüboten die-Ge�undheit
behaiten, und nicht bey ihnen verlieren. Ach!
ein armes Ge�inde hacalles verloren , wenns in �einem

Dien�te
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Dien�te die Ge�undheit einbüße, Denn, wie kann

es �ich einmal in der Welt ernähren, wenn es �eine
Gliedmaßen nicht mehr zur Arbeit brauchen kann,
und der Körper Fehlerhat? Soll aber das Ge�inde
beyeuchge�und bleiben, und die Ge�undheitnicht eins.

büßen, ihr Herr�chaften, �o. müßt ihr dem�elben auch
�att und ordentlich zy e��en geben. Es klagt -man«

ches Ge�inde, es befomme nur. halb �att, und dazu

�ey das E��en �ehr �chlecht, daß mans kaum genießen
könne, ja es �ey oft �o ’unreinlichzugerichtet, daß ea

nem dafür efle, —- Da muß aber euer Ge�inde notha
wendig frank werden, Gebt doch euren Dien�tboten
�atc zu e��en, �ie mú��en ja arbeiten, und dazu gehören
Leibesfräfte. Sehec auchdarauf, daß das E��en gut
und ordenelíichzugerichtet:�ey, und denkt nicht, daß für
Dien�tbotenalles gut genug �ey. ‘Dasi�t �chlechcund

unchri�tlichgedachte, Und cs i� euchja auch keine

Ehre, wenns hei�t: ihr gebeteuren Dien�tbotennicht
fatt zu e��en, oder das E��en �ey �chlecht. Das Gez

findeträgt euhhernachaus, daß ihr immer Nothhabt,
wenn ihr neues Ge�inde miethenwollt, denn es mag

niemand mehr zu euchziehen. Und wer will denn auch
beyeuh Hunger leiden , oder durch �chlechteund übel

bereiteteKo�t �eine Ge�undheitbey eucheinbüßen? —

Aber auchdadurch kann das Ge�inde beyeuch �eiz
ne Ge�undheit verlieren, wenn ihr dem�elben zu viel
und zu �chwereArbeic aufleget. Das thuc ja nicht, ihr.
Hausherren! Euer Ge�inde �oll freylichbeyeucharbeis.

fen, und auch flei�ig arbeiten, Dazu habeihrs ge-

miethet.,denn was nüt euch faulesGe�inde? Allein

CA ihr



36 Wie �ich der Zerr und auch der Knecht»

ihr �ollt es nur nichtüber �eine Kräfte an�trengen, dents

�elben nichtzu viel und zu �chwereArbeit an�innen ; weil
ihr dadurch eure Dien�tboten um das gröô�teKleinod,
nämlich, um ihre Ge�undheit bringen könne. Jhr
macht �ie dadurchoft zu Krüpeln auf ihreganze ¿‘ebens-

zeice, Da hac mancher Hausherr einen ganz �chwa-
chenKnechtgemiethet, weil or ihm niche �o viel Lohn
gebendarf als einem �tarken, Gleichwohlverlangt er

eben �o viel und eben �o �chwereArbeit von ihm, als

von einem großen �tarken Knecht. Der arme {wache
Knechtdenkt, er mü��e alles thun was �eit Herr bes

fehle,weil er Knechei�; er greift �ichai�o über die Ge-

bühr und über �eine Kräfte an. Daburch thue er �ich.
oft einen Schaden an �einem teibe, der ihn zeitlebens

zu �chwererArbeit uncüchtig,und zu einem unge�unden
Men�chenmacht. Hört man nichtviele Men�chen klas

gen, daß �ie in ihren Dien�ten. durch allzu�chrwoereAr-

beit unge�und worden �ind? —

Ach! ihrHausväter!thut das um Gottes willere

nicht, Strenge ja eure Dien�tboten nicheüber die Ge-

bühr und über ihreKräfte zur Arbeit an, ihr bringt

�ie um ihre Ge�undheic, macht �ie zu Krüpeln, die

in der Welc niche fortkommen, oder doch ein elendes

Leben bis an ihrEnde führenmü��en, Das habt ihr
aber bey eureni Gewi��en und. beyGotec zu verantwor-

ten; denti eure Dien�tboten �chreienüber euch, und kla-

gen über euchzu Gott, Und ihreSeu�zer wird Gott

gewiß hören,—

Trägtes �ich aber ja einmal zu , daß ein Dien�t«
bote bey euchfrank wird, und �eine Ge�undheitver-

lierts
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liert y �o hue alles was möglichi�t, daß der�elbe wie-

der ge�und werde, ihr Hausherren! Da müßt ihr nun

einen �olchenfranken Dien�tboten,alle chri�tlicheund

men�chenfreundlicheWartung und Pflege wiederfahren
la��en, und dafür �orgen, daß �ie ihm wiederfahrez
denn darauf kommt beyKrankheiten�chr viel an. Sto�e
�et al�o eure franfe Dien�tboten ja nichraus dem Hau�e,
und �chaffet �ie nicht zu ihrenEltern und Anverwands

ten, es wäre denn, daß �ie es �elb�t verlangten. Son-

dern behaltet�ie beyeuchim Hau�e. Sie �ind beyeuch,
und über eurer Arbeit , And vielleichtauch durch die-

�elbe frank worden, Es i� al�o billig und chri�tlich,
daß ihr �ie bey euchbehaltet, und für ihre Wartung
und Pflege forget, Dex men�chenfreundlihheHaupt-
mann im Evangelio , hatte �einen franken Kneche auch

nichtaus �einemHau�e ge�toßen, �ondern bey �ich bes

halten; denn er �agt: mein Knechtliegt zu Hau«
�e, Und ohneZweifelhatte er ihn bisher auf das

�orgfältig�te warten und pflegenla��en. Die�er Haupt-
mann war ein Heide, und dochhandelteer �o men�chens

freundlichgegen �einen kranken Knecht, Daraus könnt

ihr �ehen , daß es unter allerleyVolk gute , brave Mens

�chen giebt, auch �ogar unter Heiden, die oft Chri�ten
be�chämen.

Es war die�em Hauptmannaber nochnicht genug,

daß er �einen franfen Knecht in �einem Hau�e warten

und pflegenließ — er that nochmchr an ihm, Er

gieng nämlichnach un�erm Evangelio für die�en fran-

ken Knechtzum rechtenArzt, zu Je�u, und �uchte bey
demfelbenHülfe, Und da �{ämeteer fichnicht, weil er

C 3° ein
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einvornezmerHerr war, �elb�t zu gehenund Hülfezy

�uchen, �o lieb harte ex die�en Kneche. Aus die�em

Exaimpelkönnt 1hr aber auch �ehen, daß ihr für, eure

kranfen Dien�tboten Hülfe beym rechten Arzt �uchen
folle, Und wenn ihr ja nicht �elb�t gehen wollet oder

könnet , �o.�ollt ihr dochBoten �chi>en, und Arzeney-
mittel holen la��en, die euren franfen Dien�tboten

näch�t Gott helfenwerden. Wird: ein folcherDien�te

Hotewieder ge�und , wie lieb wird er euch alsdann hae
ben? Er wird euch nun mic allen �einen Kräftcn treu

dienen, Er wird. euch'snie verge��en, was ihr an ihm
gethan. Und wenn ex einmal von euchweg i�i, wird

er mit Vergnügen an euch denken, euer: gutes Herz
gegon jedermannrühmen,und zu dem lieben Gott ims

mer für euch beten, Das wird er gewißthun, er

müßtedenn ein �ehr gottlo�es Herzhaben.
Chri�tliche Hayusherren�orgen -auch ferner das

durch für das leiblicheund zeitlicheWohl ihrerDien�t«
boten, wenn �ie ihnenden ver�prochenenausges
machten‘chn, ordentlih, ohneVerkürzung, und

willig geben. Wenn ihr eure Knechte und Mägde
miethet, ihr Hausherren, �o werdet ihr mit ihneneins

um einen gewi��en tohn. Die�en müßt ihr ihnennun

auch geben, das will der liebe Gott haben. Dahero
hei�ts überhaupttucá 10, 7, Ein Arbeiter i| �eines
Lohns werth. Das i�, er verdient �einen Lohn,
und muß ihn kriegen. Und Gott zeigeauch in der hela
ligen Schrift �ein höch�tesMißfallen an �olchenMena

�chen , die ihrenNäch�ten den gehörigenLohnnicht"ge«
ben, Hôrt nur, was Jeremià 22, 13, �teht: Wehe

dein»
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dém, der �einen Näch�ten um�on�t arbeiten läßt:
und giedt ihm �einen Lohn nicht. Es i�t ja aber,

auchnichts billiger, als daß man �einen Dien�tbotem.
den ausgemachtenLohngiebt, Er. i�t ja. einmal ans:

gemachtworden, Es war euer eigenerWille, ihrHaus=-
herren, daß ihr �o-und �o viel Lohnver�prachee, Jhr-
habt einmal euer Wort gegeben, und das müßt ihr als

ehrlicheredlicheteute halten, denn es heißtim Sprich».

wort: Ein ehrlicherMann hält �ein Wort. Und:

bedenkt nur auch, daß eure Dien�tbotenihrenLohnbey
euch verdient haben. Sie habenfür euch�o zu �agen;

ganz gelebt — habenfür euh und eure Hauswirth=
�chaftihre Leibeskräfteaufgeopfert— haben für euh
gearbeitet, für euhge�chwißt, für euh gefroren, für
euchoft gewacht nd ihren Schlaf entbehre— kür,
�ie haben �ichs für eu oft blut�auerwérdenla��en, und

dadurh den Wohl�tand eurer Haushaltungerhalten,
Und�olchenLeuten wolitt ihr den gehörigen¿ohnnicht

geben, oder doch abkürzen?Warlih, da wäret ihr
dieab�cheulich�tenMen�chenauf des lieben Gottes Erd-

oden!

Und dochgiebts hieund da �olche*unbillige,unge

xechteund unchri�tlicheHausherren,die das thun, wie
leiderdie Erfahrunglehre, Sie machenihrenDien�k-
botenoft den ausgemachtenLohn,oder docheinen Theil
davonzu Wa��er, -wie man zu �agen pflegt. Und
das ge�chieht�o: wenn der Dien�tbote abzieht, �o ges
ben�ie vor: er habe �con �o und �o viel Lohnweg, obs

gleichnicht wahr.i�t. Was will der arme Dien�tbote
mit einem �olchenHausherrnmachen?Erkanns nicht

C 4 wider
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wider ihndurch�eben,, er i�t zu arm, Er muß �ichs
gefallen la��en und abziehen, und einigeGülden von

�einem �auer verdienten ‘ohn einbüßen. Es bleibt ihm
deiter nichts übrig als Thränenzu vergießen, und es

dem lieben Gott zu flagen. Manche bringen ihre
Dien�tboten auf eine andere, aber eben �o ungerechté
Wei�e um ihren ‘ohn, Sie gebennämlich vor, �ie
hâttenihnendie�en und jenenSchaden im Hau�e zus

gefügt, oder wären doh dran Schuld, daß die�er
Schade ge�chehen wäre, Darechnen �ie nun den are

men Dien�tboten�olchenSchaden aufshöch�tean, und

la��ea �ichs von ihreméohnbezahlen,

Aber, wißt ihr , ihr Hausherren, die ihr �o mit

eurem armen Ge�inde verfahrt, was ihr thut? —

Sündethut ihr, eine großeab�cheulicheSünde , wes

wegen eucheuer eigenesGewi��en nochverklagen!wird,
Und wenn's nicht eherge�chieht, �o ge�chieht's.gewiß
einmal auf eurem Sterbebetce, Und was habeihr da«

von, daß ihr euer Ge�inde um den Lohnbringe. Nuzs
zen — denkt ihr? Nein — Schaden, den größten
Schadenin eurer Haushaltungwerdet ihr davon haben.
hr habt unrechtGut auf die �chändlich�teund boshafs«
te�te Wei�e an euch gezogen. Hôrt , was Salomo

Sprüchw. 10, 2. �agt: Unrecht Gut hilft nicht.
Und der Altvater Sirach �pricht Cap. 211,5, Wer

Gewalt und Unrechtthut, mußzuleßtzum Bett-
ler werden,

3) Chri�tlicheHausherren�ollen endlichih-
re Dienfibotenauchlieben,unddaheromit ih-

nen
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neu men�chenfreundlih umgehen,und �ich �anft-
müthig gegen �ie bewei�en.

Das i�t eine Hausregelfür alle Hausherren, die

aber leider �ehr oft nicht beobachtetwird. Denn es

haben �ehr viele Hausherrendie Gewohnheit,daß �ie
kein freund�chaftlichesWort mit ihrenDien�tboten re

den, �ondern immer alle Tage, von Frühmorgensan,

bis auf den Abend auf �ie losfluchenund poltern, und

nichts als harteReden und Schimpfwortehörenla�-
�en, J�� das aber recht chri�tlich? Nein, gar nicht.
Derliebe Gott hats ausdrücklichin der Bibel verboten,

Esheißt Sir. 4,35. Sey nichtein Lówe in deinem

Hau�e, und nichtein Wüterichgegen dein Gez
�inde. Und Eph. 6, 9. �agt der Apo�tel Paulus zu:
allen Hausherren: la��et das Dräuen , nämlich das

harteBezeigengegen euer Ge�inde, im Reden. Und

wi��et, �eßt die�erApo�telhinzu— daß auch euer

Derr im Himmeli, und i�t beyihm kein An-

�chen der Per�on. Damit will er �o viel �agen:
Jhr Hausherren! Jhr werdet bei eurem Gott, wels

cher euer Herr i�t, großeVerantwortunghaben, wenn

ihr euren armen ‘Dien�tboten �o übel mit�pielet, und

euch immer fo hart und unfreundlichgegen �ie bezeigt.
Denndie�em lieben Gott i�t einer wie der andere, er

�ey Herr oder Knecht. Ein Dien�tbot i�t ihm �o lieb,
wie ein Hausherr. Merkt euchdas, ihrHausherren?
die ihr immer eure Dien�tboten �o verächtlichhaltet,
und denke , �ie wärengar nichts gegen euch, und ihr
dürftetihnen �o übel mit�pielen, als ihrwolltet,

Es Und
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Und überlegtnur einmal: Jhr könntet ja jest an

der Seelíe eurer Dien�tboten�eyn , wenn's der liebe Goce

hâttehabenwollen ? Denndaß einer Herr oder Knecht
i�t, fommétja blos auf den lieben Goct an. Wenn ihr
nun nach Gottes Willen, jeßtDien�tbotenwäret, und

eure Dien�tboten wären eure Herren, wúrde euch's ge=

fallen,wenn �ie �o unfreundlichund harcmit euchum-

giéngen,als ihr jeßtmit ihnenumgehet2
Eure Dien�tboten�indaber euch �chr nöthigeund

nüsßlichééeute in eurém Hau�e, Jhr könntet eure

Wirth�chaftgar nichtglücklichführen, ohne�ie, Sie

befördernund erhaltendurch ihreDien�te , die �ie bey
euch‘verrichten,den Wohl�tandund das Glück eures
Hau�es. ‘J's nun wohlbillig,baß ihr mit �olchen
Per�onen�o unfreundlichumgehet, und ihnen �o vers
âchtlichbegegnet?

Unid richtet ihr denn, mic allem euren Fluchen,
Peltern und Schimpfen,bey euren Dien�tbotenetwas
Gutes aus ? —

. Jhr denkl'swohl, aberirret euchge-

waltig. Endlich wird euer Ge�inde,eures Fluchens
undPolterns�o gewohnt, daß es gar nichtmehrdrauf
achtet.Dabeyverliert das Ge�inde.alleHochachtung
gegeneuch,und lachteuchaus. Ja, es wird‘endlich
wohlgar gegen euchaufgebracht, wirdheimtüi�ch,
�iehtnichémehrauf euxen Nu6en undfügteuchwohl
HarbeyGelegenheitSchadenzu’, undthuteuch allen
Tort an, Sehet — das habtihevvoneuremun�reutibde
TÚchênund hartenBezeigengegeneuer‘Ge�inde.Gebt

euren Dien�tbotendochlieber gute „Worte,das wird

mehrbeyihnenfeuchten,als Poltecnund Fluchen,und
dasc
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das Sprichwort wird eintreffen:Ein gutes Wort

findet eine gute Statt. — Sie werden euchals
dann lieben und hoch�häßen, und aus Liebealles fúr
euchthun, Probirt's nur, ihr Hausherren.

Jch könnte euchnochviel mehr von eurer chri�tli-
chen Schuldigkeicgegen euer Ge�inde �agen; allein es

i�t heutekeine-Zeicdazu. Ein andermal ein mehreres,
Jesc muß ichnun auch

Zwepter Theil

den Dien�tboten ihretectiongeben, und ihnen zeigen,
wie �ie �ich gegen ihreHerr�chaftenwohl und chri�tlich
verhalten �ollen, '

_ 1. Vor allen Dingen mü��en �ie ihrenHaus»
herren und Hausfrauen unterthänigund gehor-
fam �eyn. iE

Das will der liebe Gott haben, ihr Knechteund

Mägde! hörtvorher, was der Apo�telPaulus Ephe�.
6, 5, �agt: Ihr Knechte �eyd gehor�am euren
leiblichenHérren. Und x Petr. 2,18.heißt's : Ihr
Knechte�eyd unterthanmit aller Furcht den

Herren, nicht allein den gütigenund geliridenz
�ondern auch den wunderlichen. Und ihr �eyd eu-

ren Herr�chaftendie�en Gehor�am auch �chon deswegen
�chuldig, weil ihr den�elben, als �ie euch miethétén,
es ver�prochenhabt, daß ihr alles willig und gerne-hun
wolltet , was �ie euchhei�ien würden, YJhr�eyd's als

�o freywilligund �elb eingegangen,und �eyd mit- euren

Herr�chaften, nm einen gewi��en Lohneins worden.

Gegendie�en ‘ohn,habcihr euren eigenenWillen gleich-
fam
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�am an�ie verkauft, und müßt nun nachdem Willen
eurer Herr�chaftenleben. Und bedenkc'sauchnur reche,

ZJhrkönne ja auchnichtnacheuren eigenenWillen bey
euren Hausherrenhandeln, Was wollte da im Hau�e
werden, wo alles nah dem Kopfdes Ge�indes, und

nicht nachdem Willen der Herr�chaftgehen�ollte?

Befiehltund heißteucheure Herr�chaftetwas, #0"
müßt ihr's thun, und zwar willig, gleich, und ohne
Widerrede. Alsdann �eyd ihr recht�chaffenechri�t! he
Dien�tboten, und verdienet das Lob eurer Herr�chaften,
und aller vernünftigenéeute, Hört nur, was der

Hauptmann im Evangeliofür gehor�ameKnechtehats
te, und wie er �ie deswegèn gegon den Herrn Je�us
lobt und heraus�treiche:Wenn ich �age zu einem,
gehehin, �o geheter, und zum andern, komme

her, �o kómmter, und zu meinèm Knecht, thue
das, �o thut ers. Das klingt chôn, So müßt
¿hrauch feyn,und man wird euchauch �o loben *).

Dagiebt's mancheDien�tboten, wenn ihnen ihre
Herr�chaftetwas befiehlt, das �ie thun �ollen, �o wider-

eben �ie �ich, und thuns nicht eher, bis �ie mit Ern�t
und durh Scheltworte dazu gebrachtwerden, Solche

glaubenoft , �ie ver�tündens be��er, wie ihre Haus-
herren, und wollen's nach ihremKopfemachen, Als:

lein „ das gehtnicht an, und i�t unrecht, wenn ihr's

$ mache, ihrDien�tboten!

Und ge�eßt , ihr �ähet wirklicheine Sache be��er
ein, wie eure Herr�chaften, fo könntet ihr zwar wohl

:

mis

#3 Noth - und HülfsbüchleinS, 221, 225,
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mit aller Höflichkeitund Demuthder�elben, eure Ges

danken von der Sache �agen, nehmenaber eure Herrs
�chafteneuren Vor�chlag nicht an, �ondern be�tehenauf
ihrereinmal gemachtenAn�talt , �o múßt ihr ohnwei-
gerlichthun, was �ie habenwollen — das i� eure

Squuldigkcit, denn ihr �eyd einmal Dien�tboten,
Aber — wie denu da — wird jehtmancherDien�tks

bote bey �ich �prechen —

„wenn meine Herr�chaftbö�e

„Dinge von mir verlangt? Soll ich ihr denn da auch

gehorchen, und thun, was �ie habenwill ?” Darauf
antworte ich: Nein , das darf�t du nicht thun, denn

die Schrift �agt Apo�telge�th.5, 29. Man muß
Gott mehr gehorchen,als den Men�chen, Und
der liebe Gott hat durchaus alles Bö�e ern�tlichvere
boten.

Doch �oll�t du , wenn deine Herr�chaft ‘a einma#
étwas Bö�es von dir verlangt, ihr mit aller Höflichkeic
und DemuthGegenvor�tellungenmachen, und dich
auch da nichtmic grobenWorten an ihr vergehen,�on-
dern dichblos auf Gottes Verbot , und dein Gewi��en
berufen.

Sehet hier, ihr Dien�tboten, nur auf denJo�ephs
wie er �ich in die�em Fall als ein recht�chaffenergottes

fürchtigerDien�tbote verhielt, als er im Hau�e Potiz
phars als Knecht diente, und nehmtin zum Exem=-
pel. Jhr findetdie�e Ge�chichtex B. Mo�. 39, Sei-
ne Hausfraumutheteihm Unzuchtzu, und da verlange
fe �ie von ihm etwas Bö�es. Begegnete ihr aber deswes

gen Jo�eph gleichgrobund unhöflich? Nein. Er machte
ihr in aller Demuth vernünftigeGegenvor�tellungerì,

daß
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daß �ie �o etwas nichtvon ihm verlangenkönnte und

�ollte, Und endlich �agte er ihr: es wär wider Gote

und �ein Gewi��en: Wie �ollt ih denn nun ein �0
groß Uebel thun, und wider Gott �ündigen?
Dadie�e bö�e Frau aber immer noch dabeyblieb, er

�ollee es thun, �o gieng Jo�eph auf und davon, und

liefzumHau�e hinaus, So macht'sauch,ihr Dien�t»
boten, wenn ihr beygotclo�en Herr�chaftendienet, und

�ie wollen euch etwa zum Bö�en brauchen, Macht er�t
höflicheund demüchigeVor�tellungen. Hilft das
nichts, �o beruft euh auf Gott und euer Gewi��en:
Bleiben �ie noh dabey, daß ihr das Bö�e dochthun
follé, �o forderthôófliheuren Ab�chied, und �ehet, daß
éhrzu einer chri�tlichen Herr�chaftkommet.

2) Chri�tliche Dien|boteu mü��enauh in

fhremDien�t fleißigarbeiten, und in allen Stül-
Fen auf den Nusen ihrer Hetr�chaften�ehen.

Zum Faullenzenmietheneuh Herr�chaften nicht,
ihr Dien�tboten, �ondern ihr �ollt beyihnendie�e und

jeneArbeitenverrichten,die �ie euh heißen, Und ob's

euchauchoft �auer wird, und ihr viel und auh wohlmit

unter �chwereArbeit thun mü��et, �o dürft ihr euch dar-

Über gar nicht be�chweren; denn der liebe Goct will

nich nur haben,daß der Men�ch arbeiten �oll, �ondern,
daß er auch�aure Arbeit verrichten �ol. Daher �agte
er zu dem Adam, und das gehtauch alle Nachkommen

de��elben an: Im Schweiß deines Ange�ichts
�oli du dein Brod e��en, 1 B. Mo�. z, 29. Und

êhr �eyd ja auch deswegenbey euren Herr�chaftenrecht

fleißigzu arbeiten �chuldig, weil �ie euchDach und

eZach,
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Fach, Ko�t und ¿ohn geben. Jhr thuc eure Arbeit

ja nichtum�on�t ! Bedenkt nur, esi�t etwas gar Schs=
nes, daß ihr euer ordentliches Bette habt, woihr des

Nachts �chlafen könnt — daß ihr zur E��enszeit , nur

an den Ti�ch gehenund e��en dürft, ohnedafür zu �or-
gen, wo es herkommt— daß ihr noh überdies oft
einen guten an�ehnlichentohn am Gelde habe, wofür
ihr euchdies und jenes an�chaffenkönnt. Wenn ihr's
recheüberlegenwolle, �o habt ihr's in eurem Dien�k

be��er , als ihr's vielleichteinmal habenwerdet, wenn

{hr für euchlebe; Und müßt ihßxalsdann nicht auch
arbeiten , und fleißigarbeiten, ja wohl auh �chwere
Arbeit thun , wenn ihr euch nährenund in der Welé

forcFommenwollt ?

Jhr müßt auch ferner in. eurem Dien�t, allezeit
auf eurer Herr�chaft Nußen �ehén , und den�elben zut
befördern�uchen, Man pflegtim Sprichwort zu �a-
gen: Des Brod icheß, des Lied ich�ing. Das

heißt �o viel: Wer mir Unterhaltgiebt , mit dem muß
ich's auch halten, und auf de��en Nuten und Vortheil
muß ich �chen, Wodu al�o, chri�tlicherDien�tbote,
deiner Herr�chaft,beywelcherdu diene�t, nur einen Vor«

theil ver�chaffenkann�t, es ver�teht �ich , auf rechts
mäßigeArt und Wei�e, und wo du nur einen Scha-
den im Hau�e oder auf dem Felde, oder �on�t wo ver-

verhütenfann�t, �o mußtdu's thun, es i�t deine chri�ts
AicheSchuldigkeit. Und dèéine Herr�chaft , von wel-

cherdu �o viel Gutes genieße�t, Ko�t, Lohnund Schuß
ha�t , i�t's ja dochwohl auch werth, daß du aus Liebe
und Dankbarkeitgegen �ie, auf ihrenNuten �ieh�t ?

Da-
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Duwir�t auch, wenn du das thu�t, bey deiner Herr-
�chaft wohl �tehen , �ie wird dich lieb und werthhalten,
wird dir auch außer deinem. Lohn,vielleichtno< mans

ches zuwer�en, und dich lange in ihremDien�t behal
ten, Und wenn du einmal von ihr wegzieh�t, wird �ie
dir das be�te Zeugnißgeben, und dir zu deinem Glück

und Fortkommenin”der Welt beförderlich�eyn. Ja,
du wir�t auch von dem lieben Gott gewißbelohnetwer«

den, und er wird dir's wohlgehenla��en auf Erden,

Hieraus folgt nun:

3) daß chri�tliche Dien�tboten gegen ihre
Herr�chaften auch treu und ehrli<h�eyn müß
en. —�

Der Apo�tel Paulus fordert dahero, Tit. 2, 9. 10,

von guter Knechten, daß �ie nichtsveruntreuen,
�ondernalle gute Treue erzeigen. Und wie übel

�ind auch Herr�chaftendran, wenn �ie Dien�tboten has
ben, auf die �ie �ich nicht verla��en , und denen �ie nichts
anvertrauen fönnen, wenn �ie immer ihres untreuen

Ge�indes wegen alle Thürenzu�chließen, alle Schlü��el
von Ki�ten und Kä�ten abziehenund bey �ich tragen

mü��en! Man hört.die Klage gar oft in der Welt:

5Jch habeDiebe in meinem Brode, mein Ge�inde be«

yxvortheileund be�tiehltmich, wo es nur kann, es i�t
„nichtsvor ihm im Hau�e �icher.”

Wie klingtdas, ihrDien�tboten! Wi��ec ihr niche
was Gott im �iebendenGebot �age: Du �oll nicht
�tehlen ! Undi�t das der Dank, welchenihr eurer Herr

�chaft erweißt, die euh Dach , Fach, Ko�t, Lohnund

�o viel Gutes gieb€,daß ihr �ie dafurbeträgr und bes

�tehle?
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ftehlk? Und wenn ihr euch �o übel aufführet, �o bringe
ihr ja euch um euren ehrlichenNahmen, der euchdoch
�ehr werth �eyn �oll. Jhr müßt �ogar oft aus eurem

Dien�te, weil man euchertappt. Wenneure Untreue
nun herausfommt,wer wird euch gerne wieder in

Dien�te nehmen?Hatman nichtKnechte und Mägde,
die überall feine Herrenmehrbekommen fönnen, weil

�ie einmal ge�tohlenhaben? Die mü��en nun zu Hau�e
�iben, und �ich oft kümmerlichnähren, und die Leute

gedenkennun zeitlebensihrerUntreue,

Ach! ihr Dien�tboten! hüteteuch doh, um Golk-

res willen, eurer Ehre und zeitlichenWohlfahrt wegen,
vor aller Untreue gegen eure Herr�chaften,

und be�on-
ders dafür, daß ihr �ie betrúgt ‘und be�tehlet. Seyd
lieber ehrlich und nehmet euren Herr�chaften auch das

Gering�te nicht, und wenn's auch nur eine Stecknadel

wäre,

4) Endlich �ollen chri�tlicheDien�tbotenihre
Hausherrenund Hausfrauen auch lieben und

ihnenEhrfurcht und Re�pect bezeigen.—

Jt ein chri�tlicher Dien�tbote überhaupt�chuldig,
nach der Regel. Chri�ti, alle Men�chen zu lieben, �o
muß er be�onders �eine Herr�chaft lieben. Und dazu
findet er Ur�ache genug, wenn er alles das Gute bedenke,
daser bey der�elbengenieße. Mit die�er tiebe muß aber

auch Ehrfurcheund Re�pect verbunden �eyn. Es heißr
im vierten Gebor: Du �oll�t deinen Vater und

Mutter ehren. Unter Vater und. Mutter �ind
aber auh Hausxherrenund Háusfrauen zu ver�tehen.
Begegnetal�o, ihr Dien�tboten, euren Hausherrenund

IlI, Th, D Haus-
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Hausfrauenimmer be�cheidenund höflich, und. beleís

digt �ie ja nicht, durchgrobeungebührlicheWorte und

ein unhöflichesBezeigen. Dagiebc’s manche Dien�tz

boten, wenn ihnen ihre Herr�chaften etwas befehlen,
das �ie thun und machen�ollen , oder wenn �ie von dene

�elben, wegen ihrer Nachläßigkeitund Vergehungen
zur Rede ge�eßt werden , �o fahren �ie, wie man im

gemeinenLeben �pricht, ihnen Übers Maul, wider-

�eben �ih mit grobenWorten, und thun ihnen alle

Schande und Unehre an, Das nennt der Apo�tel

Paulus, Tit. 2, 9. 10, ein Widerbellen, und unter-

�agt's allen Dien�tboten, Vielleicht �aat jet mancher

Dien�tbote bei �ich �elb�t: „Ja, die Herr�chaften �ind oft
auch Schuld , wena ihnen die Dien�tboten grob und

„unhöflichbegegnen:Sie gebenihremGe�inde den gan-

„zen Tag fein gutes Wort , befehlenalles- mit Unge-

„„�túmm, da hört man nichts als ‘Poltern, Fluchen
„und Schwören, Wie kann nun ein Ge�inde �olche

Herr�chaftenehrenund den gehörigenRe�pect gegen

„�ie haben?,,
Allein, chri�tlicherDien�tbote : du �oll�t doh auch
gegen �olche eigen�innige,wunderliche und mürri�che

Herr�chaften, den Re�pect nicht bey Seite �ehen. Sie

�ind einmal Herr�chaftenund du bi�t Dien�tbote. Und

der liebe Gocr will's haben, daß du nicht nur guten
und gelinden Herren, �ondern auch mäürri�chenund

eigen�innigen, mit aller Ehrfurcht dienen, und nicht

unhöflichund grob gegen �ie �eyn �oll�t ; denn es beißt
1 Petr. 2, 18. Ihr Knechte �eyd unterthan mit

aller Furht — den Herren, nicht allein den
gu-
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gütigenund gelinden, �ondern auh den wvun-

derlichen.
Viele Dien�tboten �eßen auch"badurchalle Ehr-

furcht gegen ihreHerr�chaften-ausden Augen, daß �ie
die�elben austrazen, wie man gemeiniglih �pricht.
Nämlich �ie erzätlen �olcheDingevon. ihrenHerr�chaf=
ten andern Leuten, die den�elbenzurSdciande und Un-

ehregereichen: Sie dichtenauch:wohlnochmehr hin-
zu, und machen die Fehler ihrer Herr�chaften ärger und

größer, Da i� �chon manche Herr�chaft.durch �olch
Ge�indeum alle Ehreund Reputation‘gekommen.

Wie gotclos i� das, ihr Dien�tboten, wenn thr's
�o macht! Wie kann's ey< da wohl gehen? Und bez
denkt nur, daß ihr euch durch ein �olches Bezeigenauh
�elb�t Schadenthut. Jhr traget euxe Herr�chaftenaus,
�agt ihnenallesBéje nach. Muß das eure Herr�chafe
ten, die es wieder erfahren, nichtwider.euchaufbrin-
gen? Und was werdet ihr nun ‘davonhaben? Die�es,
daß euchvielleicht �olche Herr�chaftenverflagen, euch)in

Strafe und Unko�tenbringen,und euchkünftigbey
aller GelegenheitihrenZornund Rache!fühlenla��en,
Und ihr verliert dadurch auch eure eigeneEhre, denn

Dien�tboten, die ihreHerr�chaften austragen, und übel

von'ihnen reden, werden verachtet und gehaßt, und

Niemand hâleetwas auf �ie. Jedermann hütet �ich
auch, �ie in �eine Dien�te zu nehmen. Sehet, das

habt ihr davon, daß ihr eure- Herr�chaftenbe�chimpft!
Amen,

D 2 Men-
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Men�chen, die's niht werth �ind, das
�ie auf Gottes Erdboden gehen.

Eine Predigt

am Sonntag Septuage�imä,
über

das ordenclicheEvangeliumgehalten.

“

Des Lebens if der gar nicht wertb,
Der mä��ig gebt und Gott entehrr,

Meid Mú��igang in die�er Welt,
Und arbeit , wie es Gott gefällt,
Ha�e du nit viel, �o murre nicht,
Und-�èy zufrieden

— das.i�t Pfliche,
Denn, wer �i< úÚberGott beklage,
Und kühalichihn zu tadeln wagt,

Deri des Lebensgar nicht werth,
Weil exden lieben Gott entehrt.

)
EF

=

PiebenChri�ten! ihr habt's gewiß�chono�t in eurem

(eben gehört,daß man-von die�em und jenemMen-

�chenge�agt hat: er i� niht werth, daß er auf
Gottes Erdboden geht. Aber giebt's denn auch

Men�chen, denen man nicheUnrechtthut, wenn man

das von ihnen �agt? Ach! leider, mehr als zu viel;
derin das fann man von allen �olchenMen�chen�agen,

die
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die in der Welt gerade wider Gottes Ab�ichtenleben,
die er mic ihnen hat. Der liebe Gott will nämlich,
daß jeder Men�ch auf der Welte vergnügt, zufrieden
und glülich leben �oll, Und das kann der Men�ch
auch, wenn er will , und wenn er's nur recht macht,
Dahero will auchder liebe Gott, daß ein jederMen�ch
in der Welt ein nüßlicherMen�ch �eyn �oll, derzu

�einem und �einer Nebenmen�chenGlúk und Wohle.
fahrtket, und deswegen alles thut, was das allgemeis
ne Men�chenglückund �ein eigenesbefördert.

Finden wir nun aber Leute in der Welt, die die�en
Ab�ichten Gottes �chnur�traks zuwiderleben, die ain

Statt, daß �ie zu ihrer und anderer Men�chenWohl,
etwas nüßlichesthun �ollten , entweder gar nichts thun,
oder das, was �ie nah ihremBeruf und Stande thun
�ollen, nur nachläßigverrichten;“den wir ferner�ols
che, die mit ihremZu�tand in x Welt, durchaus
unzu�rieden �ind, da �ie dochvergnügt�eyn �ollten und

könnten , wenn �ie alles rechtüberlegten;�o mag man
von �olchenwohl �agen: das �ind Leute, die niché
weerth�ind, daß fie auf Gottes Erdboden- ge-
hen. Man thucihnen nichtzu viel, wenn man das

von ihnen �agt: denn �ie leben ja , weder �ich nochat

dern Men�chenin der Welt zum Nußen, �ondern viele

mehrzur Quaal und Schaden, Jch will heutevon

folchenMen�chen reden, und euch alle warnen, daß
ihr ja nicht �olche Leute werdet, Oder, wenn manche
Unker euch, etwa bisher�olcheMen�chengewe�en �ind,
�° will ich' �ie herzlichermahnen, daß �ie �ich be��ern,

D 3, damit
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damit’ �ie künftig des Glücks werth find, auf Gottes

Erdboden zu icben, ‘V, U.

'

Evangelium Matth. 20. 1 - 16.

Lieben Chri�ten,
wenn ich heute von Mü��iggän-

gèrnrede, und von folchenteuten, die mit Gott un-

zuftieden�ind, �o werdet ihr euch gewiß gar nicht
wundern, wie ih darauf gekommenbin, ZJhrwerdet

bey euchdenfen : Je — es bracht's das Evangelium
mit , daßun�er Pfarrer davon predigte. — Aber was-

rum �tellt der Herr Je�us in dem Gleichni��e,die�e beys
den Arten von Men�chenbe�onders auf? Dashac er

gewißnicht gethan,daß wir auch �olche Men�chen �eyn,

�ondern,daß wir's nicht �eyn �ollten: denn Mü��ig-
gänger, und �olche, die mit Gôce unzufrieden�ind,
und wider ihn murren , �ind vor andern recht unnüßej
ja recht �chädliche Leute in der Welt, die's gar nicht

werth"�ind, daß �ie auf die�er von Gott �o �hôn und

gut — ja herrlicheingerichtetenWelc leben, Dies
will ih nun jeßt zu eurer Erbauung ausführlichzeigen.

Ich�telle deówegen vor :

Men�chen,die's niht werth �ind, daß �ie
auf Gottes Erdboden gehen.

Das �ind vor-andern , vornämlich

1, die mü��ig gehen,
2, die mit Gott unzufrieden�ind.

Ær�ter Theil,

Wenn ich heuteMü��iggänger und Unzufriedene
als Men�chen.betrachte, die's nicht werth find, daß �ie

auf
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auf Gottes Erdboden gehen, �o will ih damit niche
�agen, daß'die�e es ganz allein �ind, von welchenman

�o urtheilen fann. Mein — es giebt noch mehrun-

núße, ja recht �chädlicheMen�chen in der Welt, die
in vielen Stücken gradeGott zuwiderleben, und immer

�eine �hône Einrichtung in der Welt boshaft�töhren,
und die deswegen es nicht werth �ind, auf der Welt

zu �eyn. — Man findet bisweilen ein rechtesUnge-
heuer von einem Men�chenauf der Welt, von welchem
man eben das �agen mag, was ein�t Je�us von einem

Ungeheuer�agte: Matth. 26, 24. Es wäre thm
be��er, daß er noch nie geborenwäre. Und das

i�t, deucht mir, im Grunde eben �o viel ge�agt, als:

Er i�t's nicht rverth, daß er auf Gottes Erdbo-
den geht: denn er i�t ein �ehr unglücklicherMen�ch.
Dazu machter �ich aber �elb�t.

Jete will ichdie�es , aber be�onders von Mü��igs
gängernund von �olchen,die mit Gott unzufrieden�ind,
zeigen.

Al�o er�tli<h, von Mü��iggängern. — Was

�ind das aber eigentlichfür Leute? Vielleichtdenkt jeßé
mancher unter euch, bey �ich: das bedarfwohlkeines

langen Fragens, Mü��iggänger �ind Leute,die nichts
arbeiten mögen, die lieber faullenzen, wie man zu res

den pflegt , und die nah dem Ausdruck des: heutigen
Evangelii, am Markte mü��ig �tehen — d.i., die

immer auf der Ga��e herumlaufen, und da zu finden
�ind, �tatt daß �ie zu Hau�e in der Werk�tätt-oderin
der Stube etwas núblichesmachenund arbeiten �ollten,
Ihr habt recht..- Das �ind die - recht eigentlichen

D 4 Müú��ig-
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Mü��iggängee, Es giebt deren aber in der Welé�o
gar viele nicht. Die Welt könnte �ie auch nichternäh«
ren und ertragen, wenn ihrergar zu viel wären, Wiz

�et aber , lieben Chri�ten! daß die auch �chon Mü��ige
gânger �ind, die zwar wohletwas arbeiten, und nicht

ganz mü��ig gehen, aber doch nicht viel oder nichtge-

nug, wie �ie �ollten und könnten , und die das, was

fie in ihrem Beruf und Stande zu thun haben, nur

äußer�t nachläßigtreiben , und in allem �aum�eelig �ind.

DergleichenMü��iggänger giebt's nun �ehr viel in der

Welt , und'leider in allen Ständen. Die�e thun aber

ent�eblichviel Schaden , nicht allein �ich �elb�t, �ondern
vornehmlichandern Men�chen.

Endlich giebts no<hMen�chen , die man mit ale

lem Fug und Recht , auch unter die Mü��iggänger
zählenfann. Denn ob �ie gleih immer be�chättigt
�ind, und immer etwas machen — �o taugts dochnichts
—— was �is machen, weil'slauter Tändeleyund Spie:
lerey i�t, das feiner Men�chen�eeleetwas nut — und

davon �ie auch �elb�t nichts haben, und womit �ie nur

die Zeit verderben,die �ie wohlbe��er und zur Ausrich+
tung ihres Berufs anwenden könnten und �ollten.

Sooft ihr nun dergleichenLeute in der Welt fehet,
�o denkc: das �ind teute, die der himmli�cheHausvater
nach dem. Gleichni��e des heutigenEvangelii mit den

Worten anredet: was �eht ihr hie mü��ig? —*

Hab ich euch deswegen in die Welt ge�eßf, daß ihr
faul und unthätig�eyn �ollt? —

Ja — lieben Chri�ten! wir thun �olchenMü�e
figgängernnichezu viel, wenn wir �agen, daß �ie nicht

wert
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iverch �ind, daß. �ie Gottes Erdboden trägt. Ueber«

lege nur, was ich euchjeßt �agen werde.

Er�tlich , leben �ie gerade wider Gottes aus-
drülichen Befehl in der heiligenSchrift. —

Gott wills durchaus haben, daßdie Men�chenauf der

Welt arbeiten , und eine ordentlicheBe�chäftigungha-
ben �ollen, Ja er will haben, daß �ie rechtflei�ig in

ihrer Arbeit �eyn, und ihre Verrichtungenin ihrem
Beruf �o abwarten �ollen, daß es ihnen �auer wird.

Jn den Worten, die Gott zu dem er�ten Men�chen
Adam �agte 1 B, Mo�. 3, 19. liegt �chon der Befehl
für alle Men�chen zur Arbeit ,

und zwar zur flei�igen
Arbeit , denn es hei�t: Im Schweis deines An-
ge�ichts �oU�t du dein Brod e��en. Jh brauchs
niht , euch alle die Schrife�tellen anzuführen, darins

nen der liebe Gott den Men�chenzu arbeiten und flei-
�ig zu �eyn befiehlt, weil �ie euchmehrentheilsbekannt

�ind, und ihr auchgewißuicht an dem göttlichenBes

fehl zur fleifigenArbeit zweifele, Mur einer einzigen
Stelle will ich gedenken, Sie i�t vom Apo�tel Paus
lus, Die�er be�trafteinige in der Gemeine zu Te��asz
lonichwegen ihresMü��iggehens 2 Te��alonich. 3, 11,

in den Worten: wir hören, daß etliche unter

euch wandeln unordentlichund arbeiten nichts,
Er nenn: al�o das Mú��iggehen einen unordentlichen
Lebenswandel, der nämlichwider Gottes Ordnung
und Befehl �ey. Ja, ihr Mü��iggänger , euer Leben

'i�tein unordentlichesLeben; denn ihrwider�trebtdex

OrdnungGottes, ihr wider�eßt,euch �einem ausdrük-

Ds5 lichen
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lichen‘Be�ehl. Seid ihrs wohlwerth, daß ihr auf
Gottes Erdboden geht? —

Nun mü��et ihr aber wi��en ," lieben Chri�ten! daß
der liebe Gott nichesbe�iehlt , etwa aus Eigen�inn, oder

bloß, weil er Herr i�t .und befehlenkann, das mögeti
wohlmanchmal großeHerren in der Welt gethan has-
ben; aber der liebe Gott thut das nicht, und fanns als

ein heiligerGott auch nicht thun, Wenn er etwas bes

fiehlt, �o muß es gewiß gut und heil�am für die Welt,
und für �eine lieben Kinder, die Men�chen in der Welt

�eyn. Hat nun derliebe Gott den Men�chen befohlen,
daß �ie flei�ig arbeiten �ollen �o lang �ie leben, �o. mu�i
das gewißnöthigund gut undnüslich für die Men�chen
�eyn , �on�t hätt ers nicht befohlen, Daraus könnt ihr
nun aber auch �ehen, daß Men�chen,die mü��ig gehen
und nichts arbeiten,bó�e Men�chen�ind. Sie verhins
dern ja all’das-Gute, �o Gott durch flei�igeArbeit be

fördern will in der Welt, ‘und ftifcen im Gegentheil
großenSchaden , und werden dadurch �ich und andern

Men�chen zur La�t. Dasi�t
die zweyte Ur�ache, weswêgen �ie nicht werth

�ind auf Gottes Erdboden zu gehen,
Derliebe Gott hat die Welt �o eingerichtet„daß

die Men�chen auf der�elben, durch flei�igeArbeit und

ordentlicheBe�chäftigung, nicht" nur das allgemeines

Men�chenwohlÜberhaupt beförder�ollen, �ondern
ein jeder �oll auchdadurch �ich �elb�t erhaltenund glü>z
lih machen. Dahero hat’er ainchjedem Men�chen,

nach �einem Beruf und Stand eine gewi��e ‘Arbeit oder

Verrichtung ängewiè�em 7

Mü��ig-
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Mú��iggänger aber arbeiten nicht, oder doch“10

nig, und treiben ihren Beruf nur nachlä��ig, Da
durch thun �ie ‘nun großen Schaden ‘in der Welt, �ie

�töhrennämlichdas Glück anderer Men�chen, ja auch

ihr eigenesmit , denn �ie machen �ith durch ihreFaülz
heit und Nachlä��igkeit �elb�t �ehr unglücklich,

Betrachtet nur faule und nachlä��ige Leute in allen

Scánden,�o werdet ihr den großen Schaden�ehen, den

�ie in der Welt �tiften.

Nehmeeinmal einen Für�ten , der faul und nach»
lä��ig in �einem Beruf i�}, der �ich nämlich wenig oder

gar nicht um die Regierung �eines ‘andes bekümmert,
weils ihmzu be�chwerlich vorkomtnt, �ich darum zu be-
kümmern , und der daheralles’ �einen Dienern úberlä�t,
rodas thut er da nicht für großen Schaden in �einem tans

de „wenns zumaltri�t, daß er �chlechteund ungewi��en=-
hafteDiener hat? Die thun nun was“�ie wollen , und

da gehtsoft in einem �olchen¿andealles bunt durchein-

ander , und der Unterthanweiß nicht, wer Kochoder

Keller i�t, wie man im Sprichwort �age, Da wird

das ¿and ausge�augt, da kann niemand zu �einem Recht

fommen, und wenn er das gröô�teRecht hätte. Da
wird dem Unterthannicht aufgeholfen,nicht unter diè

Arme gegriffen, Der Gedrückte �indet keinen Beys
�tand. Seine Noth darf niemand: dem Für�ten �elb�t
klagenzdenner läßt feinen Unterthanvor �ich , weil er

�ich um niches bekümmern will.- Wie jämmerlich
�iehts da in einem �olchen Lande aus, und wie �eufzt
das unglüfliche.Volt! und über wen hacsdenn Ur�a-

che
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chezu �eufzen? Ueber feinenFür�ten, der nachlä��ig in

�einemBerufi�t *),
Nehmeferner einen Prediger oder Pfarrer, der

ein Mü��iggänger i�t, und aus Faulheit�ein Amt auf
die leichteAch�elnimme. Er �tudirt auf keine Pre-
dige. Dazu nimmeer �ich die Zeit nicht, Er�t Sonns

fags frühdenkt er dran, was er predigenwill. Das

er�te das be�te das ihmeinfällt, das träge er �einer Ges
ineine ohnealle Ordnung vor. Darum bekümmert er

�ich nicht , obs �eine Zuhörer ver�tehen, ‘und obs Nuzs
zen �chaft. Er dankc Gott , daß er eine Scunde mit

�einem Gewä�chhinbringenkann. Den Unterrichtder

«Jugendver�äumt er oft gar, und �eht das öffentliche
Examen aus. Und wem er ja einmal Cxamen hält,
�o ge�chiehtsdoch äußer�t �chläfrlg. Da erklärt er

nichts , giebtden Kindernkeine deutlichenBegriffevot

den Religionslehren,denn da müßte er �ich Mühe ge«
ben. Das will er aber nicht; �ondern er läßt die Kin«

der die Fragen aus dem Katechismoherbetèn,wie �ie
darinnen�tehen, und ein paar Sprüche dazu, die un-

ter die Frage ge�eßt �ind. Die�e erklärt er aber auch
niché, Kaum hat das Examen cine viertel Stunde

gedauert, �o i�ts aus. — Was thut ein �olcher nache

lä��iger fauler Prediger für Schaden! Ach! die�er i�t
unbe�chreiblichgroß. Erzieht eine unwi��ende Gemeine

heran, die, wie,man zu �agen pflege, von Gott und

�einem Worte nichtsweißz die wild , unbändigund

gottloß wird, in welcheralle La�ter im Schwange ges

hen —

*) Noth -- und HülfshüchloinS. 422 - 425.
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— eine Gemeine, die nichtweiß, wie �ie glück»
lich und wohl in die�er Welt leben �oll , weil ihr der

Prediger aus Faulheit, den Weg zum Glüflichwerx
den, nicht, oder dochnicht recht und nichtdeutlichge-.

zeigthat, Sagt, lieben Chri�ten! if ein �olcherPres
diger wohl �eines Ames werth, der eine ganze Gemeine

bloß aus Faulheit �o verdirbe? — Nein —
ex i�ts

nicht einmal werth, daß er auf Gottes Erdboden gehe,
denn er lebt gerade Gort zuwider... Der will haben,
er �oll �eine Gemeine glücflih machen, und er machk
�ie doch unglácflih. So i�ts auch mit Mü��iggängern
in andern Scänden, Soi�ts mic dem faulenBauer,
der aus Nachlä��igkeit �eine Felder und Wirth�chafé
niederbringe. So i�ts mit dem faulen Handwerks
mann, 'der nichts mache, .umd- von welchem,die teute

nichts bekommen können , wenn �ie etwas bey ihm bes

�ellen — odér der, wenn er aucheinmal ein Stück

Arbeit verfertigt, es doh untüchtigund �chlechtmache,
weil er �ich keine Mühe giebt, und dadurch�eine Nes
benmen�chenbetrügtund anführt.

Alle die�e ‘eute vom hohenmittlern und nîedern

Stande verhinderndas Gute, �o �ie nah Gottes Wila

len in der Welt �tiften �ollen, und machenihre New

benmen�chenunglücflih, bloß deswegen, weil�ie in

ihremBeruf Mü�figgänger �ind, und ihn nur nachs
lä��ig treiben.

Ja -— was fag ih? Sie machen�ich durchihre
Faulheitund Nachlä��igkeit �elb�t in der Welc unglück-
lih. Sie können dochunmöglichein gutes Gewi��en,
und ein vergnügtesund ruhigesGemüthhaben,Wenn

�ies
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�ies bedenfen, daß �ie. wider Gottes Ab�icht �o viel

Schaden und ‘Unglück:in der Welt, anrichten; und

wenn �ie ihr Gewi��en auch nicht“i@mer verklagt ,
ge�chiehts:doch gewiß manchmal, Dabey haben-�ie
auch feine wahreEhre.inder Welt , bei allen den teu-

ten, die �ie fennen, Wer hält denn wohl etwas auf
einen -Mü��iggänger — ‘auf einen Men�chen , der �eis
nen Beruf vernachkä��igt? s$'� ein Faullenzer hei�ts.
Und i� das Schicf�at der mei�ten Mü��iggänger nichk
endlich die bitter�te Armuch und der Bettel�tab? -—

Sind aber �olche, die dur Faulheitund Mü��iggang
anden Bettel�tab gekommen�ind, wohl werth, daß
man ihnen ein-Allmo�en reicht ,: und ein Stuck Broß

giebt? —, Nein —- werth �ind �ies-niche, Denn �ie
fonnten glücklich�eyn, wenn �ie in ihremBeruf. flei�ig
gewe�en wären, Sie �inds nicht einmal werth, daß

�ie auf Gottes Erdboden gehen. Daß fies nichtwerth
find, werdet ihr noh. mehr ein�ehen, wenn ihr be-

dentt , daß
drittens, der Mü��iggang eine Quelle dex

ab�cheulih�ten Sünden und Bosheiten i�. Jhr
wi��et das bekannte Sprichwort

,

Mü��iggang allêx

La�ter Anfang. Deswegen �agt auch �chon der Alts

vater Sirach Kap. 33, 29. Mü��1gganglehrt viel

bö�es. Ja, wahrhaftig, viel —. �ehr viel bö�es,
Wer immer flei�ig in �einem Beruf i�, der vermeidet

dadurch viel Sünden , denn er hat feine Zeit dazu, daß
er �ie ins Werk richten kann. Wer aber nichts thut,
immer mü��ig geht, und wegen Langerweilenicht weis,
was er anfangenfoll, dem fallen immer bô�e Gedans

fen
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fen ein. Die�en hängt er nach, denn er hat Zeit dazu,
Dazu kommt noch, daß er immer überall in allen Gez

�ell�chaften i�t, weil er zu Hau�e nichts arbeiten will,
Dageräth er �ehr oft in bö�e und. gottlo�e Ge�ell�chaf-
ten, wo er nichtsgutes hôrt und �ieht. Er wird da-

�elb�t wohlnoh zum Bö�en gereißtund beredece,Das

ge�chähealles nicht , wenn er zu Hau�e flei�ig arbeitete,
Da fallenun oft ein �olcherMúü��iggängerin die ab-
�cheulih�ten Sünden, wodurch er andern Men�chen
den grö�ten Schaden zufügt, und das grö�te Unheilin
der Welt anrichtet, Kurz — ein Mü��iggänger thut
durch �einen Mü��iggang allen Sünden Thor und

Thür auf. Wenn wir die tebensge�chichtealler

großen Bö�ewichter in der Welt wü�ten und le�en könne
ten, �o würden wir bey den mei�ten finden, daß �ie
Mü��iggänger waren. Woraus be�teht denn eine

Diebs- und Mörderbande? Aus Leuten,die nichts‘arbei=

ten wollen, und die durch ihrenMü��iggangherunter
kamen,arm wurden, und weil �ie nun nichts mehr zu
leben hatten, auf den ab�cheulichenVor�aß kamen, ihren
Näch�ten zu be�tehlen, Fragt:Ehebrecherund Hurer,
die �o viel Unheilund Elend in der Welt �tiften, zu

welcherZeit.�ie das ta�ter des Ehebruchs und der Hus-
rerei, vornemlich“begangen haben. Die Mei�ten,
wenn �ie aufrichtigreden wollen, werden bekennen mü�e
�en , daß es an �olchen Tagen ge�chehen, da �ie nichts

zu thun hatten und mü��ig giengen. Am Sonncage
oder an Feyertagen, werden unter gemeinen Leuten,
be�onders die mei�ten Sünden und Aus�chweifungen
begangen,die Wocheüber nicht, denn da haben�ie

weder
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weder Zeit noh Gelegenheit,weil �ie arbeiten mü��en;
Daraus fehrihr al�o, wie nüblichund heil�am die Ars

Heir, wie �{hädlih aber der Mü��iggang �ey. Weis

nun ein Men�ch das, daß Mü��iggehenihn in die

gröô�ténund �chädlichen Sünden �türzt, und er läßt
doch nichedavon, �o i�t er ein muthwilligerbö�er
Men�ch, der recht drauf umgeht, ein Bö�ewicht zu

werden, und der wegen Fer La�ter und Schandthaten,
in die er durch �einen Mü��tggang fällt, �ich �elb�t und

�einen Nebenmen�chen�ehr �chädlich i�t, Eine ta�t der

Erde i�t er, und nichtwerth, daß er auf Gottes Erda

bodengeht. Sinds die Mü��iggänger nicht werth,
daß �ie auf Gottes Erdboden gehen, fo �inds die vols

lends gar nicht roerth, von welchenichjebcreden werde,

JFwepter Theil.

Und wer �ind die? Antwort: die, welchemit
Gott unzufrieden �înd.

Das �ind aber alle die Men�chen, welche misvers

gnügt �ind, und ihr Misvergnügenauch immer, und

äberall äußern, daß �ie der liebe Gott nicht in einen

andern, und nach ihrer Einbildung be��ern Zu�tand
auf der Welt ge�esr hat. Die�e Men�chen werden in

dem Gleichni��e des Evangeliüidurch die Arbeiter vors

ge�tellet, welcheam Feyerabendnicht mit dem Lohnzus

friedenwaren, den ihnen der Hausvater ver�prochen
Und ge�eßt hatte, und die ihr Misvergnügen �ogar
gegen ihn deswegen an den Tag legten; denn es hei�t
ausbrücflich: �ie murreten wider den Haus-
vater,

An
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An �olchen teuten hats nie in der Welt gefehlt,
Und noch jebt giebts leider der�elben mehr als zu viel,
Giebces �olche nicht auch unter euch?

„Da hôrt man hie und da einen flagen: liebe
„Gott! warum muß ichmirs nun �o �auex werden la�e.
5x/en? Warum muß ich nun arm �eyn, daß ih faunt

5»nothdürftigzu leben habe? Dort �ind reiche, geehrte
„Und glücklicheLeute, die alles vollaufhaben, Die

„»wi��en gar nicht wie einem zu Muche i� , der Tag
und Nacht nach dem lieben Brode arbeiten muß,
Die haben feine Sorge, und können �ich etwas zu
»zgukethun in der Welt. Jch bin doch auch ein

»Men�ch �o gut wie andere — bin auch ein Kind des

lieben Gottes. Wenn ichgleich meine Fehler habe,
5»Diehaben andere , die 's be��er haben , wie ich,auch,
„und wohl gar noh mehr. Woher nun die�e Une

„gleichheit? i�t das recht? i�t das billig, daß Goce

55/0mit mir handelt?—”

tieben Chri�ten! wenn auch nicht alle mit Gott

unzufriedeneLeute , allezeitöffentlich�o klagen, �o: i�ts
dochgewiß immer die Sprache ihres Herzens.

Aber , wahrlich, �olcheMen�chen �inds nichtwerth,
daß �ie auf Gottes Erdboden gehen. Das �ollt ihr
jebt �ehen.
_ Er�klich, �ind das die verwegen�tenMen�chen,
indem �ie �ogar Gott und �eine Regierungmeis
�tern und tadeln. —

Was hält man in der Welte von einem gemeinen
Unterthan,der �einen Landesfär�ten tade!t , und ihm
Schuld giebt , er regiere das tand nict recht? Sagt

UL Th, E niche
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Richtjeder Vernünftige: was will dochder Unbe�onnene
die tandesregierung tadeln — der einfältigeTropf!
Ex ver�teht nichtsdavon.

Undift ein-�olcherverwegener Uncerthannichtauch
firafbar?— Allerdings, Er wird auch, wenn es

am gehörigenOrt befanne wird, wegen �einer Unbe�on-
nenheitbe�traft. Und dochi�ts möglich, daß bisweis

len ein �olcherUnterthanwohlrecht haben mag, wenn

er die Regierung �eines Landesherrntadelt, weil auch
wohl ein Für�t Fehler begehen kann, donn er i�t ein

Men�ch.
Wer nun aber Gottes Regierungmei�tert und tae

delt , die ganz ohneFehler, und die be�te �eyn muß,
weil Gott der allerwei�e�te, be�te und gütig�te Regent

i�t, welchesdie Schrift, Dan. 4, 34, in den Worten

�agt: Seine Wege �ind re<t — Der i�t — wie

�oll ih ihnnennen? — der Unbe�onnen�te, der Ver-

wegen�te — ein Erzgottlo�er — ein Nebelle wider den

Allerhöch�tenund Allerbe�ien i�t er, Jk der wohl
werth, daß er auf Gottes Erdboden geht?

Zweytens, �o �ind �olcheUnzufriedene, die

allerundanfbar�ten Men�chen gegen die wohle
meinende Vatergüte Gottes.

Gott i�t ein Vater aller �einer Ge�chöpfe, be�on-
ders gegen die Men�chen. Erhat daherolauter vâtere
liche und wohlmeinendeAb�ichten, bey �einer Weltre-

gierung, und richtet auch alles o ein, wie es über«

haupt, und wie es auch insbe�ondere jedem Men�chen,
gut und nüblichi�t, Ein jederMen�ch, er befinde�ich
in die�em oder jenem Zu�tand auf dee Welt, er �ey

reich
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xeichoder arm, er lebe ineinemhohen, oder im niedri
gen Stande, lebt allemal in denZu�tand, der für ihn
der be�te i�t, und der ihn zu �einem wahrenGlück führt.
Jh bin aber arm, muß mich nur norhdürftigund oft
o fümmerlichnähren, und �chlehe leben, da �o viele

yzandere �ich etwas zu gute thun kônnen — i�t das

nicht ein Elend für mih? —” Aber weißcdu auch,
lieber Men�ch, warum du nicht alles vollauf ha�t?
Goc kenntdich, er weiß deine Ge�innung. Er �ah
von aller Ewigkeit, das, was dir nüßen würde. Er

fah, daß es für dich gar nich: gut �eyn würde, wenn

er dich reichwerden ließ, und dir alles vollaufgábe,,
Du würde�t der nüßblicheMen�ch nicht in der Welt

feyn, ‘wenn du viel von Gott empfangenhätte�t, du

würde�t vielmehr Schaden in der Welt ge�tiftet haben.
Ja, du würde�t beym Ueberflußein gocclo�er und bs»

�er Men�ch geworden�eyn , und dich dadurch unglü>-
lichaufErden, und auchunglücklichin der Ewigkeit
gemachthaben,— Dasalles �ah der allwi��endegute
Gott, eh er dich auf die Welt kommen ließ, dahero
be�chloßer, dir nichtmehrzu geben, als was du jeht
ha�t,
Du �ollte�t al�o das als ‘ein vernünftigerChri�t
bedenken, und �ollte�t damit dein Herzzufrieden�tellen,
wenndu �ieh�t, daßandere mehrhaben. Ja, du�oll-
te�t deinem lieben Gott dafür danken, daß er als ein

wei�er. Vater mit dic handele, und für dein wahres
Wohl �o �orgt. Er verfährthier wie ein ver�tändiger
Arzt, der dem Patienten alle nahrhafteSpei�en und

Getränkever�agt, weil er �eineNaturkennt, und
E 2 weis,
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weis, daß er die�e. Spei�en und Getränke nicht vectra

gen f'ann, �ondern �ich wohlgar den Tod damit zuziehen
würde.

J�� der Patient aber wohl vernünftig, der auf
�einenArzt bö�e i�t, weil er ihm nahrhafteSpei�en vers

�agt? — Nein — unvernünftigi�t er. Er�ollt es

�einem Arztvielmehrdanken , daß ers �o gut mit ihm
meint.

Und al�o �ollte�t du auch deinemGott herzlichda«

für danfen , daß er dir ‘den Ueberflußder zeitlichenGüe

ter zu deinem Wohl entzogenhat. Hörnur, was der

himmli�cheHausvaternachdem Gleichni��e des Evan-

gelii zu dir �pricht: �ieh du darum �cheel, daß
ih �o gütig bin?. mein Freund! ih thue dir

nicht unreht — nimm was dein i�t — was

�ich für deineNacur , für deine Gemüthsart —- �chi>t,
und was. dir zu deinem wahrenWohl, in Zeit und

Ewigkeit dienlich und nüslich if,

Und ihr, die ihr euh für unglücklicheteute hal
ket , weil euchGott nichtalles �o vollaufgegeben,wie

andern , hat euchder liebe Gott nicht in andern Stüks

fen glücklichauf Erden ger1acht? Seyd ihr nicht viels

leicht in die�em und jenew Stücke viel be��er dran, als

viele die reich �ind und alles vollaufhaben, und die ihr
deswegen beneidet ? —

Jhr habt nicht �o viel wie manche, ihr müßteuh
hur nothdürftignähren, das i�t wahr. Aber ihr �eyd
dabeyrecht ge�und , es hat euch in- eurem Leben , wie

ihr �elber �agt, noh feine Ader weh gethan. Nun,
i�t das niches? J�t eure Ge�undheitnichts? Z�t ein ges

�under
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funder Leib nicht be��er als Gold, als aller Reichs
thum auf Erden? — ZJhrhaltet euchfür unglüfliche
éeute, daß ihr nicht in einem fo geehrtenStande lebt
ie mancheandere? — „„Wir�ind geringe, verachtete
Heeuke—"” �prechtihr.

Glaubt dochdas nicht. Jhr �eyd als arme ar-

beit�ameflei�ige Leuterechtnôthigeund nüßlicheMen�chen
auf der Welt, und aller Ehren werth. Und es vera

achtet euh auh gewiß niemand, wenn ihr ehrliche
und redlicheSeute �eyd — als nur etwa ein Unvernünfe
tiger. Vernünftigethundas gewißnicht.

Und wie manches andere Gute genießtihr nochin

der Welt vor vielen Reichen„. das ihr nur nicht erkens
nen wollee. Da �eyd ihr aber �elb�t Schuld. dran.

Kurz —

ihrhabe auch bey eurer Armuth, bey
eurem nur nothdürftigenAuskommen,bey eurer Nies

drigfeit, gar nichtUr�ache, euh über Gott zu be�chwes
ren, Jhr �olltet vielrnehrrechtzufrieden.mit ihm �eyn,
da er alles �o gut mit euchgemachthat , und es �o vds

terlih mit euh meint. Seyd ihr aber mit ihm unzu-

frieden, und murret wohl gar wider ihn, �o �eyd ihr
die undankbar�ten Men�chen gegen �eine Güte, und

wahrlichnichtwerth, daß ihr auf der Welt lebt.

Sind �chon die, welchein der Welt arm �ind,
oder nur nothdürftigzu leben haben, und deswegen wis-

der Gott murren , �ehr undankbar gegen ihn, wie viela

mehr�inds die, die alles genug , oder doch ihr gutes
Auskommen haben, und dochnoch nicht mit Gort zu-

frieden�ind. Solche Men�chen gäbs nicht? O! líes

ben Chri�ten, leider mehr als zu viel, Da giebts
E 3 recht
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rechtreicheLeute, die immer verhungernwollen, die

wenig�tens noch nichegenug haben, und immer lamen«

tiren und win�eln, Ab�cheulicheéeute �ind das. Jhr
habt ja Ki�ten und Ka�ten voll. Eure Böden kön-

nen das Getreide kaum tragen , das ihr aufge�chüttet
Haber. Jhr könnt aus euren Kammern einen Vor«

rathnach dem andern herausnehmen, ZJhrhabtwohl
gar Kapitalia au�en�tehen -— und nochhabe ihr nicht
genug, und nochhabt'ihr ein unzufriedenesHerz? —

Euer’ Undank i� der grô�te, der �händlich�te, den man

fichnur denken kann. Jhr �eyd all des Guten niche
werth, das euchGott gegebenhat, Nicht werth �eyd
Ihrs, daß ihr auf Gottes Erdboden geht — das �ag"
ih euh, —

ZUmdritten, �ind �olcheMen�chen, die mié

Gott unzufrieden�ind, und wider ihn murren,
déswegen eine rechteLa�t der Erden , und nicht
werth, auf der�elbenzu leben,weil �ie die Frös
lichkeitanderer Nen�chen, und ¿hreeigeneFrö:
lichfeit�töhren.

Gott will, daß alle Men�chenfrölih und vergnügt
auf der Welt leben�ollen, Er hatals ein Vater �elb�t
�eine Freude darúber, wenn alle �eine Kinder gutes

Muths, um ihn her �ind, Deswegenhat er durch

den Apo�tel Paulus x Te��. 5, 16. �agen la��en: �eyd
allezeitfrólih. — Und er hat auchalles �o in der

Welt eingerichtet,daß der Men�ch frölich�eyn kann,
wenn ers nur �o macht,wie '8 Gott habenwill. Darinné
be�teht auch das ganze Glúk des Men�chenauf der

Welc , wenn er immer rechtfrölichi�t.
Y

Aber
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Aber ihr Unzufriedenen!ihr raubt euch ja die�es
Glück �elb�t muthwillig durh eure Unzufriedenheit,
Shr hängtbe�tändigden Kopf, gehecden ganzen Tag
traurig einher, �tehet mir Seufzen und Klagen auf,
und legt euchmir Seufzenund Klagen zu Bette. Jt
das aber nichtein höch�telendes ¿eben , das ihr führet?
Da muß euch ja euer Leben recht zur ta�k �eyn? Und

wenn ihr euch nur allein �elb�t zur La�t wäret. Da-

werdet ihr aber auh no< euren Nebenmen�chenzur

ta�t, weil ihr eure Unzufriedenheitüberall in alle Ge-

�ell�chaften mit nehmet. Da �töhrt ihr nun die Frd-
lichkeiteurer Nebenmen�chen„ mit denen ihr umachet,
Und zu welchenihr fommt, Die mú��en nun eure fin-
�tern Ge�ichter �ehen , und wi��en ‘nicht, wie �ie mit

euch dran �ind. Die mü��en nun eure Klagen urid

euer Gewin�ele mit anhören, Dadurch �töhrt ihr ihre
HSrölichfeitund ihr Vergnügen, daß-euchkein Men�ch
mehrgerne in Ge�ell�chaft �ieht , und jedermanneure

Umgangflieht, Und wahrhaftig, es i�t auch fein

Men�ch unleidlicherund unerträglicherim Umgang,
als ein Men�ch „- der mic �einem Zu�tand , darein ihn
Gotcc ge�eßt ; nicht zufriedeni�t. Er i�t �ich und der

Welt zur ta�t, J| der wohldes Glücks werth, auf
Gottes Erdboden zu leben ?

Viertens, muß ih no< einer Art Men�chen
gedenken, die es gar nichtwerth �ind, auf Got-
tes Erdboden zu leben, weil �ie eigentlichdie

Unbe�onnen�tenund ab�cheulich�tenLeute �ind.
Das �ind alle die, welcheüber Gott klagenund

E 4 mur-
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murren, da �ie doh über �i<h klagenund murs

ren �ollten, —

Die�en muß man die Worte aus Klagl, Jerem. 5,

39. zurufen:wie murren die Leute im Leben al�o?
Ein jeglicher-murreÜber �eine Sünde. Solche

Men�chenwollen von Gott lauter Wander haben, Er

foll ihnennämlich alles geben, was �ie nöchig haben,
und was �ie zu ihremGlück in der Welt wün�chen , und

�ie wollen dochnicht dabeydas. thun, was �ie �chuldig
�ind, und die Ordnung nichc beobachten , unter welcher

Gott ihnendas geben will, Da klagt mancherüber

Gott, daß er ihnarm �eyn, oder werden läßt, und er

arbeitet dochnichts, und verthutund ver�chwendet alles

lúderlih, Aber i�ts ein Wunder , daß du arm bi�t? —

Nein, Ein Wunder wärs hingegen, wenn du reich
wäre�t, oder reichbliebe�t, — Gott i�t nichcSchuld.
Du bi�t Schuld, Mancher Bauer klagt, er baue

nichts auf �einen Feldern , Gott �eegne ihn niche. Er

i�t daherounzufriedenmit Gott, Aber i�ts ein Wun-

der, daß du aufdeinen Feldernwenigbaue�t, und du,
wie du �prich�t, keinen Seegen Gottes ha�t? Nein.

Ein Wunder wärs, wenn du viel baute�t , denn du

bi�t ja ein faulerunordentlicherBauer, der �eine Felder

vernachlä��iget, und nicht be�tellt, wie �ichs gehört,Du

darf�t al�o nicht über Gott �chreien, der i� daran gar

nicheSchuld , �ondern du — denn du bi�t ein fauler
und unordentlicherHausvater. Solcher unbe�onnenen
Men�chen giebtsnun �chx-viel auf. Erden, die das,
was ihre Schuld i�t, Gott zur La�t legen. Und man

muß �ich wahrhaftigüber den guten langmüthigenGote

wine
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wundern , daß er �olche: ab�cheulicheMen�chen auf dee

Welt erträgt, die 's dochgar nicht werth�ind, daß �ie
darauf leben, Jhr Armen, die ihr an eurer Armuth,
durcheure Faulheitund Lüderlichkeit�elb�t Schuld �eyd,
ihr Verfolgtenund Unterdrückten, die ihr euh durch
eure Verläumdungs�ucht, dur eure Undien�tfertigkeit,
durch eure Hals�tarrigfeit , Feindeund Verfolgerzuge

zogen habt — ihr Siechen, Unge�unden
— die ihr

durch eure Unmä�igkeitund Unzvcht,euchum euren ge«

�unden Leib gebrachthabre— ihr alle habt euch die

Schuld beyzume��en, wenns euchúbel und nicht nach
Wun�ch geht. Seyd ihr aber unzufriedenmit Gott,
murret ihr wider ihn, als wenn er Schuld an eurem

Unglückwär —. �o �eyd ihr ab�cheuliche, undankbare,
unbe�onnene, erzgottlo�e Leute,daß ihr den heiligengus
ten Vater im Himmellä�tert, Jhr �eyds nieht werth,
daß ihrauf Gottes Erdbodengehe. Amen,
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Wie man gegen arme Leuteauf eine

chri�tlihe Wei�e mildthätig�eyn �oll,
und warum man's �eyn �oll.

Eine Predigt

am Sonntag E�tomihi,
über

das ordentlicheEvangeliumgehalten,

Sieh�t dti den Armen vor dir �ichn,
Laß ibn nichr obne Gabe gehn.

Se ih den Därftigen,
Solaß mich gütig eilen,
Von dem, was du mir giebt,
Ihn hülfreichmirzutheilen,

+
8

4

PicbenChri�ten! Ueber einigeunter euh, hab ich
eine rechte Freude, weil ichhôreund �ehe, daß �ie

den Armen immer gerne geben, und ihnenGutes thun,
Freilichweiß ih auch wohl, daß bey ihrer Mildthätig-
keit, manchemen�chlicheSchwachheit,und mancheFeh-
ler mitunterlaufen, Deswegen will ih �ie heute zu

rechte wei�en , daß �ie künftig die�e Fehler vermeiden

mögen; denn die Mildthätigkeitgegen Arme, muß von

recht chri�tlicherArc �eyn, wenn �ie dem lieben Gott

wohlgofallenfoll,
Dies
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Diejenigen aber unter euh, die den Armen big

Hernichts zu gute gethanhaben, �ondern vielmehrharé
und unbarmherziggegen �ie gewe�en �ind, will ich heute
zu bewegen�uchen, daß �ie künftigau< mildthätige
Chri�ten werden, Jch werde alle möglicheVor�tel«
lungenthun, die �olcheharteLeuterührenund bewegen
können, Vielleichtgewinnich �ie! Das gebederliebe

Goct, V, U,

Evangelium, Lucà 18, 31 - 43.

In demverle�enen Evangeliowird eines blinden.
Bettlers gedacht, welchender HerrJe�us wieder �e-
hend gemachthabe, Es heißtvon ihm: Er �aß am

Wege und bettelte, Dabey fällt euh gewiß.ein,
daß es noch heuczu Tageoft ‘ge�chieht, daf �ich blinde

Beitler an die öffentlichenWege und Straßen �een,
und beyden Vorbeyrei�endenum eine milde Gabe bets

teln, Die Polizey �ollte freilichdarauf �ehen, daf
für �olchewirklicharme und elende teute ge�orgt würde,
damit �ie nichtda, an öffentlicherStraße �ißen und

betteln müßten. Es i�t aber nun einmal no< �o.
Vielleichtwirds auh in die�em Stücke in der Wele
einmal be��er werden, — Solche blinde Bettler ru«-

fen gemeiniglichden ankommenden Rei�enden die Worsa
te entgegen: Ein blinder Mann, ein armerMann.

Unddasi� freilichwahr. Denn ein Blinder, wenn

er nicht�on�t Vermögenhat, wovon er lebe, i�t nun

auchzugleicharm, denner kann nichts mehrarbeiten,
nichesmehrhandthieren,weil er nicht �ehenkann, und

al�o i�t er nicheim Stande, �ich zu ernähren,Er muß
*

da-
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dahero�eine Nebenmen�chenum eine milde Gabe an-

�prechen, Wie �oll man �ich nun Überhauptgegen

�olche Arme, die �ich nicht �elb�t erhaltenund ernähren
fönnen, verhalten? Antwort : Man follmildthätig
gegen �ie �eyn. Und wie �oll das auf eine chri�tliche
Wei�e ge�chehen?Das will ichheutezeigen,Jch �telle
deswegenjet vor:

Wie man gegen arme Leute afeine chri�k-
liche Wei�e mildthätig �eya �oll, und
warum mans �eyn �oll.

Da habicheuchnun zweyerleyzu �agen :

x, Wie ihr mildthätig �eyn �ollt.
2. Warum ihr's �eyn �ollt.

Ær�ter Theil
LiebenChri�ten! Wenn ihr armen Leuten,die �ich

nicht �elb�t erhalten und ernährenkönnen,oder �ich und

die Jhrigen nichtganz ernährenkönnen , von Zeit zu

Zeit immer etwas gebet, und mittheiletund das gerne
und willig — �o �eyd ihr mildthátig. Das, was

ihr ihnengebt, darf nun eben nicht allezeitin Geld bes

�tehen’, es kann auch etwas anders �eyn, darauf fommt

nichts an. Wenn's nur eine Sache i�t, die zu ihrer
Erhalcungdienet , �o i�t's eine milde Gabe oder ein Alz

mo�en. Da pflegeneinigevon den chri�tlichenEins-

wohnernallhier, �o oft �ie Brod backen, eins für die

Armen mitzubacken,welches �ie hernachden Armen

hin�chi>ken. Andere habendie Gewohnheit,daß �ie
allezeitSonntags von ihremMitcagse��en, die�enund

jenen
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jenenArmen etwas �chi>ken. Manche werfen etwa

ihre abgelegten alten Kleider den Armen zu, die �ich
keine hafen können, Bisweilen geben �ie die�em oder

jenemArmen ein Viertel Getreide , oder etwas Mehl,
oder ein Zugemüße, oder �on�t aus ihrer Wirth�chafe
etwas, das unter die men�chlichenNahrungesmittelges

hôrt, Das i�t nun alles gut und �chön, denn es dies

net zur Erhaltung und Erquickungder Armen; es �ind

daheromilde Gaben, Und ich freuemichrecht über.

die, welche es �o machen, und den Armen �o viel zu

gute <un, Allein, lieben Chri�ten, ih muß euch
doch bey eurer Mildthätigkeit'einige Regeln geben,
die ihr immer vor Augen haben folle, wenn ihr den

Armen etwas geber. Merke daherofolgendes:
1) Ihr müßt eure Gaben und Almo�en

wirkélih Armen, und nur �olchen geben, die nicht
im Stande �ind, �ich �elb�t zu ernähren.

Jhr wi��er's �elb�t, daß es viel Arme giebt, die

�ich wohlnochernährenkönnten,wenig�tens nothdürftig,
aber �ie mögennichts arbeiten , und wollen �ichs niche
�azier werdey la��en , daheronehmen�ie lieber den Bet

cel�tab, und fallen ihrenNebenmen�chenzur ta�t. Das

�ind rechcbó�e und gottlo�eMen�chen. Unter �olche.ges

hôrenbe�ondersalle die ge�unden, jungen, �tarken Lands

bettler oder Land�treicher, wie man �ie geme'“iglich
heiße, Die verdienen nicht, daß ihr ihneneinen Hel
ler, oder Bi��en Brod gebe. Wenn ihr. �ie als folche
kennt , und gebc ihnendoch, �o ver�ündigt ihr euch �o-
gar; denn ihr befördertdie Landbetteley, und be�tärkt
�olcheArmein ihremMü��iggang, Die Gaben, die

ihr
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ihr �olchenLeuten gebt, entziehtihr andern würdigen
Armen , die krank, gebrechlichoder alt �ind, und des«

wegen �ich nicht mehr ernährenkönnen. Der blinde

Mann im Evangelio, war wegen �einer Blindheitnicht
mehr im Stande �ich zu erhalten. Das nöchigteihn,
andere um eine milde Gabe anzu�prechen, Deswegen
�aß et am Wege und bettelte. Solchen Armen
�ollt ihr eine Gabe geben, die �ind es werth, den gee

�unden, �tarken und faulenTagediebenaber — nichts,
denn �olchen gehört nichts. Merfkts! —

2) Ferner, �ollt ihr den Armen nah eurem

Vermögen und Um�tändengeben, nämlich,we-

der zu wenig noch zu viel.
—

Manche könnten den Armen wohl geben, denn�ie
�ind reich, oder dochwohlhabend.Sie gebenauch
wohl, aber �elten, und geben �ie Armen ja einmal ete

roas , �o’i�t die Gabe doch �ehr gering, und �ie zeigen
dabey. ihren Geiß, Solche Leute �ollten �ich doch �chd-
men! Sie be�ißenoft viele Güter , haben viele Tau-

�end au�en�tehen, und wenn einmal ein armer, gebrechs
ficher, alter Men�ch, müh�am zu ihrer Thür hins
Friecht — �o bekommeer etwa einen Heller, oder cinen

Bi��en Brod, das nochdazu ver�chimmelti�t ,
und der.

Haushundnicht fre��en mochte. Das Gott erbarm! —

J�� das auchMildthätigkeit?— Hingegenfinde:man

auchChri�ten , die nach ihrenUm�tänden, Ar nen , zu

oféund zu viel geben, Man pflegt von �olchenteuten

zu �agen: �iè �chenkenden Ro> vom Leibe weg.
Sie habenein weichesmitleidiges Herz von Natur,
Fonnenyiemand.etwas ab�chlagen,Wenn- Armezu

|

ihnen
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éhnenkommen , die ihre Noth recht vorzu�tellenwi��en,
�o geben�ie den leßten Gro�chen aus der Ta�che heraus,
‘ob �ie ihn gleich�elb�k �ehr nöthigbrauchten, Das �ind
�ehr gutmüthigeteute, aber es fehleihnen an der reche
Fen chri�tlichenKlugheit, und �ie handeln unbe�onnenz

denn man hat viel Exempel,daß �olche Leute,nach
und nach, bloßdurchihre unbe�onneneGutmüthigkeié,
ganz heruntergekommen�ind, und �ich, und die Jhri-
gen, in die bitter�te Armuthge�türzt haben.

Dasi�t al�o nichtrechtund nicht chri�tlich, wenn

du über dein Vermögen den Armen gieb�t; denn du

thu�t dir ja dadurch �elb�t Schaden. Das will aber

der licbe Gott niche haben. Du�oli�t zwar nach �einem
Willen mildthätig �eyn gegen Arme, aber dabeyauch
auf deine Um�tände �ehen , ‘und, dich nicht �elb�t darü
ber zum armen Mann machen,

Wasihr aber armen Leuten, nach euren Um�tän-
den gebenkönnt , das �ollt ihr ihnen

z) mit willigem Herzen, und mit allex

Freundlichkeitgeben. —

Manche la��en die Armen er�t langebitten und flee
ben, ehe�ie ihnenetwas geben. Und wenn �ie ihnen
endlicheine Gabe mittheilen, �o ge�chiehtsmit �aurem
Ge�icht und fin�tern Mienen , daraus der Arme
leicht �chlie�en fann, er- friegts nicht gerne. Man
macht wohlgar bey Reichung der Gabe , dem Armen
bitcre Vorwürfe, oder läßt �on�t verdrüßlicheReden
hören, „„Jch-habebe�tändig Anlaufvon �olchemBeta

pofelvoll —” hei�ts oft, —

Maches
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Machesja niché�o gegen arme Leute, lieben Chrle

�ten! wenn ihr ihnenetwas gebe, Begegnet ihnen
nicht unfreundlichund hart, Wiele werfenden Armen
vor: „Ihr �eyd Schuld an eurer Armuth, ihr habtsdar«

znachgemacht.” Es kann�eyn, daß die Armen, die

euch um etwas an�prechen, freylichwohl an ihrerArs

muth oft �elb�t Schuld �eyn mögen. Aber rükcs ihnen
nicht vor, Seht jeßt bloßauf ihreArmucth, und gebe
ihnen was ihr fönnt, Denkt dabey an den Sirach,
der Kap. 18, 15, �pricht. Mein Kind, wenn du

jemandButes thu�t, �o machedichniht unnúge;
und wenn du etwas gieb�t, �o betrübe ihnnicht
mit harten Worten.

Nein — betrübt arme Leute niht, Sie �ind

ohnedem,immer betrübt. Und vielleichtgehen�ie úber

eure Unfreundlichkeit, mit Seufzen und Thränen von-

euh weg
— und Gott �ieht die�eThränen, Dasi�t

euchaber gar nicht gut ; denn die Schrift �agt : 2 Corinth,
9,7. Einen frölichenGeder hat Gott lieb , der

�eine Gabe willigund mit Freundlichkeitgiebt.

3) Ihr dürft eure Gaben und Almo�enauch
niht aus Nuhm�ucht und Prahlerey geben, und

dahero �ollt ihr, wenn ihr Armen etwas mits-

theilet, allen Ruhm zu vermeiden �uchen. —

Auch habt ihr euch bey eurer Mildthätigkeit,für
eigennüßigenAb�ichten zu hüten. —

Viele thun Armen immer Gutes , aber bloß aus

der Ab�iché, daß es hei�en �oll: das �ind re<t guts
thätige Leute. Sie habendabey im Herzenfeine

Kiebegegen Armez und kein Micleiden mic ihnen. So

oft
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of �ie ihnen etwas geben, �o �orgen �ie dafür, daß es

�ogleich überall befannt werden muß. Und �ie �elb�t
reden be�tändig von den Wohlthaten, die �ie Armen

erwie�enhaben, — Solche teute waren die Phari�äer
zur ZeitChri�ti. Sie gabenihreAlmo�enalle öffent
lich mit Fleiß,und prahltendamit vor den Leuten,und

waren docherzbö�eMen�chen, Merkt daherodie Ree

gel Chri�ti Math. 6, 3. Wenn du Almo�en
gieb�t, �o laß deine Linke niht wi��en, was
deine Rechtethut. Das heißt: Gehebeydeinent

Almo�engebennicht darauf aus, daß es recht unter die

Teute fommen foll, was für ein mildthäcigerMen�ch
du �ey , �ondern thueArmen , �o viel möglich,in dex

Stille Gutes. Manchegeben Armen blos, daß �ie
die�elben hernachzu ihrenAb�ichten brauchen wollen —

daß �ie ihnenwohl gar vor die gereichrenGaben arbeis

ten und zu Dien�ten �tehen �ollen, J�� das auch
chri�tlicheMildthätigkeit?Nein — die�en Namen

verdient �ie niht, SchändlicherGeizund Eigennus
i�t's, Wenn der Arme nun vor die empfangeneGabe
arbeiten oder andere Dien�te lei�ten muß — i�t das Al=

mo�en ? i�t das Wohlthat? Nein — verdientes Tages

lohni�t's, das man nur voraus bezahlthat.
Zuleßthabt ihr noch zu merken, |

5) Daß ihr beyAustheilung eurer Almo�en
oder milden Gaben, ja nicht partheü�ch �eyd,
Und etwa nur gegen gewi��e Arme, gegen ans

dere aber niht mildthätig �eyn wollet. —

Spricht euch ein Armer um eine milde Gabe an, �o
gebeihm willigund gerne, was ihr nacheuren Um�tän«

INI, Th, Ï den
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den geben könnt. Und �eht nicht darauf , von was

Stande oder Religioner i�t — ob er von die�em oder

einem andern Orte, ob er euch �chon läng�t bekannt ge=

we�en i�t, oder ob ihr ihn euer tebcage uicht ge�ehen
habt — und wenn's auch bisghereuer Feind gewe�en
wär — auf das alles �ehet gar nicht, �ondern daxauf,
ob er jeßt wirklicharm i�t, und eures Bey�tandes wirk-

lichbedarf. — ZJ�?'s ein wirklichArmer, �o i� er

euer Näch�ter, dem ihrwohlthun�ollt und müßt, Denkt

doch immer an das �{ône Exempeldes barmherzigen
Samariters, Zucà 10, Der fragte gar nicht darz

nach, wer der unglücklichearme Men�ch , den er auf
öffentlicherStraße fand, �ey, er �ahe, daß er �eines
Bey�tandes bedurfte. Und das war ihm‘genug, �ich
milbchäciggegen ihn zu bewei�en, So müßtihrs auh
machen, Der Herr Je�us �agt �elb�t dabey: So gehe
hin und thue desgleichen.

Jwepypter Theil.

Aber warum �oll man nun auf die eben be�chriebene

Wei�e mildthätiggegen arme teute �eyn, und was �oll
uns dazu bewegen,es zu �eyn? Antwort :

Er�tlich �oll uns dazu antreiben der auss
drü>licheBefehl Gottes in der heiligenSchrift.
Schon im alten Te�tamente le�et ihr Jef, 58,7. Brich
dem Hungrigen dein Brod —�o du einen Nak-
Éenden (einen armen �chlechtbekleidetenMen�chen)

�ieh, �o fleide ihn. Sirach �agt Cap. 4, 1. Laß
den Armen nichr Noth leiden; WMacth.5, 42s

heißts: Gieb dem, der: dich bittet. :Seyd al�omilde
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mildthätiggegen Arme, denn der liebe Gott will's
en.

Zweytens �oll uns die Dankbarkeit gegen
Gott antreiben, Armen zu geben, Wem habt
¿hrsdenn zuzu�chreiben, daß ihr reich und wohlhabend
�eyd, oder euchdochin be��ern Um�tändenbefindet, als

die Armen? — Kam's nicht auf Gott an, ob ihr
reichoder arm werden �olltet? Der Herr macht arm

und macht reich, heißts x Sam. 2, 7. Habt ihrs
al�o Goct zuzu�chreiben, daß ihr euchin gutem Wohl«
�tand befindet,�o müßc-ihr ihm dafür danken , zumal
da ihr bekennen müßt, was Jacob 1 B. Mo�. 32, 10.

nachdem er reich worden war, demüthigbekannte:

Herr, ich bin zu geringe (nicht werth) aller Barm-
herzigkeitund Treue, die du an deinem Knecht
gethan ha�t. Denn ihr �eyd doch in der Thar, eben

�olchefehlerhafte,fündigeMen�chen, wie die Armen,
und doch hat euh Gott an zeitlichenGütern und Vers

mögen mehr gegeben, Ach! dankt doch dem lieben
Gotc auf euren Knien dafür, daß er euh, ohne euer

Verdien�t und Würdigkeit �o gut bedachthat, Und

hat er euch denn �o reichlichbedacht, daß ihr blos euch

davon etwas zu Gute chun�ollt? Nein, ihr �ollt von

eurem Ueberflußauch Armen micttheilen, Dadurch
beweißtihr euchdankbar gegen Gott, So oft ein Ar-
mer zu each fommt, euch �eine Noth klagt und euch
um etwasbictet, �o denkt: Ach! wie gut hats der liebe
Gott mit mir gemacht! Jh bin mit allem �o reichlich
ver�ehn — kann mir etwas zu Gute thun , und ohne
Sorge leben, Die�erArme da, mußTag und Nacht

FA for-
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�orgen, wie er das liebe tro>ene Brod er�chwingen
will — dulieber Gott! — So denkc und gebtdie�em
Armen mit willigemHerzenund aller Freundlichkeiteine

reichlicheGabe, Sehec ihr
Drittens, auf das ExempelGottes und

Se�u „ �o kann euchdas auchzur Mildthätigkeit
gegen Arme bewegen. Wer i� wohlmildthätiger
als der liebe Gott? Er thut �eine Hand auf und

�ättiget alles, was da lebet mitWohlgefallen,
P�. 145, 16, Er erweißt be�onders den Men�chen �ehr
viel Gutes, Das �ind �eine Armen, denen er Almos

�en giebt, reichlichund täglich, Alles was wir haben,
das �ind Gottes Gaben, Seht ihr nun, daß derliebe

Gocc �o mildchätigi�t, �o �olle ihr euh nah �einem
Exempel richten,und auch Armen Gutes thun, �o viel

ihr nach euren Kräfren und Um�tändenkönne. Jhr
�ollt dem lieben Gort dadurch ähnlichzu werden �uchen,

Deswegen �ägt der Herr Je�us tucä 6, 36, Seyd
barmherzig, wie auch euer Vater im Himmel
barmherzigi�, Und eben die�er Je�us, der das

�agt, war auch in die�em Stück �einen himmli�chenVa-

ter ähnlich, daß er der mildthätig�teMann war, den

jemals die Welt ge�ehenhat, Er i�t umhergezogen
und hat wohlgethan — �agt die Schrift von ihm,
Apo�telge�ch.10.

Denn, ob er wohlvielleichtoft den Armen, dle

zu ihm kamen , feine Gabe oder Almo�en gebenkonnte,
weil er �elb �ehr arm war, �o gab er dochauf andere

Wei�e mehr, als eine Gabe und Almo�enbetrug, Gab
er dem blinden Bettler, heutsin un�erm Evangelio,

auch
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auch fein Geld , �o gab er ihm doch �ein Ge�ichtwies

der. Das war gewiß ein reichlichesAlmo�en, Die�es
‘Exempel �ollt ihr immer vor Augen haben, und ge-
�innet �eyn, wie Je�us Chri�tus auh war —

denn ihr �eyd ja Chri�ten!
— Und eben deswegen�ollt

ihr euchauch

Viertens von der chri�tlihen Men�chenliebe,
die Je�us immer �o �ehr ein�chärft, und dur<
feineApo�tel ein�chärfenläßt , zur Mildthätig-
Feit antreiben la��en,

Jhr wi��ec das Gebot Je�u. Du�oll�t deinen

Näch�ten lieben, als dich �elb�t. Die�e tiebe könne

ihr nun niche anders erwei�en , als dadurch, daß ihr
euren Nebenmen�chenalles Gute von Herzengönnte,und

ihnen auch alles möglicheGute wirklichthut, Arme

�ind nun be�onderseure Näch�ten, weil �ie eures Beis

�tandes �ehr nöthighaben, Die�e �ollt ihr lieben,und

dic�e Liebe�oll euchbewegen, nicht nur Mitleiden mit

ihrem elenden Zu�tand zu haben, �ondern ihnenauch
mile Gaben mitzutheilen,dadurch �ie �ich.erhaltenund

erquicfenkönnen, Laßtihr aber den Armen , der euch

bittet, ohneGabe , betrübt und mit Thränenvon euch
gehn; �o �agt nicht, daß ihr Chri�ten �eyd. Jhr �eyds
nicht, und wenn ihr gleichalle Sonntage die Er�ten in

in der Kirchewäret, und alle acheWochen eiumal das

heiligeAbendmahlgenö��et, und Kanzel und Altar

wunder�chönbekleidet hättet — ihr �eids nicht, das

�ag ich nochmals, denn ihr habt feine chri�tlicheMens

�chenliebe, Bedenkt endlich

F 3 Fünf-
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__
Fünftens, den Lohn, den ihr habt, wenn

ihr mildthätig gegen Arme �eyd. Jhr huts wahr
lichnicht um�on�t, was ihr an Armen thut. Zuförs
der�t erwerbt ihr euh ja dadurch: das Wohlgefallen
des lieben Gottes im Himmel. Denn die Schrift
�agt ausdrü>lih Ebr. 13, 16, Wohlzuthun und
mitzutheilenverge��et niht, denn �olche Opfer
gefallen Gott wohl. JJdas nicht �chón, wenn

¿hr überzeugt�eyd, daß ihr dem liebenGott wohlgefal«
let und guet bey ihm �tehet? Jhr habt deswegen nun

auchvon ihmallen Seegen beyeurem Beruf, und in

eurem Hau�e zu erwarten, und könnt ihn gewißhoffen.
Wenn ihr Armen aus Mildthätigkeitetwas mittheilet,
�o bedanken �ie �ich beyeuch,und �prechengemeiniglich:
Vergeltsecu<hGott — oder Gott �eegne euch da-

für — Manthe �prechenwohlgar: Gott gebs euh
fau�endfältig wieder. taßt es �eyn , daß das die

gewöhnlicheSprache der Armen i�t, wobey.manche
wohlnichtsdenken, Manchen gehts aber doh vom

Herzen, wenn �ie euch für die milde Gabe allen See«

gen von Gott anwün�chen, Und der bleibt auchnichte
weg. Soviel i� wenig�tens gewiß, daß nochkein

Men�ch in der Welt durch klugausgetheilteAlmo�en
arm worden i�t, MeildthätigeChri�ten �püren viel

mehrden göttlichenSeegen in ihremHau�e. Jch bes

rufe michjezt aufeuh, ihr mildthätigenHerzenam

hie�igenOrt. Jch weiß, daß ihr Acmen immer recht
viel zu Gute hut, Aber wie �iehts auh in eurem

Hau�e aus? Es gehteuchalles wohlvon �tatcen, was

ihr anfangeund unternehme, Eure Früchtegerathen
euch
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éuchimmer wohl. Euer Vieh �teht eu< wohl, Jhr
�eyd immer ge�und, Von Unglücksfällenwißt ihr we=

hig oder nichts, Und, wenn euch einmal etwas Wi=

drigeszu�tößt, �o Überwindet ihrs in kurzerZeit. Wenn

andere nichtausfommenkönnen, �o fommeihr recht gut
aus. — J�ts nicht �o, wie ich �age? Ja — es i� �o,
werdet ihr bekennen mü��en. — Das kommtaber alles

von dem lieben Gott, Der läßts euch�o wohlgehen,
weil ihr den Armen immer Gutes thut, und läßts an

eucheintre��en, was er �elb�t Sprüchw. 28, 21. ver�pro-
chenhat, Wer dem Armen giebt, dem wirds
niht mangeln. Und i�t das Vergnügen,das ihr ema

pfindet, wenn ihr Armen etwas gebt, nichtauch �chon
ein ¿ohn eurer Mildchätigfkeit!Ach! wiewohli�t euch
im Herzen, wenn ihr �eht, wie �ich der Arme übex

eure milde Gabe freuet, wie er �ich dadurch erquikt,
und �ein Lebenfri�tet, Dasi� gewißein rechthimm-
li�ches Vergnügen. Und hörtnur , was die Welt von

euch �pricht? — Denn.eure Mildchätigkeitwird doch
bekannt, wenn ihr gleicheure Gaben ohneRuhm�ucht-
únidPrahlerey austheilet. — Sie nennt euch, chri�t-
TichéMen�chenfreunde, Wohlthäter— Väter der Ar=

men — und �eegnet euch. — Das i� euer tohn hier
in der Welte, Aber ihr �terbt einmal, und gebetin die

Ewigkeit, Auch dahin folgen eu< eure Werke
nah. Offenb.14, 13. Das i�t: eure Mildthätigkeit
wird ein�t im Himmelbelohnetwerden, Was der

Men�ch �äct, das wird er ärndten, �agt Paulus
Gal, 6, 7, 8. 9. Wer auf den Sei�t �äet, wer hier
in der Welc gute chri�tlicheWerte ausúbt , und be�on-

S 4 ders
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ders ArmenEures rhut — der wird von dem Gei�t
— nämlich, wegen die�er guten Werke, wegen die�er

Mildthätigkeit— das ewigeLeben ärndten. La��et
uns al�o Gutes thun und nicht müde werden;
denn zu �einer Zeit werden wir ärndten, ohne
Aufhören. Das i�t gewißlichwahr.

*
x

#

Wißt ihr, wie ihs mache, um michzur Milde

thâtigkeitgegen Arme aufzumuntern? Wennich einen

Armen �ehe, oder �o mich einer um etwas an�pricht, �o
denktichallezeitbeymir �elb�t :

Könne ichnicheauchein �olcherarmer Men�ch feyn,
wenns der liebe Gott gewollt hätte! Und wer weiß, was

noch aus mir werden, und was mir in der Wett noch

begegnenkann! Und dabet ichden Vers beymir �elb�t :

Es �ind ja Goct �ehr ({le<te Sachen,
Und i�t dem Höch�ten alles gleich,
Den Relchen klein und arm zu machen,
Den ‘Armen aber groß und reich.

u. �. ww.

Nungreif ichwillig und gern-in die Ta�che, und

gehedie milde Gabe, Machts auch �o, das wird euch

gewißzur Mildthätigkeitgegen Arme bewegen,Amen,

Ermah-
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Ermahnung und Trof bey ent�tan-
dener Theurung.

Eine Predigt

amSonntag Läâtare,
über

das ordentlicheEvangeliumgehalten,

Daß theure Zeit viel Gutes lehrt,
Und Gott dabey uns doch ernähre.

Gote �orgt fürmich bey theuren Zeiten,
Auch in der grö�tenHungersnoth,

Ver�chaftder Herr den �rommen Leuten,
Zum Unterhalt ihr täglichBrod.

I�ts gleichnicht viel , doch glaubeih
Ex giebt genug, und �orgt �r mich.

>
F

we

GliebenChri�ten! Gott har nach �einer wei�en Negiee
rung, von Anfang der Welt her, gute und bô�e

Zeiten, immer mit einander abw-ch�elnla��en. Wenn

wir die Weltge�chichtele�en, �o wird uns erzählt, daß
die Men�chenoft eine lange Zeit es recht gut gehabe,
und ingroßem Ueberflußan tebens- und ‘Nahrungs-
mitteln gelebtehätten, manchmalhätten �ie aber auch

zu gewi��en ZeitengroßeNoch, und an allem Mangel
F5 gelifs
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gelitten. Und das ‘i�t der Gang der göttlichenVor�e-
hungnoch bis jeßé. Einige Jahre i�t gute Nahrung
und alles wohlfeil, Einige Jahre geht dié Nahrung
�chlecht, und alles i�t ko�tbar und theuer. Man i�t
daherodemlieben Gott, bey �einer Weltregierung, in
die�em Stúck, �o zu �agen, auf die Spur geéom-
men, und man kann beyguten und �ehr wohlfeilenZei-
ten, immerden �ichernSchluß machen„ daß darnach
wieder nahrlo�eund‘theureZeitenfommenwerden.

Nach der bekannten.großen Theueungvor zwölf
Sahren, wurde es einigeJahre wieder �ehr wohlfeil.
Dahörte man aber berall �agen: „So bleibts nicht,
 5xwirwerden gewiß wieder �chlechte umd theureZeit bes

„zfommen.”
Und dasi� aucheingetroffen, Vor einigenJah=

ren fieng �chon der Preiß der ¿ebensmittel , und be�on
ders des Getreides allmählig an zu �teigen. Und jeßt
i�t er bereits �o hochge�tiegen, daß es vielen Men�chen

�ehr �chwerfälle, für �ich und die Jhrigendas Brod zu

er�chwingen, Manche darunter fangen*an, wider

Gott zu murren. Und wenn manche-auchnicht über

Gott laut flagen’, �o la��en �ie doh den- Muth �inken,

maréern�ich mit äng�tlichen Sorgen, und mit dem Ges.

danken:es fônne nochtheurer werden, und wohl gar

wieder �o heuer, als in der großenTheurung, und da.

ent�teht bey ihnen die fummervolle Frage: woher.
nchnenwir alsdann Brod? —

Esi�t nöthig, daß man �olche teute' ermahnet und

trô�tet. Und weil ichglaube, daß es �olcheKleinmüe
thige
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thigeund Verzagte auch unter euchgiebc, �o will ih
fie heute ermahnen und trô�ten, V, U,

Evangelium, Joh. 6, 1-15.

Das jekt verle�eneEvangelium, i� bey jegiger
Theurung für uns recht lehrreichund trö�tlich, Es
wird darinnenerzählt, wie der HerrJe�us mit fünf
Broden und zween Fi�chen 5000 Mann ge�pei�et:habez

und daf �ie nichtnur damit ge�ättigetworden, �ondertt
auch �ogar davon noh übrig gebliebenwäre, Die�e
Ge�chichtegiebtmir nun Anlaß, heutevorzu�tellen:

Ermahnung und Tro�t bey ent�tandener
Theurung.

7, Ermahnung.
2. Tro�t,

Ær�ter Theil,

Ob�chonbeynahealle tebensmittel in ‘ziemlichhos
hemPreiß �tehen, fo, daß es vielen, zumal, die ein

Haus voll unerzogenekleine Kinder haben, die nichts

verdienen Éönnen , äußer�t �chwer fällt, das Brod und

andere Lebensbedürfni��ezu erwerben, �o i�t doch, Gott

�ey Dank, die Theurung jezt noh niché �o groß und

er�chrecflich, daß die Men�chen würktlichHunger‘leiden

müßten, wie es beyder großenTheurung, in den Fah«
ren 1770, 1772 und 1773 ge�chah,

Aber freylichwandelt den Leuten , und bé�onders
denen , die �ich bloß mit ihrer Händearbeitdas Brod

verdienenmü��en, der Gedanke jet immer an: könnts

niché
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nicht noch cheurerwerden? „„DiegroßeTheurung, die

9»wirerlebt haben, ent�tand auh nach und nah. An-

9fänglichwars nicht gleich�o gar theuer. Aber der

9»Preißdes Getreides �tieg alle Marktäge; �o. daß
endlichdie er�chre>lich�teTheurung und Hungersnoth
erfolgte, Könnts jeht nichtwieder �o ge�chehen?—"

Freylichkönnte es jeht wieder �o gehen, wenns der liebe

Gott habenÞolltez dennes i�t ihmein leichtes, Mis-

wachs oder andere �chädlicheNaturbegebenheitenents

�tehen zu la��en, die den Saamen und das Getreide

auf dom Felde verderben, Alsdann müßte es natür-

lich nocd,viel theurerwerden. Allein, es kommt hier
viel aufdas Verhalten der Men�chen gegen Gett an;
dennder liebe Gore �ieht bey �einer Weltregierung�ehr
oft darauf , wie �ich die Men�chen bezeigen, und richs
tet �ich, �o zu �agen, nach ihremguten oder üblen Ver-

halten, und läßt alsdann nach �einer Weisheit und

Güte, bald dieß bald jenes ge�chehen. WVerhalteteuch
-dahero lieben Chri�ten, neb�t euren Nebenmen�chen,
bey gegenwärtigerTheurung, nur �o, wie ihr �ollt,
das i�t, wie euh Gotc in �einem Wort vorge�chrieben
hat, �o hoffich, daß Gott eine größereTheurungwird

abwenden , und wieder wohlfeileZeit �chi>en. Hört
und befolgtdaherofolgendeErmahnungen;

1) La���et die ent�tandeneTheurung dazu
dienen, daß ihr fröômmer,be��er und klüger

Das i�t. die Ab�icht Gottes , die er bey �einer Welts

vegierungimmer hat, er will nämlichdie Men�chen.
be��er
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be��er und Flügermachen*), Die Unfälle,die Gott

über die Men�chen auf der Welt, von Zeit zu Zeitfom-

men läßt, und die man gewöhnlichStrafen Gottes
nennt , �ind in der That nichts anders als väterliche
Zucht- und Be��erungsmittel für die Men�chen.
Es wärdahero eine Gotteslä�terung, oder eine Sache,
die �ich nicht geziemtevon Gott zu �agen, wenn man

�prechenwollte, Gott �chickedergleichenUnfälle, aus

Zorn oder Rache, bloß um �ichGenugthuungzu ver-

�chaffen, und �o zu �agen: �ein Müthlein zu kühlen,
roeil ihm die Men�chen nicht gefolgt hätten, Mein,
�o dente ja niemand von dem lieben Goct. Alles was

er ge�chehenläßt, hacgute und liebevolle Ab�ichtenfür
die Men�chen.

So mäüßcihr auch ‘die gegenwärtige Theurung
beurtheilenund an�ehen. Von Ohngefährent�tund �ie
nicht, Denn obs gleichnatürlich zugieng, daß das

Getreive bisherimmer theurerwurde, weil wir �eit eie

nigenJahren, wegen der unfruchtbarenWitterung,
immer �chlechte, oder dechnur mittelmä�igeAerndten hats
ken, �o �tunden doch die�e natürlichen Begebenheiten,
wie ihr als vernünftigeChri�tenwi��et und glaubt, un«

fer der RegierungGottes , und er ließ �olcheWitterung
fommen , welchegute und reichlicheAerndten verhinderte.
Es fómmt ja alles von Gotí, �agt die Schrift,
Sir. 11, 14.

Kommedie gegenwärtigeTheurungal�o von Gott,
fo fragt �ichs nun: warum hat er �ie ge�chi>t? —

Un

*) Noch- und HúlfsbüchleinS, 38,



04 Daß theure Feit viel Gutes lehrt,

Uni�on�t gewißnicht, denn er i�t ein wei�er Gott , der

Heyallem, was er thut; Ab�ichtenhat. Und zum Ver-

Derben der Men�chenauchnicht , denn er i� ein güti
ger Gokf und Vater, und heißt deswegen auch in

der Schrift �o. Ja er i� die Liebe x Joh. 4, 16. das

heißt: er i�t nichtsals Liebe — oder der Gütig�te,
den man �ich denken fann.

Al�o i�t die�e Theurung, ohneZweifel, ein väters

fiches wohlmeinendes Zucht - und Be��erungsmittel,
wodurch Gott die Men�chen, die jéßt leben, frômmer,

be��er und klügermachen will , weil �ie �onniche glück«

lichund �eelig werden können.

IJdas die Ab�icht Gottes, fo könnt ihrs nun

�elb�t �ehr leichtein�ehen, daß das be�te Mittel, die

größereTheurungabzuwenden,und wieder wohlfeile
Zeit zu ver�chaffen, die�es �ey, wenn ihr jeßt;anfange
trômmer und be��er zu werden, als ihr bishergewe�en
�eyd.

Thut al�o ohneVerzugVuße, Denkt an das

Exempelder Einwohnerzu Ninive, welchesdie Schþrift
Sond 3, erzählt. Gote ließ ihnen den Untergangder

Stadt und ihr Verderben ankündigen. Er thats abex

ebenfallsaus ticbe, um �ie zu be��ern. Da�ie �ich nun

be��erten , �o eutgiengen�ie dadurh dem Unglück,das

ihnendrohte, Gott verfährtwie ein guter Vater. Er

nimmtnie die Ruthe ín die Hand, als, um. �eine un-

arcigen Kinder von fernernVergehungenund Thorheie
ten abzuhalten, dadurch �ie �ich unglücklihmachen
würden, La��en �ichdie Kinder durchdie�e Ruthebe�-

�ern,
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Fern, �o lege ox fie wieder weg, und die Züchtigung
Hörtauf.

So leg ichdenn, lieben Chri�ten! die Worte der

SchritJe�aia 1 ,.16. heuteai.euerHerz: Wa�chet»
reiniget euh ; thut euer bö�es We�en von mei-
nen Augen, la��et ab vomBô�en und lernet Gu-
tes thun — Wollt ihr mir gehorchen,�o �ellt
ihr des Landes Gut genie�en. Jn die�en lebten
Worten liegt die. ausdrücklicheVerhei�ung, daß auf
eure Be��erung, auchbe��ere und wohlfeilereZeitenfols
gen �ollen,

Bepder großenTheurunghatteGott auch die Ab-

�icht, daß �ich die Leute be��ern �ollten. Es wurden auch
viele dadurch frôómmer, Da es aber hernachwieder

wohlfeil wurde, lie�en �ie ab von ihrer Främmigfeic,
und wurden wieder {o bö�e und gottlos wie vorher, ja
mancherwurde wohlnoh bö�er. Da nußte nun der

liede Gott abermals die Nuthe der Theurungin dis

Hand nehmen, um �eine unartigen Kinder zu züchti«
gen, damit �ie ihm wieder gehor�am und fromm wer=

den möchten. Jbr �eht al�o, was die Men�chen ‘thun
mü��en, wenns wieder wohlfeilwerden �oll.

Gott hat auch die Ab�icht, durch Theurung die

Men�chenklügerund ver�tändiger zu machen. Lebs
ken in den wohlfeilenZeiten, nichtviele, ohneUeberz

legunginden Tag hinein? — Daalles, und bes

�onders das Getreide �ehr wohlfeilwar, �o wurden viele
faul, und arbeiteten wenig, weil das Brod leicht zu
verdienenwar. Manche geriethengar in ein. lioder

ches.unmä�igesteben , und lagenimmer im Spiel - und

Sauf
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Saufhaus, Wenn andere auch die�es nicht thaten,
�o ver�ahen �ies-dochdarinne, daß �ie alles, was �ie vere

dienten , wieder verthaten; und nichts für �chlechteZei«
cen erübrigten und hinlegten. Solche unbe�onnene
teute dachten, die wohlfeileZeit dauere immer ��
fort, O! wie gue wärs bey der jeßigenTheurung,
wenn alle die�e bey wohlfeilenZeitenklügergelebt, und

etwas zu-einemNothpfennigaufgehobenhätten. Jet
könnten �ie die�en Nothpfennigangreifen, und da fühl-
ten �ie die Theurung, wenig oder gar nicht.

Alle die�e Leute, �ollen und können nun durch die�e
Theurung, die Fehler, die �ie bey wohlfeil.r Zeit bes

gangen, ein�ehen lernen, und klüger werden. Und

es �ind auch �chon viele jekt klügerworden. Sie ars

beiten jeßtviel flei�iger, �ie gehennichtmehr ins Trink

und Spielhaus , �ie brechen �ich auch zu Hau�e dieß
und jenesab, und machen eine be��ere Einrichtung in

ihrer Haushalctung. Ja manche �ind bey der jeßigen
Theurung auf recht gute Einfällegekommen,wie �ie
�ich mit den ihrigenbe��er nährenkönnen. Darauf
wären �ie wohl nicht gefallen, wenns wohlfeilgeblies-
ben wär. Sotreibt jeß1 mancher unrer euch, neben

�einer Profe��ion , nocheine andere erlaubte und ehrliche
Handchierung,und hilft �ich damit. recht gut durch.
Da�eht ihrs al�o ,. wie theureZeit die Leute Élúgerund

ver�tändiger machen ann, und auch viele würflih
klügermacht. Und das will auch der liebe Gott has
ben. Solafit die gegenwärtigeTheurungauchdazu
dienen, daß ihr klugerund ver�tändigerwerdet.

2) Wen-
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2) Wendet euch bey gegenwärtigerTheus
rung äber auch im Gebet zu Gott,

„Ach! i�t das eine Noth, daßalles �o theueri�t,
„man muß �ich plagen und martern, wenn man �ich
nähren will, �precht ihr.” “Allerdingsi�t Theurung
eineNoth, Aber wißt ihr auch, was ihr überhaupt
in aller Noth thun �olle? — Hört, was Gote �elb�t
P�. 50, 15. befiehlt:Rufe mich an in der Noth.
«Ihr �ollt beten, Das Gebet i� ein Beförderungsömifa
tel der Frömmigkeit, Wenn nämlich die teute immer

flei�ig beten, ihre Gedanken und ihr Herz immer zu
Gott und auf Goct richten, �o werden �ie dadurch gut

und fromm, Sie lernen es ein�chen, daß �ie alles

Gute,allein von Gott. haben, und von ihmerlangen
mü��en. Däverehren �ie ihnnun demüthig als ihren
Wohlchäterund Vater , und �etzen, ihr Vertrauen auf
ihn. Und nun hüten �ie �ich, daß �ie nichts Bö�es
thun, weil �ie wi��en, daß �ie ihn dadurchbeleidigen.

Die�es nöthigeGebet vergaßen nun viele, bey guten
und wohlfeilenZeiten gar , oder �ie beteten nur falt und

nachlä��ig. Dadurchwurden �ie aber bö�e und gotts
los. Gott will al�o durch die�e Noth euch wieder zum

betenbringen, weils zu eurer Frömmigkeitnöthigund

nüßslichif,

Soerhebt denn beygegenwärtigerTheurung euer

Herz zu Goc, das i�t, habt immer den Gedanken,
daß Gott der große Weltregente i�t , ohne de��en Wil-

len euchnichts begegnenfann , daß er ein wei�er guter
Vater �ey, der beyallem, was er euch zu�chi>t, die bes

�ten Ab�ichtenfür euchhabez daß er das, was ihr vor

Ul, Th, G Noth
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Noth haltet, bald ändern und wegnehmenkann. Unb
nun befehleihm demüchigeuer Anliegen, und hoffet
von �einer Weisheitund Vatergüte den be�ten Aus-

gang. Hüceteuch aber auchdabey, vor allem
, was

Unrechtund Sünde i� , und werdet be��er und frôm-
mer, Thut ihr das, �o- betet ihr bey gegenwärtiger
Theurung�o zu Gott wie ers habenwill, Dadurch
gefalltihr eurem Gott wohl, und ihr könnt daherovon

ihm nun auch das Be�te hoffenund erwarten, Jhr
könnts, wenn ihr das alles thut, was ih euch bisher
ge�agt , von Gett hoffenund erwarten, daß ers entwes

der in kurzerZeit wieder wohlfeilwerden läßt, oder

wenn er auch die�es nach �einer Weisheit noch nicht �o
bald thun�ollte, �o könnt ihr dochgewißver�ichert �eyn,
er werde euch auch bey fortwährenderTheurung, und

wenn �ie auch noch größer werden �ollte, zu erhalten
wi��en, und euchnichtverla��en. Und davon will ih
jeht

Froepter Theil
zu eurem Tro�t ausführlicherreden. Es dienet bey
gegenwärtigerTheurungzu eurem Tro�t, daß ihr

1) wi��et, der allmächtigeund wei�e Gott
fann alles ândern, und al�o auch die jeßige
Theurung bald in wohlfeileZeitverwandeln. —

Gotr läßts theuerwerden , denn ohne�einen Wile

len fann in der Welt nichesge�chehen, Es i� dahero
ganz fal�ch, wenn man oft eine ent�tandene Theurung
bloß der Wucherey der Men�chen Schuld giebt, und

zu �agen pflegt: ’s i�teine Men�chentheurung.„„Aber
50er
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5,derWucherer machts ja doch theuer, denn er bietet

„�ein Getreide hoch, und wers ihm nict bezahltwie

tr will, dem laßt er Éeins.” Lieber Men�ch ! du

irre�t , wenn du glaub�t , die Theurungrühre vom

Wuchererher, Wennder liebe Gott viele Jahre nach
einander, immer reicheAerndten be�chehrt, und deswe-

gen überall Gecreide genug, ja überflü��ig da i�, �o
mags ein Wucherer immer theuer bietei., man wird

ihmdoch nicht gebenwas er will — �ondern ihn aus

lachenund weiter gehen, und das Getreide bey andern
kaufen, die nicht Wucherer �tnd , und ihrGetreide nicht
für Theurung aufhebenkönnen, wenn �ie auch wollten,
denn �ie brauchenGeld.

Al�o — nicht der Wucherer, nichtMen�chen als

lein, können. eine allgemeine tandtheurung machen,
wenn nicht der liebe Gott Um�tände kommen läßt, wels

che zur TheurungAnlaßgeben, und dem Wucherer
gün�tig �ind,

Wenn Miswachs ent�teht , wenn �chädlichesUns.

gezieferden Saamen überall wegfrißt, wenn lauter un-

fruchtbare Witterung einfälle — oder wenn durch

langwierigeKriege, alle Vorrätheverzehrtwerden, da

kommenfreylich theureZeiten, wobeyauchwohl man-

ther hie und da �einen Wucher mit dem Getreide treibt.

Wer chi>c aber alle die�e Um�tände? J�ts nicht Gote

allein, der die Welt und Naturbegebenheitenordnet,
lenkt? Er i�t ja der ober�te und höch�teRegente?

Kannsder liebe Gott aber allein theuerwerden la�s
fen, �o fann er auch wieder wohlfeileZeiten �chien.
Die Schrift �agt ausdrüklichDan. 2, 21, Ex ändert.

G 2 Zeit
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Zeit und Stunde. Ecrdarf nur gute und fruchtbare
Witterung geben, daß alles wohl gerärh, und reiche
Azrndten folgen, �o wirds wieder �o wohlfeilals es �on�t
war. Und die ganze Natur muß ihm ja zu Gebot�tes.
hen! Wenn er etwas will, �o ge�chiehts, und wenn

er gebeut,,�o �tehts da. Bey ihmi�t keinDing uns

möglichtucä x, 37-

Soverzagt al�o nichtbeygegenwärtigerTheurung,:
lieben Chri�ten! FJhr wi��et, daß es eurem Gott ein

leichtes i�t, bald wieder wohlfeileZeit zu �chicken.
Das �eh ich aber dochnicht, wies �obald wies

»der wohlfeilwerden kann , wird jekt mancherbey �ich
denken, Wie �olls �o bald wohlfeilerwerden? Es

�ind feine großen Vorräthe da, Wenn auch der

5» Bauer hieund da nochetwas übrighat, �o muß ers

für �ein Vieh aufheben,weils am Futter fehlt, und

5er weiß auch nicht, wie die künftigeAerndte ausfällt,
zer muß daheroaus Vor�icht mit dem Verkauf �eines.
Getreides anhalten. Es fann al�o �o bald immer

5xnochnichtwohlfeilerwerden.”

Jch �age dir hiernochmals, lieber Chri�t: Bey
Gott i�t kein Ding unmöglih — auch das nicht,
daß es bald wohlfeilerwird. Denk. heute einmal zu«
rü an die große Theurung, Dort zeigte es Gott,,
daß er wider alles Vermuthen und Erroarten der

Men�chen, den höch�tenGetreidepreißin kurzem�ehe.
tief herunterfallen la��en fônnez denn die�e große und

�{chre>lichéTheurung änderte �ih ge�<hwind. Das

ann der liebe Gotc jeßt wieder eben �o machen, zus

mal, da die Theurung�o groß:nicht i�t, als �ie da«'

mals
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mals war. Und deswegen brauchter gar keine Wuns
der, welcheér zu un�ern Zeiten auch niche thut, Er

darf nur jet ein rechtgutes fruchtbares Frähjahr chil
fen, und viel Graß und Futter fürs Vieh wach�en la�s
�en, Er darf nur recht fruchtbareWitterung�chi>en,
daß der Wincer�aame�chôn �teht ,

und auch die Soms«

mer�rüchte �ich gut anla��en , �o ver�pricht�ich alsdann

der Bauer und Landmanneine gute Aerndte, und ver«

muthet eine wohlfeilereZeit. Das bewegt ihn nun,

das Getreide, das er bisher, theils aus Noth, um

�ein Vieh damit zu erhalten, theilsaus Vor�icht wegen

Be�orgniß einer �chlechten Aerndte zurücfhielt, und

nicht verkaufte, loszu�chlagen, und zu Marktezu fahren.
Und fo kanns in die�em Jahre noch, �ogar noch vor der

Aerndre wohlfeil werden, wenig�tens kann doch der

Getreidepreißum ein merklichesherunterfallen. Ses

het, �o kanns der liebe Goté machen. „Wenn ers

„aber'nunnicht�o machen�ollte, �precht ihr, Wenn

yer nun wieder ein unfruchtbaresFrühjahr kowmen

ließ, wenn nun der Saamen auf dem Felde wieder

durch unfruchtbareWitterung litte, �o würde nicht

5nur die Theurungfortdauern, �ondern es könnte wohl
»»gar noh theurerwerden. Das Gott erbarm, wie

„wollts da werden, da es uns jeßt �chon �hwer genug

fällt, das Brod zu erwerben? —” — Jh weiß
freylichnicht, was Gote willens izu hunn, denn tver

hat des Herrn Sinn erkannte? Aber �o viel kann

ih euch �agen, daß ihr auch in die�em Fall, wenn

Gott die gegenwärtigeTheurung nochlänger anhalten,
oder es gar nochtheurer.werden ließe,nicht Ur�ache

G 3 habt
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habezu verzagen , und zu verzweifeln. Denn ihr �olle

2) ferner wi��en, daßGott die Men�chen
auch in der Theurung,ja in großer Theurung
erhaltenkann und will; wenn �ie nur ihrer Seits
das thun, was �ie thun �ollen. —

Dasdürft ihr aber gar ‘niht erwarten, daß euch
der liebe Gott, wenn die Theurungfortdauren, oder

noch größer werden �ollte, dur<h Wunder , und au�s
�erordentlichenSeegen, ernähren und erhalten werde.

Die heiligeSchrift erzählt zwar, daß Goct das vor

Zeitenmanchmal gethan habe. So le�et ihr z. E,

x B. der Könige17. Daß der ProphetElias bey der

Theurung, auf eine wunderbare Wei�e, dur<h Raben

�ey ge�peißt und erhalten worden z und in eben die�em
Kapitel le�et ihr, daß bey einer Witwe zu Zarpath,
der ganz geringeVorrath von Mehl und Oel, in der

Tbeurung niemals abgenommen habe, ohngeachtet�ie
und ihr Kind, und Elias, davon �ich ge�ättiget hät-
ten, Auch im heutigemEvangelio le�et ihr, daß der

Herr Je�us mit fünfGer�tenbrodenund zween Fi�chen,
fünf tau�end Mannge�pei�et habe, So etwas außeror-
dentlichesthut aber jeßt zu un�ern Zeitender liebe Gott

niche. Er erhält und ernährtzroar die Men�chen auch
jest noh bey theurenZeiten; aber bloß durch ordent-

lichenaturlicheMittel und gün�tige Um�tände, die na-

turlich zugehen. Was er dabeythut , i�t die�es, daß
ers den Men�chen an �olchen ordentlichennaturlichen

Mittelnnicht fehlenläßt , und �olche gün�tige Um�tän-
de immer �chi>t, wodurch �ich die Men�chen auch bey
theurenZeitenernährenund durchhelfenkönnen, Aber

freye
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freylichmú��en da die Men�chen auch ihrerSeits das"

thun, was �ie thun �ollen, Sie mü��en nämlichdie�e
ordentlichennatürlichenMittel, wooran es ihnenGott

bey theurenZeitennicht fehlenläßt, brauchen, und

zwar rechtbrauchen, Sie mü��en �ich in die gün�tigen
Um�tände , die Gott zu ihrerErhaltung�chiefe, recht
chien, und �ie nicht etwa unbenußtvorbey la��en.
Jh rufe daheroheuteeinen jedem bey gegenwärtiger-
Theurungzu, was die chri�tlicheKirche�ingt :

So thu nun Seel das deine,
Und traue dem alleine

Der dich er�chaffenhat.

Die Hände dürft ihr freylichbeyder Theurungnicht în

den Schooß legen. Jhr müßt arbeiten, recht flei�ig
�eyn, und noch viel flei�iger als �on�t, da es wohlfeil
warz; denn ihr braucht jeßt mehr zu eurer Erhaltung.
In den Tag hineindürft ihr freylichnicht leben, und

e��en und trinken was euchwohl�hmect, und wornach
euchgelü�tet. Jhr müßt euchabbrechen,wo ihr nur

könnt , und den vorigenAufgangin eurem Hau�e ein-

�chränken, und �par�amer haushalten, Jhr müßt
auch alle Gelegenheiten,wodurchihr etwas ehrlicher-

werben und verdienen könnt, ergrei�en, Könnt ihr
euch von eurer Profe��ion oder Handwerknicht ernähs
ren, weils etwa nicht �o gut geht wie �on�t, �o müßt
ihr eure Klugheitbrauchen, und neben eurem Hands
werk etwas anders anfangen, eine andere ehrlicheund

erlaubte Handchierungnebenhernoch treiben , wodurch
ihr euchbe��er nährenkönne, Jhr müßt auch bey der

Theurung,höflich, be�cheidenund demüthigbeywohl-
G 4 haben-
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habendenund reichenLeuten Bey�tand �ucien, und �ie
bitten, daß �ie euch zu eurer Nahrung einen Vor�chuß
thun, und etwas leihen, Wei�en euch auch manche
ab, fo gehetzu andern, Jhr findet endlich dech wohl
einen edlen und guten Mann, der euchunter�tüßt , wenn

ihr nur als ehrlicheund ordentlicheLeute befannt jeyd. —

Wenn ihr aber das alles bey der Theuryngniché
thun wolltet, �o dürft ihrs auch nicht von Gott erwar-

ten, daß er euch ernährenund erhalcenwerde, Und-

es wáre alsdann blos eure Schuld, wenn ihr verderben
und verhungernmüßtet,

Mancher �prihe: Ich will nur fleißigbeten,
Towird mich dér liebe Gott wohl erhalten. Jh
Habegar nichts darwider , lieber Chri�t, taß du bey
theurerZeit fleißigbeten will, Wenn du aber dabey
denf�t, daß dich dein Gebec allein für den Hunger
�chúßenwerde, �o betrüg�t du dich, und deine Meia

nung wär ein Aberglaube. Ha�t du nicht das Spriche
wort gehört:

Bet und arbeit?

So hil�t Gott allezeit ?

Wenn du bey Theurung Tag und Nacht beten,
und immer beymGebetbuch�ißen wollte�t, ohnezuara

beiten und etwas nüblicheszu thun , �o wärde�t du ges

wiß Hungers �terben, und man würde dich einmal

beydeinem Gebetbuchtodt finden.
Freilich darf�t du bey deiner Arbeit das Beten

nicht unterla��en , und es i�t die�es be�onders bey theu=
ren Zeiten nöthig, wie ich oben gezeigthabe, weils die

Men�chen fromm gegen Gott mache. Denn fromm
mü�e
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mü��en die Men�chen �eyn, wenn �ie in der Theurung
Gottes Bey�tand gewiß hoffen und erwarten wollen.

Zwar läßt Gott, wie die Schrift �agt, und auch die

Erfahrunglehrt, �eine Sonne aufgehenber Bö�e
und Gute, und läßt regnen Uber Gerechteund

Ungerechte. Matth. 5, 45. nämlich, er �orge in der
allgemeinenNatur für die Erhaltungaller Men�chen
ohne Unter�chied. Allein der Gottlo�e hat keine Vera

hei��ung, daß Gott ganz be�onderszu gewi��en Zeiten
und in der Theurungfür ihn �orgen werde. Denn,
obgleichauch bô�e Men�chen durch,die theureZeit oft
gut kemmen — �o konnten �ies doh niht von Goté
hoffenund erwarten. Das kann aber der Frommeges
wiß hoffen, weils ihm Gott ausdrüflich ver�prochen
hat, Hört dahero, was die Schrift P�. 33, 18. 19»

�agt: Siehe des Herrn Auge —

�eine Vor�ehung
— �iehet auf die, �o ihn fürchten— nach�einee
Wor�chrift, ihre Schuldigkeitthun — daß er ihre
Seele errette vom Tode — fur Gefahr und Un«

glückbewahre— und ernähre �te in der Theurung
und zeigeihnenMittel und Wege, wie �ie in der Theus
rung durchkommenfönnen, und �chie gün�tige Ums

�tände, die zu ihrerErhaltung dienen.

Fürchteteuch daherobey gegenwärtigerTheurung
nicht, verzagt auch nicht, wenns nochtheurerwerden

�ollee, Seyd nur frommegute Leute, und thut, was

euchcure Klugheit, bey theurenZeitenräth, Seyd
fleißig und noch fleißigerals �on, in eurem Beruf.
Brecht euchab, woihr nur könnt und la��et weniger
aufgehen, Haltet das, was ihrerwerbec, klugzu

G5 Râthe,
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Rathe. Macht eine �olcheEinrichtungin eurem Haus,
die �ich für die jeßigentheurenZeiten �chi>t. Stöße
euch ja eine Noth zu, und ihr könnt euch nicht helfen,
�o. nehmt mit aller Be�cheidenheitund Demuth, eure

Zufluchtzum guten Rach und Bey�kand guter edler

Men�chenfreunde. Wenn ihr als ehrliche�romme
Íeute bekannt �eyd, �o wird Gott das Herzwoh!haben-
der Men�chen bewegenund rühren, daß �ie euch bey-
�tehen. Und �o werdetihr durchdie�eTheurungdurchs
fommen.

we
w

x

“Mit euch„. ihr Armen , habichnochetwas be�ons
ders zu reden, Jhr �eyds, welche die Theurung vor-

züglichdrücke. Jhr müßt euch plagenund martern,

daß ihr nur das liebe tro>ene Brod er�chwingt. Es

giebtdaheroviele unter euch, die deswegen �cheel �ehen,
mit Goctc unzufrieden�ind, und heimlich, ja wohlgar

laut wider ih murren, daß er �olche Zeiten ge�chi>that.
Zu �olchenmag ich wohl �agen, was Klagl. Jer. z, 39.

�tehe. Wie murren die Leute im Leben al�o?
Ein Ieglicher murre wider �eine Sünde. Gab

euch der liebe Gott nichtoft �chon recht wohlfeileZeit ?

Konntet ihr da nicht recht wohlauskommen ? Das wa«

ren Zeiten für euch,ihr Armen! Dahättet ihr euchein-

�chränkenund nicht �o viel verthun �ollen. Da hättet
ihr einen Nothpfenniger�paren und hinlegenkönnen und

�ollen, Habt ihr das aber gethan? — Mein —

viele unter euchließenalles, was �ie verdienten , wie-

der aufgehen, ja �ie ließen wohlnoch mehr aufgehen,
als �ie erwarben, und machtenbey der be�ten Zeit �o-

gar
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gar noh Schulden. Dalebten �ie in den Tag hinein,
thaten �ich rechtgütlich, dachten nicht dran , daß auch
cheureZeiten fommen würden, �ondern glaubten, dis

wohlfcileZeit giengewig �o fort. Wie gue wärs, wenn

�olchebeyder wohlfeilenZeit etwas erúbrigetund ge«

�ammlet hätten, Jebt käms ihnenwohl zu �tatten,
jeßt könnten �ie zu�eßen, und fühltendie Theurungwes

nig oder gar nicht. Jhr Armen al�o, die ihrs bey
wohlfeilenZeiten �o ver�ehn habt, dürft nicht über

Gott klagen, �ondern úber euch �elb�t, und euren teicht-
�inn. Werdet nur jet klug. Und, wenn der liebe

Gott wieder gute und wohlfeileZeiten �chi>t, und das

wird er. gewiß thun, �o machts nicht �o, wie �on�t 5

�ondern ? %tvor�ichtiger , und denkt : „Gott giebrjet
„wieder guce Zeit , da man �ein Brod reichlich erwer-

„ben fann. Wir wollen die�e Zeit benuven, und nicht

alles aufgehenla��en, �ondern etwas zu einem Notha
x; pfennig�ammlen und hinlegen, damit , wenn einmal

»die Zeit wieder �chlechtwird, wir davon nehmen,und

uns be��er durchbringenkönnen” — Ja, das thut
— ihr Armen; denn dasi�t flug ©). Und wenn ihr
einmal bey wohlfeilenZeiten alles vollauf habt -— �o
erinnert euh der Worte Je�u im heutigenEvangelio
Sammlet die übrigenBrocken. — Amen!

>) Noth - und HülfsbúechleinS. 303.

Unters
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Unterthanen, die wider ihre Obrig-
Feit rebel�iren, begeheneine große
Sünde, und machen (ich �elb�t un-

giüctlich.

Eine Predigt

am Sonntage Oculi,
über

das ordentliche.Evangelium gehalten.

Der Gbrigkeit folg nachdet Schrift,
Daß dich nicht Straf und Unglück trift..

GZiebun�erm Churfür�tund aller Obrigkeit Fried und

gut Regiment, daß wir unter ihnen ein ruhiges und

�tilles Leben führen mögen,in aller Gott�eligfeit und

Erbarfeit. Amen.

*
"

*

PlitbenChri�ten! Jeßt hôrt man von keiner Sache �o
“piel reden, als vom Aufruhr.und. Rebellion der

Unterthanengegen die Obrigkeit. Die Zeitungen,
die wir le�en , �ind immerganz voll davon , und erzäh-
len uns, wie �chre>kliches da und dort , wo rebellirt

wird , zugeht,daßuns oft die Haare. zu Berge �tchen
möchten, „Das Gott erbarm —

ich]weißauch gar

miche,was3jeht fur eine Zeit i�t, daß die Untertha-
nen
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zznen úberall �o rebelli�ch �ind. Es i�t doch�on�t niche
5z�o gewe�en”

— denkt und �pricht mancher,
Allein , lieber Chri�t ! duirr �ehr, wenn du das

denk�t,und ha�t geroißdichnicht �ehr darum bekümmert,
was �on�t in der Welt ge�cheheni�t, und wie es zugegan«

gen i�t, Aufrühri�cheund rebelli�cheUnterthanenhats zu
‘allen Zeiten in der Welt gegeben, und man kann wes

gen der jeßt zu un�ern Zeiten hie und La ent�tandenen
Rebellionen mit Salamo , Predigerb. ¿, 9. �agen: Es

ge�chiehtnihts neues unter der Sonnen. So

lange es Unterthanenin der Welt giebt, denen es an

woahrerFrömmigkeit, und am Ver�tand und Ueberlea

gung fehlt, �o lang wird auh das Rebelliren wider die

Obrigkeit nicht ganz aufhören, Jh �ags ießt frey und

öffentlich,ein Unterthan, der �ich wider �eine Obrigkeis
gewaltchätig�eßt, ihr den Gehor�amauffündigt und res

bellire, i�t entweder ein Bö�ewicht, der Gott niché
fürchtet, oder ein Men�ch , der keinen Ver�tand und

Ueberlegunghat; denn er ver�undigt-�ich ja an Gote
durchs Rebelliren, und macht �ich �elb�t unglücklich,
Daswill ich jeht weitläuftigerzeigen,WV,U., î

EvangeliumLucs1r, 14 28.

Der HerrJe�us �agt im heutigenEvangelio: Ei
jeglih Reich, �o es mit ihm �elb| uneins wird,
wird wü�ie, und ein Haus fället Über das ans

dere, Damit will er �o viel �agen: Wo es zwi�chen
Vorge�eßtenoder Obern , und zwi�chenden Untergebe«
nen zu Uneinigkeitenkömmt, ‘und be�onders, wenn leßa
Ere die Untergebenenden Vorge�cßtennicht:mehrges

hora
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horchenund folgen, wie �ie doch,�ollten , und �ich ih]
nen wohlgar gewaltthätigwider�eben,da �iehts �chlimm
aus, da gehtalles drunter und drüber , da i�t lau-

ter Unordnung,Elend und Unglück. — Wenn doch
Unterthanendie�en Spruch Chri�ti immer vor Augen
‘hâtten, und recht bedächten, �ie würden gewißnie auf
den un�eeligenEinfall kommen,wider ihre Obrigkeit
zu rebelliren, Jh will heucechri�tlicheUnterchanen
dafür warnen, indem ich vor�telle:

Unterthanen, die wider ihre Obrigkeit
rebelliren, begeheneine großeSünde,
und machen �ich �elb�t unglü>lichs

1. Sie begehen eine großeSünde.

2, Sie machen�i �elb�t unglü>lich.

Ær�ter Theil,

Unterthanen rebelliren alsdann. wider ihre Obrigs
feit , wenn �ie �ich öffentlichweigern, ihr zu gehorchen,
wenn �ie etwas defiehlt,ihr die Abgabennicht entrichs

ten, die �ich gehören— und �ich wohlgar gewaltthätig
an ihr vergreifen. Jt das nun recht, wenns Unters

thanenthun? Nein. Es i�t eine Sünde , und noch
dazu — eine recht großeSünde.

1) Weils wider Gottes ausdrü>lichesGes
bot in der heiligenSchrift länffk. — Der liebe

Gocé wills haben, man �oll der Obrigkeit folgen und

gehorchen, Hört, was der Apo�tel Paulus Rôm. 13,

x, �age, Daheißts: jedermann�ey unterthan der
Obrigkeit,die Gewalt über ihn hat — das i�t,

untcr
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unter welcher er �eht. Eben die�er Apo�tel ermahnt
den Ticum , er �oll den Gehor�am gegen die Obrigkeit
ein�chärfen, denn es heißt Tit. 3, x, Erinnere �ie,
daß �ie den Für�ten und der Obrigkeitunterthan
�eyn. Wenv ihr in eurer Bibel le�t, �o. findet ihr
noch mehr Stellen, darinnen der liebe Gott den Un-

terthanen Gehor�am gegen die Obrigkeitein�chärfen
laßt. Kurz — derliebe Gott hats ausdrü>lichbes

fohlen, man �oll der Obrigkeitgehor�am �eyn, Wer

das nun nicht thut , der Obrigkeitden Gehor�am.vers

�agt, ihr den�elben wohlgar öffentlichund gewalt�am
auféündigt, der i�t ein �ehr bö�er Men�ch , denn er �úne
digt muchwilligund vor�eblichwider Gottes ausdrückli-

ches Gebot. Daß �olche Unterthanen �ich vèr�undigen,
ja eine recht �chwere und große Sünde begeben, wers

det ihr nochbe��er ein�ehen, wenn ihr bedenkc, daß �ie
2) durch thr Rebelliren,eine von Gott �elb�t

eingeführte,�ehr heil�ame und nüslicheEinrichs
rihtung und Ordnungin der Welt �töhren und
ÜbernHaufen werfen wollea. —,-

Dadenken mancheUnterthanen, die Obrigkeit
toâre blos von Me..;:hen eingeführtworden, es habe
nämlichder Größere und Mächtigere, �ich nach und

nach die Herr�chafeüber den Kleinern und Schwächern

angemaaßt, und das �ey aus Geiß und Herr�ch�uchtges

�chehen. Dahero �ey die Obrigkeitin der Welt ganz
überflüßig, ja' gar �hädlih, und man könne �ie ganz
wohlgar ab�chaffen. Solche Unterthanendenken aber

ganz fal�h, und mü��en entweder die heiligeSchrife
nichegelö�en haben, oder doh nichtglauben, was �ie

fagé.
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�agt, Es heißt ja ausdrü{lih Röm. 13, 1. Es i�
FeineObrigëeit,ohne von Gott, wo aber Obrigs
Feit i�t, die i�t oon Gott geordnet.

I�t die Obrigkeitaber von Gott eingeführt, �o
muß �ie gewißheil�am, und zum Wohl der Unterthas
nen nöthig�eyn; denn alle Einrichtungen, die von den

lieben Gorc herkommen,�ind �ehr gut, herrlichund

�chön,
Jhr dürft, lieben Chri�ten, nur eure Ueberlegung

brauchen, �o werdet ihrs �elb�t ein�ehen, wie {ón es

i�t, daß der liebe Gott den Stand der Obrigkeiteinz

geführethat, Es kömme unzähligviel Gutes in der

We�lt davon her, und �ehr viel Elend wird dadurch verz

Hücet,daß wir Obrigkeithaben*). Wärkeine Obrigs
Feit, wer machte dem alle die �chônenund nüßlichen
sffentlichenAn�talten, zum Glück ganzer éänder und

Völker,und die auch jedem einzelnenMen�chenzum

Mukßengereichei ? —

Das könnten die Men�chen unter einander, und

mit einander�elb thun — denkt ihr, Ei — da würa

de was Schônesherauskommen. Viel Köpfe,viel

Sinn. ‘Einerwürde dahinaus, der andere dort hin
aus wollen. Einer würde �o klugals der andere �eyn
wollen, Am Ende würde nichts als Uneinigkeitent�tes
hen, man würde auseinander laufen, und aus der

be�ten Sache würde rüchts werden, So würde es mit

den öffentlichennöthigenAn�talten gehen, wenn keiné

Obrigkeitwär.

_Unb

#) Noth - and HälfsbüchleinS. 4215 422,
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Und wie würde es mic der öffentlichenSicherheit
da aus�echen? Das Gott erbarmz;da würde ein bö�er
Men�ch dem andern Schaden thun, wenn er nur woll«

te, wenn er nur Macht dazu hätee, Wer wollte ihm
das verbieten, und ihn darum �trafen, wenn feina

Obrigkeitwär? Der Dieb könnte euch �icher be�tehlen,
der Mordbrenner könnte euch �icherdas Haus über dem

Kopfanzünden, euer Feind, dem ihr im Wege wäret,
könnte euchunge�traft ums Leben bringen, fein Dahn
Trähtedarnah. Wer weiß, ob ihr heuteeuer Haus
und Hof, eure Weiber und Kinder, eure Hab�eeligkei«
ten, eure ge�unden Gliedmaßen , euer Leben noch)hâte
tet, wenn keine Obrigkeitin der Welc wär ?

So oft al�o, ihr Unterthanen,ein Misvergnügen.
in euvem Herzenüber die Obrigkeitent�tehen will, �o
bedenft und überlegtdas, was wir euch jeßt ge�agt ha»
ben, �o werdet ihr euchberuhigen, �o werdet ihrsein»

�ehen , wel eine großeWohlthateuchder liebe Gott,
durch Einjeßungder Obrigkeiterwie�enhat, vor welche
ihr ihmnichtgenug danken fönnt, Denft da an die

Worte des Apo�tels Pauli- Nôm. 13, 4, Sie (die
Obrigkeit) i�t Gottes Dienerin, dir zu gut.

Wie groß i� nun die Sünde �olcherUncerthanen,
welchewider die ObrigkeitAufruhranrichten, und re-

belliren! Sie �iöhren ja die �chön�te und heil�am�teEin«

richtungvon Gott, und wollen �ie über den Haufen
werfen. Sind das nicht Bö�ewichter ? — Daß Un-

terthaneneine �ehr große Sünde begehen, wenn �ie

Au�ruhr wider die Obrigkeitanrichten, und rebelliren,
vthellet aud) fernerdaher:

UI Th, H 3) Weil
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3) Weil �ie dadur< großes Unheil in der

Welt �tiften ,- und oft viel Noth und Unglück
Über ganze Länder,Städte und Oerter bringen,
und viele un�chuldigeMen�chen ins Elend �tür-
zen.

—

Ach! wie viel Unheil haben �chon in der Welt

aufrühri�cheUnterthanenge�tiftet, Oft hat ein Bür-

ger- und Bauernaufruhr,Anlaßzu den langwierig�ten
Kriegen in der Welt gegeben,wobeyMen�chenblut,wie

Wa��er , vergo��en wurde. Jch könnte euch das

aus der Weltge�chichtebewei�en, wenn ih jest Zeic
dazu hätte. Denkt nur an den Hu��itenkrieg,von wels

chem noch immer erzähltwird, und an den Bauern«
krieg in Thüringen, Jhr hört auch alle Jahr, am

zehntenSonntagnach Trinitatis, die �chreflicheGe-

�chichtevon der Zer�töhrungder Stadt Jeru�alem, ver-

le�en, Woherkams nun eigentlich, daß die�e �chône
und große Stadt zer�töhrt, zu einem Schutt- und

Steinhaufengemachtwurde, und dabey �o viele tau-

�end Men�chenund un�chuldigeKinder elendiglihums

Leben kamen? Daher, daß die Einwohnerder�elben
den Römern, als ihrer von Gott gegebenenObrigkeit
nicht mehrunterthänig�eyn wollten,und wider �ie rebels

lirten, Häcten�ie den Römern den �chuldigenGehor�am
erwie�en, und feine Rebellion angefangen,Jeru�alem
�tündevielleicht no<h — und all das Blut ware nicht
vergo��en worden.

Wie viele Länder �ind dur<hAufruhr �chon ruinire

worden? Wie viele �chóneund große Städte, wie viel

an�ehnlicheOercer wurden durchBürger- und Bauerns-
aufe
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aufruhr, zu A�che verbrannt. Wie viele tau�end
Men�chen haben„- durch ent�tandene Rebellionen , das

größte Elend, und oft ganz un�chuldigerlitten! Le�k
nur jc{t die Zeitungen, und hört, wie es in den 2ân-
dern zugeht, worebellirt wird. Ach! die Haut �chau-
dert — wenn mans lic�t, Und alle die�es Elend und

Unglü> —

wer �tifters? Wer verur�achts? Wer i|

�chuld daran? — Uneerthanen, die ihrer Obrigkeit
nicht gehor�am �ind, die �ich ihr gewaltthätigwider�ez-
zen, und �ie um ihr An�ehn , das ihr dochGott gege-

ben, bringenwollen, J�� das feine Sünde? — Die

ab�cheulich�te Sünde, die größteBosheit i�t das, -—

„Es giebt aber auch harte, unbillige, ungerechteObrige
ofeiten, die es darnach machen, bis den Uncerthandie

„Geduld zerreißt —

und die ihn �o lange drücfen,, big

„er in Zorn und Wuth gerächnnd rebellirt” -— wird

mancher �agen. Wahr i�ts leider, daß es hie und da

�olcheharteObrigkeitengiebt, Allein da begehenUn«

terthanenSünde, wenn �ie wider �ie rebelliren , denn

�ie thuns da

4) Aus Rache, und dasfollen �ie als Chris
�ten nicht thun. Alle Selb�thülfe und Rache i�t
verboten. Und Paulus �agt Röm, 12, 19, Rächet
euch �elb nicht , meine Lieb�ten!

Chri�tlicheUnterthanenmü��en, wenn �ie unter har«
fer und ungerechterObrigkeit �tehen, und manches von

ihr leiden, Geduld haben, dem lieben Gott, als dem

höch�tenRichter alles befehlen,und von ihm eine Aen-
derungerwarten, welcheauch oft, ehe �ie �ichs ver�ehen,
kömmt, — Zhr habt nun ge�ehen, daß Uncerthanen,

H 3 wenn
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wenn �ie rebelliren,auf alle Fälle Sünde, ja eine große
Sünde begehen. Jch gehenun weiter, und werde euch
auch

Fwepyter Theil

zeigen, daß �ichfolcheUnterthanen�elb�t unglü>li<
machen, Zwar haben Unterthanen,die wider die

Obrigkeit zu rebelliren anfangen, lauter Träume von

künftigenguten Zeiten, im Kopfe, die �ie �ih durchs
Rebelliren ver�chaffen wollen: Dadenken �ie, wie

höôndas �eyn werde, wenn ihnenNiemand mehr et-

was zu befehlenhabe, oder wenn �ie keine Steuern und

Gaben mehr geben,und feine Frohne mehr thun, ober

wenn �ie dochnicht mehr�o viel gebenund thundürften.
Aber — das �ind ja lauter Trâumeunbe�onnenerteute,
und können nimmermehrin Erfüllunggehen. Haben
wohl jemals Unterthanenin der Welt es �o weit ge-

brache, daß ihnen Niemand mehretwas zu befehlen
hatte, und daß �ie Niemand etwas mehr geben und

thun durften? — Fragt alle Unterthanen, die vom

Anfang der Welt rebellirt haben— ob �ies �o weit ge=

bracht haben und bringen fonnten? Das �ind lauter

leere Einbildungenund Träume. — Es �ind al�o Uns

terthanen, die rebelliren,recht unbe�onneneteute, Sie

erhaltendas nicht, wenig�tensnicht ganz �o, wie �ie
wollen und wün�chen, was �ie �uchen, �ondern �ie ma-

chen‘< noh überdies, recheunglü>lich.
Er�tlich ziehen �ie �i< von ihrer Obrigkeit

die empfindlich�teStrafe und Rache zu. — Denn,
ob fiesgleichbisweilen dahinbringen, daß ihnendië

Obrig-



Daß dich nicht Straf und Unglückcrift. 117

Obrigkeiceine Zeit lang nichtsanhabenkann , �o wird

endlich die Obrigkeit dochwieder Herr 7 und rift An«

�talcen , daß die aufrühri�chenUnterthanenzu Paaren
getriebenwerden, Und das �chi>t der. liebe Gott �o,
daß es ge�chehenmuß, weils gar nicht gut wär, wen

die UnterthanenHerr würden. Da gehtksaber nun

an ein Strafen , damit die Aufcührertheilsverhindert

werden, weiter zu rebelliren, theils damit aadere,

nochruhigeUnterthanenabge�chrec{twerden, Und das

thut die Obrigkeitauch mit Recht , denn der Apo�tel
Paulus �agt: Rôm. 13, 4. Die Obrigkeit i�t eine

Rächerin zur Strafe überden, der Bö�es thut.
Wie gehts nun den Aufrührern, und be�onders den

Rädelsführern? Ach! mit denen verfährtdie Obrigkeit
gar übel und oftgrau�am, Unb�ie �ieht �ich oft wider

ihren Willen dazu genöthigt,um den Aufruhrzu däm=-

pfen. Bisweilen geht�ie freylichauchim Zornezu weit,
denn �ie i�t ein Men�ch.

Ach! le�t nur, wie grau�am die Römer mic den

rebelli�chenJüden bey der Zer�törung der Stadt Jerus
�alem verfuhren. Man en�eßt �ich dafür. Und hört
nur, wie heut zu Tage noch die Obrigkeicrebelli�che
Unterthanenbehandelt,Einige �traft �ie am Leben,und

láßes ihnenoft auf der Stelle nehmen. Einigebringt
�ie zeitlebensum ihre Freyheit, und �chaft �ie in ewige
Gefängni��e, wohin weder Sonne nochMond �cheine.
Einige auf den Fe�tungsbau — einige in die Zucht
Häu�er. — Einige mü��en Landläufer werden und

ihr Vaterland zeitlebensmeiden. Einigen nimmt

�ie Haab und Gut. Sehet, das haben die Un«

H 3 ters
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terthanendavon, wenn �ie wider ihreObrigkeitrebellie

ren, Sie werden grau�am be�trafe. Wenn das aber

auch nicht ge�chähe, �o bringen �ie �ich
Zweytens, oft �chon durch: die Rebellion

�elb�� , die �ie ange�tiftet laben, um Haab und

Gut, Ge�undheit, ja wohl gar ums Leven. —

Bey einer Rebellion ent�tehen lauter Uncrdnun-

gen. Die Obrigkeitwird eine zeitlang ihres Ane

fehns und ihrer Machr beraubt , und kann die�e Uns

ordnungen nicht hindern. Da chut nun jeder, was

er will. Und da ge�chiehts,daß �ich lüderlichesDiebs-

und Mordge�indelzu�ammen�chlägt, und raubt und

plündert, wo es hinfômme. So büßen nun �elb�t
die Unterthanen, die rebelliren und nicht zu Hau�e
�ind, unterde��en durch �olch lüderlih Volk, Haab
und Gut und Vermögen ein. Die Obrigkeit�chit
endlih Soldaten, um die Rebellen zu zwingen,
Mit die�en kommts zum Handgemenge. Da �eßts
Stöße und Schläge. Und wenn hernachdie Rebels

lion vorbeyi�t , hat mancher rebelli�cheUnterthan,der

�o Úbel traftire wurde, zeitlebenseinen unge�unden
¿eib davon , und i�t ein Krüpel, der nicht mehr ars

beiten fann. Wiele werden wohl gar im Handge-
menge mit den Soldaten er�tochen, er�cho��en, oder

fon�t elendiglichums teben gebracht.
Drittens, �� machen �i<h Unterthanen, die

rebelliren,auch dadurch �tinkend vor der Welt
und bringen �i< um alle Ehre, niht nur,
weil �ie leben, fondernau< nah ihrem To-
de. —

Sagt
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Sagt
— wer hält wohl etwas- auf Unterthanen,

die eínen Aufruhr anfangen? Ein vernünftigerund

techt�chaffenerMen�ch gewißniht: Es müßte etwa

ein Rebelle �eyn, Wenn man von �olchen Unterthas
nen hört oder lie�t, �o heißtsgemeiniglih: „Es �ind
xxunruhigeharte Starrköp�e, unbe�onnene teute, die

„verblendet�ind, und keinen Ver�tand haben.“ Oder

és heißt auch wohl gar. Es i�t zu�ammengelaufe-
nes, lüderliches Diebs -- und Mordge�indel,” So

klinges, J�� das. Ehre oder Schande — �agts?
Und �o Élingts auch niche be��er, wenn rebelli�che
Unterthanenge�torben�ind, noh lange nach ihrem
Tode, Manerzähle oder lie�t die Ge�chichteihrer
Rebellion — und verab�cheut �ie , als bô�e Men�chen,
die viel Unglückge�tiftet habèn, Kindeskinder mü��en
�ich derein�t noch �chämen, daß ihre Großältern Res

bellen waren,

Viertens, �o ziehen�i< Unterthanen, die
rebellirenz auch die �hwer�te Veranwortung
derein�tbey Gott zu, und werden gar einen
ÜblenLohn vor Gottes Gericht empfangen.

Gott will ein�t allen Men�chen vergelten, wie �ies
verdient haben, nach ihrenWerken. Und das muß
ge�chehen,weil Gott gerechti�t, Da wirds denn eins

treffen, was Paulus Röm. 13, 2, �agt: Die aber wi-

der�treben, werden über �ich ein Urtheilempfa-
hen. Das wird gewiß ein �chre>lichesUrtheil�eyn.
Undfann das anders fommen? Wer Bö�es in ber
Welt gethan, und �ich nicht gebe��ert hat , dem kanns

unmöglichin der Ewigkeit wohlgehen. Und wie

H 4 Éónnte
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Éônnte es �olchen Leuten dort wohlgehen,die hier in

der Welt, Gottes ausdrücliches Gebot, mutha
willig übertreten haben — die die �chön�te und heil-
�am�te göttlicheEinrichtung �töhrten, und über den

Haufen werfen wollcen — die �o oiel Unglückund

Noth über ihre Nebenmen�chen— brachten— �o
viel un�chuldiges Blut vergo��ea, oder doch zur.

Vergießung de��elben, Anlaßgaben — �o viel Unge-
vechtigkeitenund Elend beförderten. — Solchen
éeuten.�ollte es roohlgehenin der Ewigkeit? — Das

glaubih niht. Amen,

Das
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Dasväterliche BezeigenGottes, ge-
gen �on�t gute Men�chen, wenn �ie

einen Sündenfall thun.

Eine Predigt

am Sonntag Qua�imodogeniti,
über

das ordentlicheEvangelium gehalten.

Wenn gute Uen�chen �ich vergebn,
So lâße �i Gott als Vater �ebn,

Gott Vater! du �uch�t frühund �pat,
Das Schaf, das �ich verlaufenhat.
Kehrt nur der Sünder bald zurü>,
Vergieb�t du ihm den Augenbli>.

>
%

e

D meint ihr wohl, liebenChri�ten! wird ein Vas

ter thun, der ein Kind hat , welchesbisherein

recht gutes, wohlgeartetes,und �ein liebes Kind war,
wenn es, eher �ichs ver�ieht , auf einmal in einen gro�s
�en Fehlerfällt , und eine grobeSünde begeht. Wird

ers nun gleich verfluchen, und von �ich aus dem Haus
jagen, enterben , und'nie wieder unter �eine Augenfome

men la��en ? Was meinc ihr? wird ers wohl �o mas«

hen? —

H 5 Man
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Man hat Exempelin der Welt, daß Väter es

bisweilen �o gemachthaben, Allein, ih �ags euh —

dás waren keine recht�chaffenenguten Väter, denn das

war: zu hart,
Wenns Vätern �o geht , �ollen �ie allezeit, wie der

liebe Gott , welcherder re<te Vater i� über alles
was da Kinder heißt, handeln, Und wie bezeigt
�ichder, gegen �on�t gute Men�chen , wenn �ie �ich eins

mal .von dem Tugendwegverirrt haben, und in eine

großeSünde gefallen �ind ? Er gehet ihnen o zu �agen
von Stund an nach, �ucht �ie zu bekehrenund zu bef-
�ern. Und wenn �ie �ich von ihremFall wieder auf-
helfen, und �ich bekehrenla��en, �o i� alles vorige.ver«

geben und verge��en, �ie �ind �eine lieben Kinder wie

vorhin, und er i�t wieder ihr guter Vater, Daß es

der liebe Gott �o macht, könnt ihr aus dem Gleichni��e
vom verlornen Sohn �ehen , welches Lucà 15. erzählt
wird; denn .da wird unter dem Vater der liebe Gott

ver�tanden, Jch will heutevon die�er Sache weitläuf-
tigermit euchreden, V. U.

Evangelium, Joh. 29, 19-43.

Thomaswar gewißein herzen8guterMann, �on�t

hâtteihn der Herr Je�us nicht unter �eine Jünger auf-
genommen. Und dochfiel die�er gute Mann in einen

großen Fehler, nämlich in Unglauben. So gehts.
Auchdie be�ten Men�chen�ind nicht �icher ver Sündens

fällen. Aber wie verhielt�ich nun der Herr Je�us ge-

gen die�en Jünger? Schloß er ihn von nun an aus der

Zahl �einer Jünger aus ?' Nein, Ergiebt �ich diel-

mchr
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mehr alle Mühe, ihn wieder zum Glaubenzu bringen.
Er föômme äber acht Tage wieder zu den Jüngern , bloß
nur den Thomas zu überzeugen, ‘und ihn als ein verirr=
tes Schaf wieder auf den reten Weg zu bringen,Und
da �ich nun Thomasüberzeugen,und wieder zu rechte
bringenließ, und vor Freudenausrufte: mein Herr
und mein Gott, �o ward ihmalles von dem Herrn

Je�u vèrgeben und verge��en, und er war von Stund

an der:gute liebe Jünger von Je�u, wie vorhin, So

wie es der Herr Je�us gegen den in Ung!zuben gefalles
nen Thomasmachte , �o machts auch der liebe Gott im

Himmel, wenn fon�t gute Men�chen einmal einen Süns-

denfallthun. Jh �telle daherojeht vor :

Das väterlicheBezeigen Gottes, gegen
�on�t gute Men�chen, wenn fe einen

Sündenfall thun.

x, Auch�on�t gute und frommeMen�chen
thun oft einen Sündenfall.

2, Gott bezeigt�ih alsdann gegen �ie vä-

terlich.

Ær�ter Theil.

Daß auch gute und fromme Men�chen oft einen

großenSündenfallthunkönnen , lehrtdieheiligeSchrife
und die Erfahrung, Wenns nicht möglichwär , würs
de der Apo�tel Paulus 1 Cor, 10, 12. gewiß die War-

nung nicht gethanhaben: wer da �tehet, �ehe zu,
daß er nichtfalle. Denn mit die�en Worten will
er nichts anders �agen , als: wer bishergut und fromm

gewes
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gewe�en i�t, und feine grobewi��entlicheSünde began«
gen hat, der (eheauf�einer Hut, daß er nicht in Süns

de, ¿after und Gottlo�igkeitgerathe, Le�et ihr die hei-
lige Schrift weiter, �o erzählt �ie euh auch Exempel
von guten frommenMen “hen, wie �ie bisweilen in

Yroßeund ab�cheulicheSünden gefallen �ind. Da

hört ihr, daß der �on�t gute und recht�chaffeneDavid,
auf einmal. in zwo ab�cheulicheSánden , nämlich, in

Chebruchund Mord gefallen i�t, Da hört ihr, wie

der Apo�tel Petrus , der fon�t ein Mann von den red-

lich�ten und recht�chaffen�tenGe�innungen war , auf
einmal im HofeKatphas , den HerrnJe�um auf die

ab�cheulich�teund gotclo�e�te Wei�e, nemlih, unter

Verwün�chungen und Verfluchungenverläugnethat,
Dahört ihr auh aus dem heutigenEvangelio, wie

"Thomasein bisher guter und recht�chaffenerJünger
Se�u, recht hartnäckigungläubigworden i�t, Und

wie gehts noh immer untèr den Men�chen. in der Welt

zu? Hört ihrs nichtoft, und �eht ihrs nicht, daß hie
und da ein �on�t guter und chri�tlicher Men�ch , von

Dem mans gar nichtvermuthetund erwartet hätte, auf
einmal einen großen Fehler begeht, und einen Sün-

denfall thut? Spreche ihr nicht alsdann �elb: „Ei,
das hättenwir.nicht gedacht — das hätten wir dem

Main ewig nicht zugetraut?” Aber — woher
Fommétsnun, daß oft.Men�chen, die bishergut und

fromm gewe�en �ind, in die�e und jene große Sünde

fallen? Das will icheuchießt zeigen.

x) Sie �ind niht immer wach�am genug
Úberihr Herz und andere Um�tände.

In
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Jnder heiligen Schrift findenwir �ehr viele Stel
len „ darinnen denMen�chen befohlenwird zy wachen.
Das i�t, Au��icht über ihr Herz und �olche Um�tände
zu haben, die es zum Bö�en verführenkönnen, darmit

�ie nicht in Sünden fallenmöchten. Jh will nur ber

ErmahnungJe�u gedenken,die er Marci 13,37, fei-
nen Jüngern und allen Men�chen giebt: was icheuch
aber �age, das �age i allen: wachet.

Wenn das nun gute frommeMen�chen immerthäs
ten, �o würden �ie niche�o oft in großeFehlerund Süns
den fallen, Allein , darinne ver�ehn �ies eben, Sie

�ind nicht wach�am genug über die bö�en Lüfil‘es
die in threm Herzenoft noch auf�teigen. Lieben

Chri�ten, auchder be�te und frómm�te Men�ch kan

nicht verhüten, daß-nicht bisweileneine bö�e tu�t in ihm
auf�teigen �ollte, Das rühre her von der men�chlichen
Schwäche, und daß die Natur des Men�chen jezt
ausgeartet i�t. Darüber klagt der Apo�tel Paulus,
der dochgewißein recht frommerMann. war Röm, 7,

18, Ich weiß, daß in mir, das i�, in meinen

Flei�chewohnet nichts gutes.
Das foll nun aber eberi einen guten frommenMen«

�chen antreiben , daß er in An�ehungdie�er. nochbeyihn
auf�teigendenbö�en Lú�te wach�am i� , �ie unterdrückt,
bekämpft, und �ich �o gegen „�ie.verhält, daß �ie enté

weder gar nicht, oder nicht �o oft wieder kommen.
Die heiligeSchrift nennt das, �ein Flei�ch und Blut

EreußigenGal, 5, 24. Und die Schrift würde es nicht
befohlenhaben, wenns der Chri�t nicht könnte. Aber

wie-machenwirs, daß wir die�e in uns nochau��tei®
gende



126 Wenn gute Men�chen �ich vergehn,

gende bö�e Lü�te unterdrúcen , daß �ie �ichbeyurls‘nicht
fe�t�eßen, und uns zu bö�en Thaten verleiten? Hörc-
mir zu

—

dazuwill icheuch jeßt eine Anwei�ung ge-

ben. Und wenn ihr der�elbenfolgt, �o werden euchdie.
bö�en Lü�te niemals zu Sündenfällen verleiten können,

Das i� gewiß, und wenn ihr noch ‘�o fromm �eyd , �o
könnt ihr doch nicht allezeitdas Auf�teigen bö�er tú�te
und Begierden ‘verhindern, Sokönnt ihr, z. E. es

dein Vogel nicht verwehren, daß er über euren Kopf
wegfliegt. Aber das könnt ihr ihm doch verwehren,
daß er �ich nichtdrauf �est , und ein Ne�t bauer. Niche

wahr ? So könnt ihrs auch den bö�enBegierden,die in

eurem Herzenent�tehen , doch verwehren,daß �te �i
niht fe�t�cßen, und ihre ordentlicheWohnung in

eu.rem Herz�n auf�hlagen. Und da múßt ihrs gegen

die�e au�ge�tiegene bö�e Lú�te machen, wie mans gegen
die ungebeteneGâ�te mache, die man nicht gerne foms

men �ieht, und die man gerne wieder los �eyn will,

Die�e nimmt man gemeiniglichnicht wohl und freund-
lich auf , �eßt ihnenentweder nichts, oder doh niche
viel vor. Das merken �ie, und fommen gar nicht,
oder fehr �elten wieder, Gerade fo fönnt ihr euchnah
und nach die bó�en tú�te vom Hal�e �chaffen, Jhr
dürft �ie nur nicht wohlaufnehmen, nur �o zu �agen
kein Quartier geben, nur keine Nahrung vor�ehen.
Darinne habenseben gute und frommeLeute oft ver�es
hen, und ver�ehens noh, daß �ie �ich an den au�f�tei-
genden bö�en Begierden belu�tigen, ihnen nahhängen,
Dadurch wird die bó�e tu�t �o �tark, daß der �on�t gute
und fromme, aber �chwache.Men�ch, von der�elben

über
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überwundenwird, und einen würklichenSündenfall
chuc,d

Hâtte es nur der gute David �o gemacht, als in
�einem Herzendie bô�e Begierdezum Ehebruchmit der .

Bath�eba au��tieg, wär er nur wach�amer über �ich
�elb�t gewe�en, hätteer nur die�e bô�e Begierde gleich.

vor der Thür �eines Herzensabgewie�en, und ihr fein

Quartier gegeben, �ich an der�elbennichtbelu�tiget—

und ihr nicht nachgehangen— er wär gewißtein Ehes
brecherwerden, —

Be�onders ver�ehens gute frommeMen�chen oft
darinne , daß �ie über ihre �ogenannten Lieblingse
neigungenund Begierden nichtwach�amgenug �ind,
Manpflegt im Sprichwort zu �agen: jeder Men�ch
hat �eine �chwache.Seite, Damit will man �o viel

�agen: es har jeder Men�ch, es mag nun von �einem
Temperament und Körperbau, oder von �einer Erzies
hung herrühren, eine Neigung zu die�er oder jener
Sünde, be�onders, Mancher i� mehr zum Hoch=
much, die�er mehr zum Zorn, jener mehrzum Geiz,
die�er mehr zur Wollu�t geneigt, Von die�en Liebs

lingsneigungenund Begierden �ind auh fromme
Men�chen nicht frey, und �ie haben deswegen auch,
wie man zu �agen pflegt: ihre �chwache Seite.
Die�e �oll nun ein guter Men�ch nicht nur an �ich er-

kennen, �ondern �ie auchganz be�onders mit allem Fleiß
bewachen. Thuc er das nicht, �o kann er, eh’ er

�ichs ver�ieht , in die grö�te Sünde fallen. Da muß
ein Frommer flug �eyn, wie ein General, der eine
Stadt, wider den Feind, der �ie einnehmenwill , vers

chei-
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' Wenn güte Men�chen �ich vergehn,

theidigt, Und was- thut der? — Die f{<wä<�e
Seite der Stadt be�eßt er am �tärk�ten mit Wache,
und läßt die mei�ten Kanonenhinpflanzen, Merkdir

das, guter frommerMen�ch! deine �chwacheSeite, déis
ne be�ondereNeigungzu die�er oder jener Sünde, die

du beydir óftererfühl�t als andere Neigungen— die

muß du am meï�ten , und mit der grö�ten Sorgfalt bes

wachen — �on�t i�ks einmal , ehe du dich ver�ieh�k,
um deine Frömmigkeicge�chehen.

Gute und fromme Wten�chen fallen auch oft des

wegen in die�e und jene große Sünde, weil �ie in An-

�hung der Ge�ell�chaft, und des Umgangs mik

úndern, wie auch ‘des Orts, rvohin �ie gelhèh
niht wach�am, öder bchut�am genug �ind. Ach!
lieben Chri�ten! dasi� oft die Ur�achegroßerSünden#-

fälle in der Welt gewe�en, Wie manches �on�t gute
und un�chuldigeMädgen hätte ihreUn�chuldnoh , und
dürfte jet nicht ihreSchande urid Unglück beweinen,
wenn es �ich vor verführeri�chenUmgang, und verdächz
tigenDertern gehütethätte, Auch der be�te Men�ch,
wird durch bö�e Exempel, dur<hZureden, durch die

}�chmeichleri�cheKün�te der Verführer, und durchandere

zum Bö�en reizendeUm�tände, in gottlo�en Ge�ell�chafe
ten und verdächtigenOertern, in �einer Tugend wan-

fend gemachk, giebt endlich aus Schwachheit nach,
und fällc, Würden wir wohl �o viel Erempel von be»

gangenerHurereyund Unzuchtunter jungen Leuten has»
ben, wenns feine Tanzbödenund Tanzpläßegäbe?
Ich glaubsnicht, “Ach! der Orc i� oftmals die Ge-

legénheit-zueinem großenSündenfallgewe�en, Petras
hâtte
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hâtte nur nicht in den Hof Kaiphas gehen �ollen, �o
hâcteer auch Je�um nicht verläugnet.

2) Gute und fromme Men�chen haben oft
ein zu großes Zutrauen zu �ich �elb�t, und. das
i�t Schuld, daß�ie Sündenfällethun.

Dabilden �ie �ich ein, ihr Herz �ey �o gue“uns

fromm, daß fie gar nicht zum Bö�en fömiten verführek
werden, Ach! wie theuerhabendie�e Einbildung choi
viele gute fromme Men�chen bezahlenmü��en! Denft
nur einmal an den Apo�tel Petrus, Der hatte eben

die großeCinbildung von �ich �elb�t, als wenn er gar

nicht zum Bö�en könne gebrachtwerden, Und weni

�ie �ich alle an dix ärgern, �age er Marth. 26, 32.
zu Je�u, #0 will i< mi< doch nichtan dir är-

gern. Und V, 34. �pricht er: wenn ih mic dir

�terben mü�te, �o will ih dich nicht verläugnen,
Ach! du guter Petrus, hätte�t du doch deine Schwä«
che be��er gekannt, und wär�t zu Hau�e geblieben!
Wieviele gute Men�chen giebtsnoch, bie ihreSchwäz
che eben �o wenig kennen , wie Petrus , und �ich zu viel

auf ihr gutes Herzeinbilden, Solchen gehts aber auch
wie dem guten Petrus —- �ie fallen, Wenn �olche
Men�chen oft gewarnt werden: geht niche mit die�en
bö�en Leuten um, oder gehetnicht dahin und dort hin,
es geht gottlos da zu, �o hört man �ie �agen: „Jch
„will mich �chon in acht nehmen— wich �oll niemand

»»verführen—

zum Bö�en foll man mich nicht brin-

gen —” �o �chlechtdenk ih niht. Und wieeft ge-

{hah es
, daß die�e Per�onén, die �6 redeten,noch an

IN. Tb. J dern
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dem nämlichenTage, oder am Abend die�es Tages,
�chonzu einer großenSünde verführetwurden.

Aber — wie kommts run, daß �on�t gute und

recht�chaffeneChri�ten, oft in Zweifel und Unglaus-
ben fallen? Das kommt daher,

3) weil �ie zu �ehr mit ihrer Vernunft bey
Glaubens�achen nachgrübeln,und nichts für
wahr halten wollen , was �ienicht begreifenund

ein�chen können,— Jndie�en Fehlerwar der gute

Thomas, nach un�erm Evangelio gefallen, Durchs
aus wollt ers nicht glauben, daß der Herr Je�us aufs
er�tanden wäre, Warum denn nicht? Weil ers mie

�einer Vernunftnicht ein�ehen konnte, wies möglich�ey,
Und �o fangenoft noch manche, �on�t gute und rechts
{{haffeneChri�ten nachund nachan, bald an die�er bald

an jenerGlaubenswahrheitzu zweifeln,weil �ie zu �ehr
nach der Vernunft gehen, und nichts annehmenwol«

len, was �ie damit nichc ein�ehen können,

Allein, merkts wohl, lieben Chri�ten! Gott hat
uns zwar Vernunft gegeben,daß wir über alles, und

auch über Glaubenswahrheitennachdenken�ollen, Die�e
Vernunft hat aber fo zu �agen, ihre Grenze und

Rein�teine — bis dahin kann �ie nur gehen, und

alsdann muß �îe �chweigen,und. glauben, was der

liebe Gott in der Bibel, als Wahrheit hat lehrenla�e
�en, Und warum will�t du, lieber Chri�t! an die�er
oder jener Glaubensrwoahrheitzweifeln, weil du �ie mit

deiner Vernunft nicht begreifenkann�t? Du finde�t ja
�chon in der er�chaffenenNatur, Dinge, die da �ind,

Begebenheiten, die ge�chehen, und die ‘du gar nicht in

Zwei-
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Dweifel.ziehenkann�t , und doch.vermag�t du nicht mit

deiner Vernunft �ie einzu�ehen, wie �ie nämlicheigent
lich be�chaffen�i nd, und wie es mit:ihnenzugeht,

Da�ieh�t du zum Exempel, daß der Magnet�tein
Ei�en an �ich zieht. Kann�t du mit allem deinenNacha
grübelnbegreifen, wie das zugeht?Nein. Unddoch
i�ts wahr, denn du�ieh�ts ja. Da treibt das Saas
menkorneinen �chönenlangen Stengel herfüraus der
Erde, Kann�t dus mit deiner Vernunftein�ehen,wié
das zugeht, wie die Natur die�en Stengelbauetund
verfertiget?Nein, Und dochgé�chiehts.Da fühl�t
dus, wie dein Blut in deinen Adern läuft, wie der

Puls �chlägt, Kann�t dus aberein�ehen,wies zugeht,
woherdas Blut den Trieb bekômmét, und wie de Puls
�chlagenfann? Mein. Und doch ge�chießts und i�t
wahr. Nun �iche mein Chri�t! giebts doch�chon
Glaubens�achen in der Natur — die du nämlich
nicht läugnen'kann�t , ob du �ie gleichnichtbegreift,
wie fiege�chehenkönnen. Was will�t du dichwundern,
daß es Glaubens�achenin der Bibel giebe. Thos
mas �ey nicht ungläubig, �ondern gläubig!

Nachdem ihr nun ge�ehen habe, daß auch �on�t
guíe und frommeMen�chen in große Sünden fallen
können, und woherdas komme, �o will ich euchnun

Fwepter Theil

zeigen, daß �ich der liebe Gott gegen �olchegefallene
guteMen�chenväterlichverhalte, Sein Bezeigeni�t
väcerlich

J 2 1) Weil
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7) Weil er dabey nicht gleichgültigi�. —

Wär das wohl ein guter Vater, dem es nicht wehe
thât , und nichtnahegieng, kurz, der �ich nichesdraus

machte, wenn �ein bishergutes tugendhafcesliebes Kind,
einen großen Fehler und Sünde begangenhätte?
Nein — das wär er nicht; denn er�tlich �ähe man

daraus, daß er �ein Kind und de��en Glück gar nicht

liebte,und zweytens, �o mü�te er auch eine �chlechte
Denkungsarthaben, und aus der Sünde gar nichts
machen. Einem guten Vater thuts allerdings wehe,
wenn er �ein Kind in die�eund jene Sünde fallen �ieht,
Er �iehc ja , daß fichdas Kind unglü>klihmacht, und

das will und wün�cht er nicht als ein guter Vater. So

i�t auch der liebé Gotc nichtgleichgültigbey dem Süns-

dénfall�olcherMen�chen, die bishergut und frommgee

we�en�ind; denn er liebt �ie als der rechteund be�te Va-

ter. Seht nur einmal auf Je�um, an dem könnt ihr
dié Ge�innung des lieben Gotteserfennen , denn er i�t
de��en Ebenbild. War der etwa gleichgültig, wenn

éiner von �einen lieben Jüngern einen Sündenfall that?
Nein —

gar niche, Als Petrus ihn verläugnete, �o
heißtséucáà22, 61, Und der Herr wandte �ich um,
und �ahe Petrum an, Es gieng ihm nahe und

�chmerzteihm, daß �ein kisher guter und lieber Jün-
ger �o tief gefallenwar —

er wandte �i<h um —

Und eben �o wenig war Je�us gleichgültig

,

da Thomas
in Unglaubenfiel, Wüärs ihm einerleygewe�en, Tho-
mas mochte�eine Aufer�tehung für wahr oder unwahr
halten, �o fam er gewißihm zu gefallen acht Tagedar-

auf nicht wieder zu den Jüngern , und gab�ich niche�o
viel
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viel Mühe, ihn zum Glauben zu bringen, Wie ge-

�agt, Je�us i�t das Ebenbild Gottes, Wie er niche
gleichgúltigbey den Sünkdenfällen �einer Jünger war,

�o i� Gote auch nicht gleichgültig, wenn gute Men-

�cheneinen Sündenfallthun. Und Gott kann ja auh
deswegen nicht gleichgültigbey den Sündenfällen guter
und frommerMen�chen �eyn , weil er ein heiligerguter

Gotei�t, dem das Bö�e nicht gefallenkann; ein guter

Vater muß das Bö�e auch an �einem lieb�ten Kinde

�ehen und bemerken,�on�t wär er ein Eli — ein Va-

ter, der der Unarten �einer Kinder nicht achtete, Und

�o ein Vater kann Gott nicht �eyn. Das Bezeigen
Gottes, gegen �on�t gute Men�chen, wenn �ie einen

Sündenfall thun, i� ferner deswegen väterlich, weil er

2) alles thut, um �olche gefallene Men�chen
wieder auf den vorigenTugendwegzu bringen,
und �iezu bekehren.— Giebt �ichdochein Vater uns

ter den Men�chen, wenn er redlichund recht�chaffeni�,
alle Mühe, �ein gutes Kind, wenns einen Fehlerbe-

gangen , wieder in Ordnungzu bringenund zu be��ern,
Sollte das der himmli�cheVater nicht vielmehrthun?
Ja —

er thut alles , um das verirrte Schaa� wieder

zu �uchen, und auf den rechtenWeg zu bringen. Das

er�te, was Gottut, i�t, daß er an das Herzund

Gewi��en eines �olchen Gefallenen klopft, und

ihn zur Erkännenißund Bereuung �einerSände zu brins

gen �ucht. Das Gewi��en eines Men�chen, der bis

her.gut und fromm gewe�en“i�t, läßt �ich auch leichter
rühren, als das. Gewi��en eines Gotflo�en , der chown
lange ein la�terha�tes Leben geführethat, Kaum i�t

„©

J 3 der
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‘der Sündenfall bey einem guten und frommenMenz

�chen ge�chehen, �o i�t oft in dem Augenbli>die Ere

känntniß und Bereuungde��elben da. Kaum hatteder

gute Petrus Je�um verläugnet, �o heißtsvon ihm: Er

gienghinaus und weinte bitterli<h. Kaum hatte
der bishergute David das Volë gezählt, und dadurch
fichan Gott ver�ündigt, �o heißts2 B. Samuelis 24,

10. Und das Herz �chlug David. Ha�t du al�o,

guter Men�ch, einen großenFehlerbegangen, und einen

Sündenfall gethan, und dein Gerwi�fen �cßt dich �ogleich
darúber.zur Rede, klagt dich �ogleich-an, �o ha�t du

die�es für eine Bemúhung deines himmli�chenVaters

anzu�ehen

,

der dich jehtgleich�am in die Arbeit nimme,
und dich etwas ern�tlich, aber doh väterlich angreift,
um dichzu be��ern , und dichdadurchvon deinem Ver-

derbenzu erretten; denn deine Gewi��ensbi��e �ind der

Anfangzu deiner Bekehrung, �o wie der Frühlingnahe
i�t; «wenn das er�te-Gewitter fkömme.

Dabey láßitsaber derhimmli�cheVater noch.nicht
bewenden, Er thut noh mehr, Er läßt nämlich,
auch �olche gefalleneMen�chen durch �ein Wort bée-

�trafen, oder welcheseinerleyi�t, �ie von der Größe

undStrafbarkeit ihresbegangenenSündenfalls Übers

zeugen. Er läßt �ie zur Buße und Bekehrung ere

mahnen, und ‘dahero ihnen ihr zeitlichesund ewiges
Elend unter dieAugen �tellen , wenn �ie nicht von ihrem
Sündenfall,wieder‘auf�tehen und: �ich be��ern würden,

Unddinrch wen. thut das der liebe Gott ? Dazu braucht
er Lehver .und Prediger, die er noch jebt deswegen
burch:die-Obrigkeitfegenläßt, daß�ie aus �einemWort,

die
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bie Men�chen zurRecht�chaffenheitund Tugendanweis

fen �óllen.
Wenn du,gefallener Chri�t, al�o die Stimme die�ex

Lehrerund Prediger hör�t : Offenb.2, 5. Gedenke
wovon du gefallenbi�t, und thue Bußez �o
mußt du denken , es rede dein himmli�cherVater mit

d72, Undes i� aucheben �o gut, als wenn Gott �ela
ber zu dir redete; denn die�e Prediger �ind �eine Boz

ten, die er an dich �endet, Ueberlegsnur, was der

Herr Je�us Lucà 10, 16. �agt: Wer euchhöret, der
höret mich. Gott braucht aber auch oft die guten und

reblichenFreunde eines gefallenenChri�ten zu �einer Bez

fehrung. Wenn du einen Sündenfall gethanha�t, und

es kômmtedein guter Freund zu dir, und hält dir deins

Fehler liebreih und �anftmüthig vor , und bittet und er-

mahnt dich, daß du dichdoh be��ern , und deinen bes

gangenen Fehlerdurcheine Éünftiggute Aufführungwies

der gut machenmöchte�t, �o ge�chiehtdas nichtvon Ohns
gefähr. Nein — das denke ja niche. 'Es �chi>t
ihn der himmli�cheVater zu dir her — denn die

Stimme eines Freundes if die Stimme Gottess
�agt man im Sprichwort , und es i�t auch gewiß ofe

wahr, Ach! mancherMen�ch wär in �einen Sünden

liegen geblieben, wenn ihn �ein guter und frommer“
Freund „- bur Ermahnungenund Zuredennicht-wieder

Zu einem-chri�tlichenLebenswandel gebrachthätte.
Gott gehtmit guten Men�chen„ wenn �ie in Sütl«

‘den gefallen�ind, aber auh no< andere Wege, wos-

durch er �ie zu bekéhren�uche. Und auch da zeigter �ich
als- Vater, Wenn ein- Men�ch einen Feblerund Süns

J 4 de
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de begeht, �o zieht er �ich oft , wo nichtStrafe vor der

weltlichenObrigkeitvadurh zu, doch gewiß andere

Uebel und unangenehmeFolgen, Er fällt nämlich in

Schande vor der Welt, oder er verliert �einen bisheri-
gen Wohl�tand in zeitlichen, ganz, oder dochzum Theil,
und geräthin arm�elige Um�tände. Oderer zieht �ich
großenVerdruß zu. Und was etwa nochmehr für übe

Folgen, �einen gethanenSündenfall begleitenmögen.
Es haétaber die�es alles der liebe Gott �o eingerichtetund

geordnet, daß es �o kommen muß, zum Be�ten des

Sünders. Denn wenns dem Men�chen wohl gienge,

wenu er eine Sünde thât, oder er hätte docheben fei«

nen Schaden davon — �o würde er nicht von Sünden

abla��en, �ondern immer bö�er werden, Aber hierheißts
auh: Ein gebranntKind fürchtet�ih vor dem

Feuer. Sieht nun der gefalleneMen�ch , was er �ich
für Uebel durch �eine begangeneSünde zugezogen

—

FKwird er flug , lerne �ich fünftig in Acht nehmen, und

wird be��er und �rômmer ; denn mit Schaden wird
man flug. Meines da nichtder liebe Gott recht vâe

terlich ,
wenn er gute Men�chen wegen ihrerSünden-

fälle �o züchtiget? — Läßtnun ein gefallenerguter

Men�ch, alle die�e Mittel, die Gott anwendet ,
um ihn

zu gewinnenund zu bekehren, nicht vergeblich�eyn,

�ondern �teht von �einem Sündenfall wieder auf , und

wird der gute frommeMen�ch wieder , der er vorherge-

we�en i�t, �o erweißt�ich.

3) Gott dadurch rechtväterlichgegen ihn,
daßer ihm nun alles verzeihetund vergiebt. —

Die Schrift braucht�ogar Jer. 31, 34, den Ansdruf :

Der
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Der liebe Gott wolle, der Sünde eines Gefalle-
nen, der �ich gebe��erthabe, gar nichtmehr geden-
Fen. Und le�t nun das Gleicúnißvom verlornen Sohn
tucá 15, �o werdet ihr das väterliche VerhaltenGottes
gegen einen wiederkehrendenSünder �ehr �chön, aber
auch richtig abgebildet�chen. Als der Vater �einen
Sohn jeht gebe��ert �ahe, �o war er ihmnun �ein lieber

Sohn wieder, Alles war vergebenund verge��en. Da

hört ihr.keinen bittern Vorwurf vom Vater, So ver-

hielt �ich auch Je�us gegen �eine guten Jünger, wenn

�ie nach ihrenge�chehenenSündenfällen�ich nun be��er.
ten, Es war alles vergebenund verge��en. Kein

Wort mehr von dem Fall Petri, nachdem er ihn bits

erlich beweint hatte. Je�us hatte ihm alles vergeben.
Nachdem Thomasausgerufen hatte : Mein Herr und

mein Gott! und nun von �einem Unglauben �ich be-

kehrethatte, �o war er der gute liebe Thomas, wie vor-

her, und nie rü>te ihmJe�us �einen Unglaubenbe�on-
ders, wieder vor.

Fe
*

>

Bi�t du, guter frommerMen�ch, etwa gefallen,ha�k
du einen Fehlerbegangen, �o erkenne ihn uur „ beweis

ne ihn bitterlich, und laß dich.nur von deinemhimmlis
�chen Vater , der dir nachgeht, und dich �ucht, finden,
„undbekehredichwieder von ganzem Herzenzu ihm,�o
vergiebr er dir alles, was du gethanha�t; denn er i�t
barmherzigund gnädig, vergiebetMi��ethat,
Uebertretungund Sünde, um Je�u willen, Amen,

J 5 Die



32 Was wohl die be�ten Schâgne�ïnd,

Diere<hten Schäße, welche chri�t
lihe Eltern ihren Kindern �ammlen.

Eine Predigt

am Sonntag Mi�ericordias Domini
úber

bas ordentlicheEvangeliumgehalten.

Yas wobldie be�ten Schätze �ind,

N

Die Eltern �amimlen für ihr Kind,

LasEltern Schand und Sünde fliehn
Und feonme Kinder auferziehn.
Daß Einigkeit , Zucht , Scham und Treu

Zu aller Zeit , im Wachsthum �ey.

« zp

PiebenChri�ten! Es �uchen viele Eltern ihrenKin-

dern Schäge zu �ammlen, und Reichthümerund

‘Vermögennach ihremTode zu hinterla��en. Jt das

auch recht? O! ja, Es i�t das nichtnur recht, �on-

dern auchdie Schuldigkeitder Eltern, ihren Kindern,
‘womöglich, nach dem Tode, etwas an Vermögenzi

‘hinterla��en, Es dienet die�eszuin be��er Forckonmmen
der Kinder in der Wele. Wie mü��en �ih oft, die

Kinder armer Eltern, oder �olcher, die ihnen nichts

HYinterließen, zumal,wenn �ie frühzeitigweg�tarben,
in
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inder Welt plagenund martern', wenn �ie durchloms
men wollen!

Hierausfolgtnun , daß diejenigenEltern �ich �ehr
ver�undigen, welcheihrenKindern wohl etwas �amms
len und hinterla��enfönnten , wenn �ie wollten , es abex
nicht chun,fonderndas, was ihrenKindern gehört,ls
derlichdurchbringen,verfre��en,ver�aufen,ver�pielen,und

dabeydenken: Derliebe Gott werde �choneinmal für
ihreKinder �orgen. Dasi�t �ehr gottlosgedacht,und

das heiße: Gott ver�uchen. Wir redenhier gar

nichtvon �olchen Eltern, die es nicht im Stande �ind,
für ihreKinder etwas zu erübrigen, und die nur mit

Erwerbungdes Brods genug. zu thun haben, das �ie
ihren Kinder verdienen mü��en, �o lange die�e �ich noch
nicht �elb�t ernährenkönnen,

Von �olchenEltern i�t die Rede, die einen guten
Verdien�t und eine reichlicheEinnahmehaben, und

leichtdavon etwas für ihreKinder hinlegenkönntenz
es aber doch nicht thun, Das �ind' wahrlich„. reche
gottlo�e Eltern, über die ihre Kinder zu �chreyenUrs

�ache haben. Und man hört das auchoft in der Welt.

»»Mein lüderlicherVater hat mich um alles gebracht,
ound ih muß michnun zeitlebens plagen und in Ara

z:muth und Mangel leben“ —' heißes. Muß nicht
mancher Sohn, die Schulden �eines lüderlichenVas

ters übernehmen, die cr bis an �ein Ende nicht bezahs
len fann, und al�o als ein elender unglü>licherMann

�terben ? — Eltern �ollen dahero, wo es ihnenmöglich
i�t, für ihreKinder etwas erübrigen, hinlegen—.kurz,

Schâge
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Schäße �ammlen. Thun �ie es nicht, �o haben�ies
einmal gzewißauch beyGott zu verantworten.

Weil aber doch viele Eltern ihren Kindern, an

zeitlichemVermögenetwas zu �ammeln, nicheim Stans-
de �ind, �o gerne �ie auch wollten, �o �ollten �olche dars

auf bedacht �eyn, wie �ie ihren Kindern etwas anders

�amn1len und hinterla��enmögen, welches wohl noch
be��er* i�, als alles Vermögenund alles Geld und Gut.

Da zziebtsmanchereiche Eltern, die denken, wenn �ie
ihrenKindern nur rechtviel Geld hinterließen, �o hätte
és mit ihnennach ihremTode gar keine Noch.

O! ihr Eltern, wenn ihr das denkt,�o betrügtihr
euch �ehr. - Geld macht eure Kinder nicht allein glü-

lich,wenn ihrfür �ie nichtnochandere Schäße �amm-
let und ihnenhinterla��et, Aber was �ind das vor

Schäße? Jh will �ie euh jet bekannt machen.-
BV. U.

Evangelium , Joh. 10, 12 - 16.

Die Schuldigkeiteines guten Hirten i�, �eine
Heerdeauf gute, nahrhafteund ge�unde Weide zu füh-
ren, �ie zu be�chüßenund fur ihre Nahrungund Erhal-
tung zu �orgen, Je�us nennt �ich daher einen guten
Hirten im Evangelio, weil er für die Men�chen Sorge
trägt, und ihr zeitlichesund ewigesWohl, aufs Be�te
und vollkommen�tezu befördern�uht. So nennt ‘auh

dieheiligeSchrift alle diejenigenPer�onen, Hirten,
denen das Glúcf und Wohl anderer anvertraut i�t, und

‘die’dafürzu �orgenhaben. KönigeheißenHirten,
Lehrerheißen �o, weil �ie beydedas Wohl anderer, die

unter
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unter ihnen�tehen, be�orgen , oder dochbe�orgen�ollen.
Möchte man nicht auh Eltern die�en Namen geben?
Sollen �ie nicht auch die Wohlfahrt ihrer Kirider bez

�orgen, und gute Hirten ihrer kleinen Heerde �ern?
— Wollen �ie das abér �eyn, �o mü��en �ie auch alles

thun , was die gegenwärtigeund fünftige Woptabrt
ihrer Kinder befördernkann. Unter andern mi��en �ie
auh Schäße für ihreKinder �ammlen und �ie ihnen
hinterla��en. Und. was für Schäße? EtrwoaGeld und

Gut ? Dasi� etwas, aber nochlange nicht genug zum

Glücflichwerdenihrer Kinder. Denn oft �ind tie

Kinder reicher Eltern, die Geld und Gut genug von

ihren Eltern erbten , doch nicht glüküch, wie die Erz

fahrunglehrt, Aber,was machts ? Jhre Eltern hats-
ten für �ie nichedie rechten Schätße ge�ammlet, I<
will al�o jet vor�tellen:

Die re<htenSchäge, welche chri�tlicheEl-
tern ihren Kindern �ammlen.

1, Den Schat einer guten Erziehung.
2, Den Schat des göttlichenSeegens.
3. Den Schat eines ehrlichenNamens.

Ær�ter Theil.

tieben Chri�ten! Reichthum, Geld und Gue,
�ind nichtdie re<ten Schäße , die Eltern ihrenKin-

dern �ammlenz denn , wie ich �chon ge�agt habe, Gield
und Gutmacht die Kinder allein nicht glücklich, und
ihr dürfteuch nur in der Welt um�ehen, �v werdet ihr

die�es
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die�es als wahr und gegründetfinden. Unter die recha
ten Schähe, die Eltern für ihreKinder �ammlen�ol-
len, wenn �ie die�elbenwahrhaftigg"ücklichmachenwols

�en, gehörter�tlich eine gute Erziehung.
Wolle ihr aber, ihr"Eltern! die�en Schas euren

Kindern �ammlen, �o müßt ihr
1) Vor allen Dingen dafür �orgen, daß eure Kine

der in der Religion, und in ihrem Chri�tencthumvon

Kindheit an, rechtgründlichunterrichtetwerden. Jhr
-

müßt hierinnenbe�onders gute Hirten �eyn, und euré

Kinder als eure Schaafe, auf eine gute Weide führen
la��en, oder �elb�t dahinführen,damit �ie Nahrungfür
ihre Seele haben.

Denn ohneGoctesfurchekönnen eure Kinder, wes

der in der Welt, nochin der Ewigkeitglücklichwerden.

Sie mü��en Gott und ihrenHeilandrecht kennen, mü�
�en wi��en, wie �ie ihn verehren�ollen. Sie mü��ens
wi��en, wie �ie �ich hier in der Welt, als recht�chaffene,
redlicheLeute gegen ihreVorge�ebten, gegen ihres Glei-

chenbetragen�ollen, wie �ie �ich bey�o manchznwidr»

gen Begegni��enaufrichten und trö�ten �ollen. Kurz,
�ie mú��ens wi��en, wie �ie �ich als reche�chaffeneChri-
Nengegen Gott , gegen ihreNebenmen�chenund gegen

�ich �elb�t verhalten�ollen,
Dasalles lernen aber eure Kinder aus der chri�tlia

rhenReligion. Daher müßtihr ja rechtdarauf �ehen,
daß-�ie die�e lernen, und zwar gründlichund recht. Es

Habensdie Eltern, die hierinnennachlä��ig �ind, bey
Ihrem Gewi��en, beyder Welt, und gewiß auch bey
Wortzu verantworten, denn �ie machenihreKinder,

whne
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ohnfehlbarunglücklich.Ach!. ihr Eltern! vergeßtsdoch
ja nicht, euren Kindern einen Schasim Chri�tenthum
zu �ammlen, Schickt �ie daherofleißigin die Schule,
und in das öffentlicheExamen in der Kirche, .Haltex
�ie auch zum fleißigenKirchengehenan. Fragt �ie,
wenn �ie nachHaujekommen„ was �ie gelerntund ges

merkt haben, Uebec �ie �elb�t, �o oft ihr Zeit dazu
habt, in ihrem Chri�tenthum, Gebt ihnendaheim
oft von ihrerArbeit eine Stunde frey, und laßts �ia
Überden Büchern �ißen. . Gewiß, ihe Eltern! wenn

ihr �chon lange im Grabe liegr,-.werdens eucheure Kine

der noch danken, daß ihr ihnen ejnen guten Schaß
im, Chriftenthumge�ammlet habt, So oft-�ich eure,

Kinder künftig.in ihrem Leidenaus dem Worte Gota

tes trô�ten und, mit manchen �chönen Spruch, mit mana

chem �chônen Vers aus sinem erbaulichenLipde: aufa
richtenund beruhigenwerden, �o oft werden �ie: euch
dafür�eegnen, daß ihr �ic habt gut im Chri�tencthum
unterrichtenla��en, und vielleicht�agen :

Jh danks meinen guten Eltern nochim Grabe,
daß �ie michrechtfleißigzur Schule gehaltenhaben.

Waswerden aber die Kinder thun, welchevon ih=
ren Eltern �o wenig in die Schulege�chi>c-wurden,daß
�ie nicht einmal le�en lernten, nicheeinmal die Haupt=
�tücke der chri�tlichentchre fa��en konnten? Was. wer=

den die�e thun, wenn �ie �ich hernachals erwach�ene
Íeute in keinem Fall recht beruhigenund trö�ten fôna
nen? — Fluchen werden fie ihrenEltern, die fchonim;
Grabe liegen, Verklagen werden �ié die�elben bey
Gott und aller Welc, — Wollt, ihr Eltern! euren;

Kins
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Kindern den Schat einer guten Erziehung�amm-
len, �o habt ihr

|

2) Ferner dahin zu �ehen , daß eure Kinder, we-

der’ durch euer bô�es Exempel, noch durch das bô�e Ex-
empelanderer gottlo�er Leute, zum Bö�en gereißt und

verführtwerden, — Haltet eure Kinder noch �o �ehr
zur Schule an, dringt noch�o �ehr beyihnenauf eine

gründlicheErlernung des Chri�tenthums, wenn ihr
ihnennun kein gutes Exempelgebt, wenn �ie Bö�es an

euch �ehen, und von ‘euchhören,�o hilft das alles nichts,

Und’ — wenn aus euren Kindern derein�t gute Chris.
�ken- würden, �o wärs wahrhaftigein Wunder. Ele

tern! �eyd daheroja fromm und behut�am, laßt euren

Kindern nichts Bö�es an euh �ehen, Denkt an

die Worte Je�u Matth. 18, 6. Wer ärgert die�er
gering�ten einen , die an mich gläuben, den

wáre be��er, daß ein Mühl�tein an �einen Hals
gehänget würde, und er er�äuft würde im Meer,
da es amtief�ten i�t. Ach! ihr Eltern! bedenkts

doh, Kinder thungerne alles nach, was �ie an Er-

wach�enen �ehen, be�ondersan ihrenEltern. Sie wi�e-
fen noch feinen Unter�chiedzu machen, was gut und

bö�e i�t, Sie denken-nochüberdies, was ihre Eltern

thun, mü��e recht und gut �eyn. — So gewöhnen�ie

�ich Unarten und La�ter an, und die�e wach�en gleich-

�am mit ihnenauf, werden ihnen �o zu�agen, natürlich,
und hängenihnenoft zeitlebensan. Woherfkömméts,
daß Kinder �chon fluchenund �chwören, und oft recht'

ärgerlicheunzüchtigeReden führen? Daher, daß Va-

ter und Muccer fluchenund �chwören, und in Gegen-
roart
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wart ißrer Kinder von den unzüchtig�tenDingen reden.

Jhr �olle nicht fluchen, nicht �chwören , nicht unzüch-
tige und �handbare Worte reden, ihr Eltern! Jhr
ver�ündigt euch wider Gottes Gebot. Aber ihr ver-

�ündigt euchauch be�öndersan euren Kindern, ihr ge»,

wöhne�ie zu die�en La�tern und verderbt �ie. Schont
doch eurer Kinder !

Aber ihr müßt eure Kinder auch in Acht‘nehmen,
daß �ie nicht durch das bô�e Exempel anderer gottlo�er
Men�chenverderbt werden. Bö�e Exempelverfühß-
ren, �agt die Schrift B. d. Weish. Cap. 4, 12. und

be�onders die Kinder. Ja — das bó�e Exempel der

Erwach�enen und Alten i�, mit un�erm Evangelio zu
reden, der Wolf, der die Schafe — eure Kinder,
erha�cht und zer�treut , das i�t, verführe und, gott-
los macht. Nehmeihr nun eure Kinder nicht �orgfäl-
eiggenug in Acht,daß �ie unter bö�e und ruchlo�e Men-

�chengerathen, wo �ie Gelegenheithaben, Bö�es zu

�ehèn, zu hörenund zu lernen, �o �eyd ihr Miethlinge,
die der Schaafe nichtachten. Ach! wenn es un-

ker den Eltern doch nicht �o viel �olcher Miethlinge
gâbe! Es giebt Eltern , die ihrenoh un�chuldigeKin-

der in alle Roken�tuben, auf alle Tanzpläßegehenund

laufen la��en. Unddas �ind gerade die gefährlich�ten
Oerter für un�chuldigeKinder, von �ieben bis zwölfJah-
ren, Was hören und �ehen �ie denn da? Unzüchtige
und �chandbare Worte hören �ie, unzüchtigeSeellun-
gen, Minen und Geberden �chen �ie. Dadurch wer-

den ihre Herzenfrüh verderbe,bö�e Neigungenzur Uns

zuchtwerden in ihnenerweckt,kurz— ihreun�chuldigen
UILTh. K Sees
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Seelen werden da vergiftet. Was �oll man nunvole

lends von �olchenEltern denken, die ihre un�chuldigen
Kinder, an �olcheOerter , wohin �ie �elb�t gehen, mits

mehmen, an der Hand dahin führen? Ach! ihr Eltern!

wi��et ihr, was ihr thut? Jhr führt eure Schaafe
zur Schlachtbank,ihr führet eure Kinder zu ihremVer«
derben und Unglu>. Sie �augen an die�en Oertern
und in die�en Ge�ell�cha�ten Gift ein, ein tôdeliches

Gift, das �ie oftauf ihr ganzes Leben unglücklichmacht.

Jt das nun wohl eine gute Erziehung, die ihr euren

Kindern gebt, wenn ihrs �o macht? Nein, eine �ehr
bô�e. Erziehungi�t das, Und �o kann �chwerlichaus

euren Kindern etwas werden , �ondern �ie werden der

ein�t misrathen und unglücklich�eyn, weil ihr ihnen,
nicht den Schaßzeiner guten Erziehungge�ammlet
habt.

Wollen Eltern ihren Kindern den Schaß einer
guten Erziehung �ammlen, �o mü��en �ie :

3) Endlich , ihre Kinder von Kindheit an, zum

Gehor�am gewöhnen, und den Eigenwillenund Trog
bey ihnenbrechen, Das i�t vorzüglichnöthig,zu einer

guten Erziehung, Werin der Kindheit �einen Eltern

Hat folgenmü��en, der hat gehorchengelernty. und

wird derein�t auch �einer Obrigkeit und �einen Vorge-
Feten folgenund dadurch glücklich�eyn. Woherkom-
Men aber �o viel rebelli�cheUnterthanen, woher �o . viel

Harte�tórrige Men�chen, mit welchenoft niemand ets

was anfangenkann, und die �o un�äglichviel Verdruß,
ja’Unglú> in der: Welt �chon angerichtethaben, uud

noch anrichten? Das �ind mehrentheilsKinder. �olcher
Ettern,
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Æltern, denen in- allen Scücken der Willegela��en yrs
de; und dienicht gehorchenlernten, Ach! ihr.Els
tern, �o ver�ehetsdoch ja hierinnanicht beyeuren. Kina
dern, Gewöhne�ie zu gehorchen, Und, wenns, bey
ihnennicht im Guten geht, �o brauchtSchärfe,-Jhv
dúr�t �te ja brauchen, wenns mit Vernunftge�chieht,
und Gott wills ja �elb�t haben,wie ihr aus der heiligen
Schrift wißt. Denn Sirach �agt Cap. 7, 25. Ha�t
du Kinder — �o beug ihren Hals von Jugend
auf. — das heißt, zwinge�ie mit Schärfe, wenns

nôchigi�t, zum Gehor�am.
Thut ihr nun alles das, was ich euchge�agthas

ben, ihr Eltern! haltetihr eure Kinder von Kindhejt
an, zur gründlichen Erlernung des Chri�tenthumsan,
gebeihr ihnen immer’ ein gutes Exempel , ‘und.nehuc
�ie'auch in Acht , daß �ie nichedurchbö�e Exempel.ans
derer la�terhafterMen�chenverderbt werden , gewöhnc
ihr �ie zum Gehorchenan — �o gebt ihr euren Kins

dern eine gute Erziehung,und da habt ihr ihneneinen

ko�tbaren Scha6 ge�ammlet, der �ie glücklichmachen
Éann, und der mehrwerth i�t, als vieltau�endThaler
Geld, wennihrs ihnenauchhinterla��enkönntet! —

Zwepter Théil.
Chri�tlicheElcern�ammlen ihren Kindernzwey-

tens, den Schas des göttlichenSeegen®s. Jhr
werdet oft in der Welt �ehen, daß.es den Kindern �rom«
mer und recht�chaffenerEltern wohlgehet, daß �ie wohl
fortfommen,Glúcf undgutes Ausfommenhaben, Dg
Pflegtman nun zu:�agenzDergöttlicheSeegenvon

K 2 ihren
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ihrenguten Eltern ruht auf ihnen. Jhre Eltern

wáren fromme redlicheLeute, und dahero láßts Gote

nun den Kindern wohlgehen. Davon redet auch der

AlcvaterSirach, Cap. 3, 11, ín den -Worten: Des
Vaters Seegen bauet den Kindern Häu�er.

Eltern! wie habcihrs nun anzufangen, daß ihr
euren Kindern den Schaß des göttlichenSeegens hin-
terla��et ? Das wilk icheuchjeßt zeigen. Jhr müßt,

1) wenn ihr ihnenetwas an zeitlichenVermögenhins
éerla��en wolldt, darauf �ehen, daß es rehtmäßig erworbe-

nes Vermögen�ey. Jch ver�tehedarunter ein �olches Vers

móögen, das ihr auf erlaubten Wegen, und durch rechts
mäßige Mittel , zum Exempel durch Erb�chaft , oder

durch euxe Arbeit , Spar�amkeit und gute Wirth�chaft
erworben habt, Und ge�eßt, ihr könntet euren Kindern

auch nur wenig‘von �olchemre<hemäßigerworbenen Ver-

mögenhinterla��en, �o werden �ie dochbe��er damit fort-
fommen, als, wenn ihr ihnen viele Tau�end hinterlie�s
fet, die ihr aber durchDieb�tahl und Becrug an euth
gebrachthättet.

MancheEltern Kehlen,betrügendie teute,und �char«
ren, fo zu �agen, alles zu�ammen, es mag ihnen ges

hôrenoder niche,nur um ihrenKindern einmal recht viel

zu hinterla��en, Und dadenken �ie, es �ey ihren Kin-

dern geholfen, und könne ihnen nach ihrem Tode gar

nicht fehlen. Aber wie gehts? Es währt oft gar nicht

lange, �o geht alles verlohren,und wir haben�ehr viele

Erempel, dafidie Kinder �olcher Eltern noch betteln

mußten, oder doch in �ehr arm�eelige Um�tände gerie-
then, Datrifts-ein, was das Sprüchwort �age: Unëé

recht
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re<t Gut währet niht. Es kömmtnichtauf
den dritten Erben. Und es �agts ja auchdie Schrift,
te�et nur , was Salomo Sprüchw.10, 2, �agt: Un-

re<t Guthilft niht. Und Sirach �age Cap, 5,10

Auf unrechtGut oerlaßdichnicht.
O! ihr Eltern! �o hütet euh dochja, daß ihr

nicht unrechtGut �ammlet. Nehmetdochja Niemand
nichts unrehtmäßiger Wei�e. Betrügt ja euren

Näch�ten nicht, eure Kinder oder Kindeskindermü��en
alles wieder herausgeben, was ihr geraubt, ge�tohlen,
und durch Argli�t und Betrug an euch gebrachthabt,
Wollet ihr etwas für eure Kinder�ammlen, �o hütet
euch auch vor dem unrechten Heller. Es mußalles
ehrlich und redlich erworben �eyn , was ihr hinterla��et,
�on�t hilfts nichts, es muß wieder fort. Jt aber das,
was ihr euren Kindern hinterla��et , ehrlicherworben,
�o mags auchwenig�eyn, Gott wirds �eegnen,das i�,
er wirds machen, daß es euren Kindern gedeihet,unh
daß �ie damit wohlin der Welt fortfÿmmen.

2) Wolle ihr euren Kindern den Schas des götts
lichenSeegens�ammlen und hinterla��en, �o müßt ihr
fromnleben, und be�onders �olcheSünden vermeiden,
deren üble Folgenauchdie Kinder noh empfindenund

kragen mü��en.
Es gehtoftden Kindern wohlin der Welt, um ihrer

frommen und recht�chaffenenEltern willen. Salomo

�agt: Sprüchw. 20,7. Ein Gerechter, der in �einer
Gerechtigkeitwandelt, des Kindern wirds wohl-
gehen nah ihm. Sehet, ihr Eltern! wenn ihx
fromm lebe, �o’ �ammlecihr einen Schasfüreure Kin-

K 3 der.
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oi ‘Uieurer Frömmigkeitwillen �olls ihnenwohks
gëhên: tebtihr aber gottlos,, �o bringt ihr den Fluch:
und-Un�eegenauf: �ie. Zwar verlieren eure Kinder êus-

wŒGoëtlo�igkeitwegen,ihre künftigeSeeligkeit niché,
wenn �ie nur fromiin.�ind , und �ich vor euren La�tre
ßûtenzaber das gefthichtdoch, auf Gottes wei�e Zuz

kffutigund Füguiÿ,‘daß eure Kinder eures bö�er Lès

Bêis'lwégen,oft viel Ungemachir der Welt, und Schas
Sai ii ihrerzeitlichenGlück�eeligkeitleiden mü��en,
a:iho dad:‘geh‘ganz naturlich zu, wie: ihr auch

äiki�cheiwerdét, Es i�t zum Exempel,einVates �eht
Mvévlich, und verlhucund ver�chwendetalles , �o, daß.
dah feinentTodn&thr'‘äinHellerva i�t, ‘�ondern:wohl
gab'röchgroßeSthuldenvorhanden‘�ind z mü��en da

Wehititerla��enenKinder�ich nun nicht elend in deo

Weltbehelfen¿. und es'empfindenund fühlen, daß ile
DBatév:géfündigthät¿*und ein luderlicherMann gewes
fifi? ani LEB di

So zog!‘tir Vater în �einem Leben dies und

fenés‘an’�ich , ‘das-andern gehörte, er bèachtedie teute

inhdas! Jhrige. * Nach �einem Tode pakt man dia

Kikdér diuri an. Es éné�tehenProze��e, welcheden

Kihidéri viel Velbrußund Ko�te machen, Sie mü�e
�en am Ende oft alles wieder herausgeben,was dex

Vater"geraubtlatte, Und dabey i�ts nichtgenug, �is

Gúßénäuchtool däs Jhrigemit ein, das ihnenvon

Wöièund Nèchtzwegngehörte , weil-�ie in Ko�ten vere

Wielt ivur&éniin“TMä��ensda die Kinder nicht abermal

Gkpfitbènútid fühlen;‘daßihr Vaterein gottlo�erMann

gewe�enYUEtardi?”

t Mane:
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Mancher Vater führt ein unmäßigesLeben, er

�áufe �ich in �einen be�ten Jahren die Schwind�ucht an

dèn Hals. Erkränkelt immer, zeugt aber dabeyKin-
der, Abèr was für Kinder? Nacärlicherwei�e,�{<wäch-
licheelende Kinder , welcheentweder die Schwind�uché
�chon, oder die Anlagedazumit aufdie Welt bringen,

Sie �chleppen�ich nun elend in der Welt hin, �ind.
nie recht ge�nnd und’fröhlich, taugen zu keiner �chwes
ren Arbeit , �terbenund verwelken bald, wie eine Blus'

me , die keinen Saft hat. Mußten die�e Kinder nicht
die Mi��ethat. ihres unmäßigenVaters tragen ? —

Jch könnte euch nochin vielen Exempeln zeigen,
daßdie Gottlo�igkeit der Eltern ihrenKindern an der

zeitlichenWohlfarth großen Schaden thut , oder wel-

cheseben �o viel heiße, den�elben Fluch und Un�ecegen
bringe, Allein ihr ‘�ehts gewiß �chon ein, wie nöthig
es �ey , daß Eltern ein frommesund tugendhaftesLe

ben führen, wenn �ie wollen, daß es ihrenKindern

nach ihremTode wohlgehen�oll auf Erden, Samm-

let al�o durchein �frommesund tugendha�tes teben , eu-

ren Kindern den Schas des göttlichenSegens,

Dritter Theil.

Chri�tlicheEltern. �ammlen drittens , ihren Kins

dern auh den Schatz eines ehrlichenNamens,
Und das i�t gewiß ein beträchtlicherSchaß, der einen

großenWerthhat, Jhr Eltern habt al�o dahin zu �e-
hen, daß ihr euch in der Welt �o aufführet, damit.

eure Kinder einmal nach eurem Tode keine Schande von

euchhaben — daß eure Kinder, künftig,wenn �ie je-
K 4 mand



152 Vas wohl die be�ten Schâge�ind,
mand fragt: wer ihr Vater und Mutter gewe�en —

nicht er�chre>en und roth werden dürfen, Wenn

Sirach Kap. 41, 15, �age: Siehe zu, daß du ei-

nen guten Namen behalte�t, der bleibt getvi��er
denn Tau�end großeScyäße Goldes, �o haben
das be�ondersEltern, die Kinder habenzu merkten und

zu Herzen zu nehmen, und vor allen Dingen darauf
bedachtzu �eyn, damit ihreKinder einmal einen gus
ten Namen von ihnen erben. Und wie habensEl-
fern da zu machen? Sie mü��en �ich überhauptals

fromme, recht�chaffene, ehrlicheund redliche teute in

der Welt aufführen, und be�onders �olche Vergehun-
gen und Sünden vermeiden, durch die ein guter ehes
licher Name �ogleich bey der Welt verioren geht.
Hütet euch, ihr Eltern! al�o ja vor der Sünde des

Dieb�tohls , denn wenn ihr �tehlet , �o i�ts um euren

ehrlichenNamen ge�chehen. Die Welt haßt niemand

mehr als den Dieb. Hütet euch ferner vor Betrügee
rey, und bringt euren Näch�ten niche um das Seine,
durchLi�t und Tücke. Es i� das ebenfallseine Sún-

do, dadurch ihr �ogleih um euren ehrlichenNamen
fommt. Dahin gehörenaber auch noch andere grobé
Sünden, die ihr’alle �orgfältig vermeiden müßt, wenn

ihr einen ehrlichenNamen behalten, und ihnaucheuren

Kindern hinterla��en wollt.

Ein ehrlicherName, wenn ihr den�elben euren

Kindern hinterlaßt, hilft ihnen aber gar viel, und i�t
oft nüslicherfür �ie als viel Vermögen. Viele Kinder

werden von der Welt bloß deswegen geachtet, ge�chäßt
und in Ehren gehalten,weil ihreElcern recht�chaffene

Leute
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Leute waren. Und �o werden hingegenauchviele Leute
von der Welt verachtet, geringgehalten, weil an ihren
Eltern nichts war. Ja. der gute und ehrlicheName;
den Kinder von ihrenEltern erbten , half ihnen oft in
der Welt fort, und diente zur Beförderungihres zeit«
lichenGlücfs.

Der Vater war ein ehrlicher, redlicherund bra-
ver Mann — das hat �chon manchenGönner in der

Welt bewogen, dem Sohn zu �einem Brod zu helfen,
und ihn zu ver�orgen, Lehrtdas nichtdie Erfahrung?
Amea!

Kz Wie
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[u N

- ———__———

Wie {<önundgut das i�t „wenn man
in der Erkänntniß�eines Chri�ten-

thums immer weiter kömmt.

Eine Predigt

amTrinuitatisfe �t,
über

das ordentlicheEvangeliumgehalten,

Lernt immer mehr und �teht nicht �till,
Im Chri�tenthum, das núnzteuch viel.

Den Glauben mehr, �tärk den Ver�tand,
Daß uns dein Nam , werd wohl bekannt.

Æ

x

GfiebenChri�ten! Viele Men�chen in der Wele gehen
in der Sache, und Wi��en�chaft , die �ie erlernt ha-

ben, nicht weiter , �ondern �ind damit zufrieden, was �ie
davon jeht wi��en. Einige �tehen in der Einbildung,
fie brauchtennichtsweiter darinnen zulernen , �ie wüßten
alles �chon gründlichund volllommen. Andere �ehens
wohlein, daß �ie in ihrerWi��en�chaft noch mehr lers

nen fönnten und �ollten , �ie �ind aber zu faul dazu , und

mögen nicht weiter kommen. Daher kömmts nun,
daß wir in der Welt �o viel �ogenannte Stümper
Haben, das heiße,�oleheLeute,die ihreSache nichevoll

foms
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kommen:ver�tehen, und -deswegén nichts ganz rect,
und- ganz gut , �o wie es �eyn �ollte, machenkönnen
Dáÿs-�ind aber keine guten Lute, ‘denn �ie thun der

Welt , und auch �ich �elb�t großenSchaden. Ein ver-

nünftigerund recht�chaffenerMen�ch , �uchtallezeit �eine
Sache und Wi��en�chaft gründlichund vollkommenzu
lernen, Wennev daher �ieht, daß er �ie nochniche

rechtver�teht, �o giebeer �ich alle Mühe, darinne weis

ker zukommen, und ruhtnicht bis er alles rechtweiß.—

So �oll es auchein Chri�t, in An�ehung �einer er«

lerntenErkänntniß des Chri�tenthumsmachen, Ecr

�oll �i�i ch nicht damit begnügen, was er etroa in �einer
Kindheitund Jugenddavon in der Schulegelernt hat.
Mein — er �oll die�e .Chri�tenthumswi��en�chaftims

mer vermehren, und darinnen weiter- zu fommen�is
chen, Das wird ihm-�ehr nüslich:und gut feyn, Dae

von will ichheutereden, V, U.

Evangelium, oh. 5, x - 15.

Ihr dürft nicht etwa denken , daßNikodemus , der

nach un�erm Evangeliozu Je�u kam, -und �ich von ihm
unterrichten ließ, bishernochgar nichts.von Je�u und

�einer Lehregehörthatte, Nein. Er kannte Je�um
{chonals einen von Gott ge�andtengroßenLehrer, dahero
�agte er: wir wi��en, daß dubi�t ein Lehrer von

Gott kommen,denn niemand fann die Zeichen
thun, die du thu�k. Er hatte die Wunder Je�u ge«

�ehn und davon gehört, Ev war auch �chon bey mati

cherPredigt , die Je�us gehalten, als Zuhörerzugegen
gewe�en, und hattedaraus manches�chongelernt,was

zuni
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zum.Chri�tenthumgehörte. Allein, damit war er no
nichtzufrieden, Er wollte mehr wi��en, und alles

rechtdeutlichund vollkommen ein�ehen, was zum Chris
�tenchumgehörte. Deswegenkam er zu Je�u. Und

das wax recher. So wie Nikodemus �ollten alle Chri-
�ten ge�innt �eyn und es �o machen. Nämlich, �ie �olls
ten �ich mit der erlernten Erkänntniß ihres Chri�ten
thums nicht begnügen, �ondern darinnen immer weiter

zu fommen �uchen. Wie �chón wár das! ja wie gut
und nüslich.wärs für �ie! — Jh �telle jeót vor :

Wie �chön Und gut das i�, wenn man in
der Erfánntniß �cines Chri�tenthums
immer weicer fômmlt.

Dabey will ich zeigen
1, tie man in der Erkänntniß �eines Chris

�kenthums immer weiter kommen kann.

2. wie �hón und gut das �ey.

ÆLr�ter Theil,

Wie kann man in der Erkänntniß�eines Chri�tene
thumsweiter kommen? Antwort,

x) Wenn man �i mit dem, was man von

�einem Chri�tenthum weiß, niht begnügt.—

Nikodemus hatte, wie ge�agt , �chon einige Erkänntniß.
von Je�u und de��en Lehreerlangt. Allein , damit war

er nochnicht zufrieden. Er wollte mehr wi��en. Es

war ihm vieles nochdunkel , oder dochnicherecht deuts

lih. Darüber wollte er Belehrung haben. So müßt

ihrauch ge�innet �eyn, lieben Chri�ten! Jhr habt zum

Theil
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Theil gar nicht viel in eurem Chri�tenthumgelernt,
Jhr wurdet etwa in eurer Jugend ver�äumt, Eure

Eltern �chi>ten euchetwa nicht flei�ig genug in die Schu-
le, und ihr habt wenig weggebracht.—

Jhr habts
al�o recht �ehr nöôchig,daß ihr nun jet, da ihrs ein-

�ehet, wo es euchfehlt, das Ver�äumte nachholec,und

eure ganz geringeErkänntniß zu vermehren�ucht. Jhr
�eyd in eurem Chri�tenchumnichtweir gekommen!Jhr
müßt weiter fommen ; �on�t �{hwißet ihr, wie man

zu �agen pflege,auch das Wenige wieder aus, und

vergeßtrs, Und alsdann wißc ihr gar nichts mehr von

Gott und �einem Wore, Das wäre ja ein rechtes
Elend. Derliebe Gocc wills auch ausdrü>klichhaben,
daß ein Chri�t in der Erkänntniß �eines Chri�tenthums
weiter kommen �ol. Wach�et in der Erkännctniß
Gottes , �agt Paulus Col, 1, 11, Und �o heißts auch,
2 Petri 3,18, Wach�et aber in der Gnade und

Erkänntnißun�ers Herrn und Heilandes. Und

man fann ja auch gar wohl in der Erkänntniß�eines
Chri�tenthumsweiter kommen, wenn man

2) Nuralle Mittel und Belegenheitendazu
ergreift, und gebührendbraucht. — Vorallen

Dingen müßt ihr flei�ig �olche Bücherle�en , darins

nen die Lehredes Chri�tenthums �teht und vor-

gekragen wird. Unter die�en i�t nun freylicheuré

Bibel das Hauptbuch, das ihr immerle�en folle, und

be�onders die Bücher des neuen Te�tamentes, Weil
aber die�e Bibel, wegen vieler morgenländi�chenRes

densarten und ‘altèn Sprüchwörrterbe�ondersgemeinen
leuten an vielen Orten nichever�tändlichi�t, �o hat man

andere
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andereBücher, die gelehrteund frommeLeute ge�chric«
ben haben, und immer noch �chreiben, darinnen das,
was gemeinenLeuten in der Bibel dunkel i�t, ver�tänd«
lih und deuclich vorgetragen wird. DergleichenBüs

cher �olltet ihr neben eurer Bibel immexle�en, da würs
det ihr in der Erfänntniß eures Chri�tenthumsgewiß
wach�en und weiter fommen, Aber thut ihrs denz
auch? Ach leider, thundas wenige, — »,Ei dazuges

hört Geld, heißts, Wer will �ich Bücher kaufen?

s5»Mandankt Gott, wenn man eine Bibel hat. Der

gemeine Mann hat mit den Steuren und Gaben. ges

o»nug zu thun, daß er die aufbringt.” Wo�olls Geld

zu folchenBüchern herkbommen?— Jezt will ih euhs
fagen,wo es herkommen�oll, FJhr�ollt andere oftuns

nübßeAusgabenvermeiden.

Jh weiß, daß gemeineLeute gar oft hie und,da
bey die�er und jener Gelegenheit, und bisweilen yme
�on�t und uîn nichts Gelo verthun , und �o zu �agen wegs

{{meißen. Da wird mancher Gro�chen ver�pielt , mane
cher Thalerfür ganz unnöchigeund überflü��ige Kleiv
dungs�tückeausgegeben, Manchemko�ten dieProce�s
�e vieles Geld, die er ohneNoth und Ur�achs angefane
gen: hat, —

D

Haltetdocheuer Geld be��er zu�ammen, und wer�ts
nichtunnöthigerWei�e weg. Da könnt ihr euch maus
ches �hône und gute Buch kaufen,dadurch ihr in eus

rem Chri�tencthumÉlúgerund ver�tändiger werdet, wenn

ihr darinnenle�e, Alsdann müßt ihr aber auch die
Predigten , die in der Kirche,gehaltenwerden
flei�ig be�uchen,und �ie mit gebührender.

Au�tmerke
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4nerf�amkeitanhören. — Warum werdendenn Pres
diger ge�ehßt, und warum mü��en �ie Predigten halten?
Wißt ihrs warum ? Deswegen , daß �ie die teuctein der

ErkänntnißihresChri�tenthumsimmer weiter brin-
gen �ollen. Als ihr nochKinder waret, giengetihr in

‘die Schule. Da wurden eu<hvem Schullehrernux

die Anfangsgründedes Chri�tenthums, und zwar ganz
kurzvorgetragen , und �o einfältigals es nur �eyn konnte,

Jhr waret damals noh Kinder , euer Ver�tand wax

nochnicht recht reif, und deswegen konnte euch nicht
mehr vom Chri�tenthumge�agt werden. Einen weit«

läuftigernund größernUnterrichthättetihr damals niche
faßen können. ‘Man mußte Gotc danken, wenn ihe
nur das Wenige behieltet, Jhr waret Kinder, denen
man mit der Schrift zu reden, Milch geben mußte
und nicht �tare Spei�e, — Jebt �eydihr aber nun

feine Kinder mehr. Jhr gehtauch nicht mehr in die

Schule. Mun�ollt ihr aber in die Kirchegehen, und
die Predigten hören, um eure geringeChri�tenthums-
wi��en�chaft zu vermehrenund zu erweitern. Jn die-

FenPredigten wird die Erkfänntnißdes Chrijkenthums
‘weitläuftigervorgetragen, da wird euchnac) und nach
die Bibel erklärt , da wird euch gezeigt, was ihr in

die�em und jenem Fall als Chri�ten thun und niche
hun�ollt , was ihr glaubenund néchtglauben�ollt,

Wie weix fönntet ihrs nun in der Erkänntnißeures

Khri�tenthumsbringen, wenn ihr immer recht flei�ig in

die�e Predigtengienget, wenn ihr vechtau�merkf�amin
der Kirche�äßt und zuhörter, Freylich, �chlafenoder

plaua
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plaudern dürft ihr unter der Predigt nicht. Da komme

ihr in eurer Erkänntnißdes Chri�tenthumsnichtweiter.

Auch die öffentlichenKatechismus Examina
dürft ihr nicht verachten, wenn ihr in eurem

SCHri�tenthumweiter kommen wollt. Sie �ind

gar �ehr núßlih, und ich halte mehrdrauf, als auf
die Predigten, weil ichglaube, daß ihr aus einem ge-

�chiften Examen in der Kircheviel mehr lernen könnt,
als aus einer Predige. Der Prediger kann beymExa-
men alles deutlicher machen, und hat auch Gelegen-

heicdazu, weil er mit jedem be�onders reden fann.

Ach! wenn nur die Erwach�enenund Alten , die�e nüß-
lichen Examinanicht ver�äumten! Sie �ollten auch ins

Kinder-Examen gehen. Denn, ob �ie gleichda niche

gefragtwerden, �o können �ie dochzuhören, und dabey
viel lernen. Wenig�tens wiederholten�ie dadurch,was

�ie gelernthaben, und vergä��ens nicht. —

Endlich fann ein Chri�t in der Erkänntniß �eines
Chri�tenthums weiter fommen, dur< Fragen,
wenn er nämlich, �o ihm in �einer Chri�tenthumser-
kFänntnißnochviel fehlet, oder ihmdießund jenes noch
dunkeli�t, �eine Zufluchrzu �olchen Leuten nimmt, und

�ie um Unterrichter�ucht, die in der Erkänntniß des

Chri�tenthums �tark �ind. An �olchenChri�ten fehles
Gottlob niht. Und ihr habt ja euren Pfarrer und

Prediger. Der muß euch nicht nur öffentlichin der

Kirche unterrichten, und in eurer Erkänntniß weiter

bringen, �onderner i�t das au �chuldig zu Hau�e zu

chun, wenn ihr zu ihn geht, ihm-überdieß und jenes
in eurem: Chri�tenthumfragt, und euh Belehrungdarü-

ber
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ber ausbitter. Einem recht�chaffenenPrediger wird

das eine wahre Freude �eyn, cuchauch in �einem Hau�e:
in’ eurer Erkänntniß des Chri�tenchumsweiter zu brin

gen. Jhr müßtaber auch fommenund fragen, Wer.

fommt aber? — Niemand, —

Dos i� gar nicht
gute, Man mag in �einer Erkänntniß nicht weiter,

Der gemeine Mann braucht auch in �einemChri�ten-'
thum nicht viel zu wi��en — denkt man. Das’ i�k
eine �chädlicheund gottlo�e Einbildung, Nikodemus

machte es anders und be��er, Er kam zu Je�u, und

that eine Frage nach der andern, um belehrtzu werden;

Er dachte nicht: du brauch�t nicht viel zu wi��en,
Nein — du mußtenoch mehr wi��en als. du weißt —

�o dachte er. Und das war reht. Jhr müßt euch,
lieben Chri�ten, zu Hau�e, auch �elb�t immer in eurer

Chri�tenthumserkänntnißüben, und die Zeit, die euch
von euren Berufsverrichtungenund andern nöthigen
Ge�chäften úbrig bleibt, dazu nehmen, Wahrlich,
ihr könnt eure Neben�tunden nicht nüblicheranwenden,
als wenn ihr �ie zur Erweiterungeurer Chri�tenthums-
erfänntniß anwendet, Nikodemus wendete �ogar die

Nachtzeitdazu an, um in �einer Erkänntniß weiter zu

kommen. Dasverlangen wir nun eben nicht auch von

euh! — Braucht nur eure Neben�tunden am Tage,
und be�onders am Sonntage nach geendigtemGottes«
dien�t in der Kirche. dazu , daß ihr euch in der Ers

känntnißeures Chri�tenthums übt , und darinnen weis

ter fommr. Le�et in eurer Bibel ,
oder in einem an-

dern erbaulichenBuche. Schämt euch auch nicht,
euren Katechismumda wieder in die Hand zu nehmen,

UI. Th, Í unb
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und durchzugehen,zumal, wenn ihr den�elbenin eurer.

Jugend nicht rechtgelernt habt, —

„Aber, was habenwir nun davon, wenn wir das

alles �o machen,und nan in der Erkenntnißun�ers
5Ehri�tenthumsimmer weiter fommen?* werdec ihr
denken, Ach! liebenChri�ten! Gar viel habt ihr da

von, und recht großen Nußen, Das will ich euch
jeht

Jwepter Theil

zeigen.
Er�tlih werdet ihr, wenn ihr in eurem

Chri�tenthum weiter kommt, aufgeëtlärteLeute.
Nämlich ihr �ehet vieles be��er ein, als vorhin, Viele

Schrife�tellen und viele Wörter und Redensartendarins

nen, werden euchnun deutlich, da �ie euch �on�t dunkel

woaren. Jhr wüßtnun, was in die�em und jenem Fall
Sünde i�t, was hingegenrecht i�t, Vorhin wußtet
ihrs niche, Jhr könnt daher, uiel ver�tändiger und

frômmerlében, als da ihr nochnicht �o weit in der Ers

fänntnißeures Chri�tenthumsgekommenwaret, FJ
das nichtewas Schönes? Jhr könnt nun mancheSün-

de vermeiden , in die ihr �on�t aus Unwi��enheitgefal«
len wäret. Es giebt Chri�ten genug in der Welt, die

Bô�es thun, und wenn man �ie deswegen zur Rede �ebt,
�o heißes: Jch wußtenicht,daßdasUnrechtwar. Sind

das nicht elende éeute! Sie wi��en nicht, was �ie thun,
Dasrührt aber daher, daß �ie ihr Chri�tenthum.inder

Jugend nichtrechtgelernt, und �ich hernachauchkeine

Mühe gegebenhaben, drinnen weiter zu komnien.

Jh



Im Chri�tenthum, das núgt euch viel, 163,

Jc weiß ein traurigesExempelvon einem Bauers«
mann, der eine alte Frau blos deswegen ermordete,
weil er �ie für eine Hexe hielt, und der glaubte, er

haberechtdaran gethan. Erblieb langeZeit im Ge-

fängni��e nochdabey,er habenicht unrecht gechan,weil
die�e Frau eine Hexegewe�enwäre, die Gei�tlichenmocha
fen darwider einwenden,was �ie wollten, Man fand
ihn in �einem Chri�tenthum�ehr unwi��end. Und als

man ihm das vorhielt,antwortete er: ein Bauer brau

chenichtviel zu wi��en, Die�e Meinung habennoch
viele, Allein �ie i� �ehr �chädlich,und macht, daß �ie
in der ErkänncnißihresChri�tenthumsnichtweiter kom-

men, Daher kömmts eben, daß man unter Leuten
von gemeinem Stande , noch �v viel Aberglauben, bey
Führung ihrer Wirth�chaft , und bey ihren Krankheiten
antrifft, der �ie niht nur zu vielen Sünden verleitet,
�ondern auch oft in �ehr großeNoth und Unglück�türzt,

Ach! lieben Chri�ten! Gebe euchdochalle Mühe,
in eurer Erkänntnißdes Chri�tenthumsweiter zu kom-

men! Machts doch wie Nikodemus im Evangelio.
Der war lehrbegierig , denn ob er gleich�chon von Chria
�to und �einer Lehreetwas wußte, �o war ihm das doch
nicht genug, Er wollte weiter kommen, allesnoch
be��er lernen und deutlicherein�ehen, Und �o wurde

aus ihm ein rechtver�tändigerChri�t , ein aufgeklär-
ter Mann. Sucht ihr in der Erkänntnißeures Chri
�tenthums immer weiter zu kommen, �o habtihr

zweitens, den Nuten daoon, daß ihr zu
einer größern und gewi��ern Ueberzeugung
fommt,und nicht in Zweifelund Unglauben

¿ 2 falle
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fallet. Warum giebts unter Leuten von eurem Stanz

de immer �o’ viele, die bald an die�er , bald an jener
Lehredes Chri�tenthumszweifelnund �ie nicht glau-
ben? — Daher rührts, daß �ie die Bewei�e die�er
Lehrennicht wi��en , oder doch nicht re<ht wi��en, und

�ich auch keine Mühe geben, �ie zu lernen, Hätten �ie
immer flei�ig in der Bibel und andern chri�tlichenguten

Büchern gele�en, hatten�ie ihrenin der Jugend erlern»

ten Katechismum, immer von Zeit zu Zeit wieder in

die Hände genommen und wiederholet, wären �ie fleis
fig in die Predigten gegangen, und hätten aufmerksz

�am zugehört, hätten �ie zu Hau�e über das Gehörte
recht nachgedacht, �o würden�ie von allen die�en Zwei-
feln jest nicht geplagt.werden. Und wenn ja einmal

ein Zweifelbeyihnenent�tünde, �o würden�ie �ich den-

�elben doch �elb�t gar bald wieder benehmenkönnen,

Ach! wie elend �ind. �olche unwi��ende Chri�ten dran!
Sie kommen zu keiner wahren Ruhe der Seelen; denn

�ie �ind nichtrecht überzeugt, von dem,was �ie als Chris
�ten glauben �ollen, Manche fallen darüber in den

�chre>lich�tenZu�tand , fangenan, gar an der Gnade

Gotres und ihrer künftigenSeeligkeit zu verzweifeln,
und verderben, durchdie Unruheihres Gemüths, die

dadurch ent�teht , die Ge�undheit ihres Körpers, daß
�ie melancholi�chwerden, und in die�em Zu�tand �ich ihr
Leben �elb�t nehmen. Alles das kann nun der Chri�k
verhüten, wenn er in der Erkänncniß �eines Chri�ten-
thums immer weiter zu fommen �uche. Da wird ex

endlich �eines Glaubens rechegewiß. Und daraus enf«

�teht nun eine Glaubensfreudigkeitin �einem Herzert,
Das
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Das i�t ein herrlicherZu�tand, Kommeein �olcher
Chri�t etwa einmal unter die Spötter zu �igen, die bey
ihm Zweifelzu erregen , und ihn in Unglaubenzu brin-

gen �uchen, �o weißer ihnenRed und Antwort vonal-

lem zu geben, fann, das was er glaubt bewei�en, ver

theidigen, daß �ie ihmnichtsanhabenkönnen, �ondern
mit Schimpf und Schande davon gehenmü��en. Jt
das nun nicht etwas �chônes, wenn man in �einem
Chri�tenthum�o weit gekommeni�t? —

Kommeihr in der Erkänntnißeures Chri�tenchums
immer weiter, �o habt ihr

drittens, den Nuten davon , daß ihr eu<
in der Noth und Unglü> be��er trö�ten, ja eine
mal getrof�ter �tciben könnt, Seht nur manche
Men�chen an , wie fie �ich bezeigen, wenn ihnen eine

Noth und Unglückzu�tößt. Da wi��en �ie �ich nun gar

nichtzu fa��en , wollen , wie man zu �agen pflegt, gleich
aus der Haut fahren, und in die Erde hinein
�inken, �chlagen die Händeüber den Kopf zu�ammen,
Und �chreien und heulen, murren, klagenwider Gott,
und lä�tern ihn wohl gar, Manche führenwohl gar

vergeblicheReden, und wollen �ich ein Leides thun,
und ums Leben bringen. ZJdas nicht ein elender Zus
�tand? Und der rühre gemeiniglichdaher, daß �olche
‘eute wenig oder niches von Gott und �einem Worte

wi��en, Hätten �ie ihr Chri�tenthumrechtgelernt, und

wüßten �ie alles recht gut und vollklommen, was ein

Chri�t wi��en �oll, �o würden �ie zwar wohl ihreNoth
fühlen, und ihrUnglückempfinden, aber �o Ungebery

$3 dig
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"

dig würden �ie nichrthun und verzweifelnwollen, Ein
wohluncerrichteterChri�t weiß,

Es fann ihm nichts ge�chehen,
Als was Gott hat er�ehen,

|

Und was ihm gúßblichi�t.

Und damit trô�tet er �ich în der Noth. Er weißauch
ans der heiligenSchrift, daßder liebeGott es mit ihni
gut meint, die Noch zu �einer Be��erung �chi>kt —

daß er ihm nichtmehr auflegeals er ertragen fann —

daß er ihm bey�tehenwolle in der Nv< — daß er zu

�einer Zeit ihn davon befreyenwerde — daß �ich alle

Noth mit einem �eeligenTod endige— daß er derein�t
în Himmel’die grô�te Freude und Seeligkeicgenie�en
werde,

Die�e Vor�téllungenmachenihn gela��en und ge-

dultig in der Noth. Er ergiebt �ich ganz in Gottes

Willen, befiehltGott �eine Wege, und hoffetauf ihn,
Daß ers werde wohl machen.

So weiß �ich ein Chri�t zu fa��én, der �ein Chri-
�tenthum rechtgelernethat, Jk das nicht �chön? —

Und nun köômmesmit ihm einmal zum Sterben.

Der Tod i�t ihmfreylih auch wie allen Men�chenet-

was �chre>liches,Aber er hat gelernt, wie > die

Schreckendes Todes überwinden kann. Er weiß �ich
zu trö�ten. Und womit? — Mic dem Worte Gols

fes, das er in �einen ge�undenTagen flei�ig laß , flei�ig
hôrte, und úle: welcheser flei�ig nachdachte. Aus

dem�elben hat er �ich einen rechten Schaß von Tro�k-
�prüchenge�ammlet, Die betet er jeßt auf�einemSter-

bebette , dieweißer auf �ich anzuwenden, Dafallen
‘

'

ihm
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Tm o manche �chôneVer�e, aus erbaulichenund tro�tk«
reichen tiedern ein, die er gelernchat, Damit erquické
er �ich jeßt, Wenn der unwi��ende Chri�t , der weder

Sprüche noch Liederver�eweiß, ang�tvoll nah dem

Pfarrer und Beichtvater�chi>kt, und ihn um Tro�t bit-

tet, �o ver�teht er nun nicht einmal die Schrift�tellen,
womit er �oll getrö�tet werden, J# das nichtein Elend?
Undi�t der Pfarrer weg

— �o weiß er nichtsmehr
davon, was er ihm zum Tro�te ge�age hat, Da fällt
er nun wieder in die vorigeTro�tlo�igkeit, in Zweifel,
wohlgar in Unglauben— und �o �tirbt er, Soi�
das Endederer , die nichts in ihremChri�tenthumge-

lernt, oder es darinnen nicht weit gebrachthaben. Sie

�terben gemeiniglih tro�tlos. Das i� dochein wahres
Unglück—

wer�o �terben muß. — Amen,

4 Men-
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Men�chenunter den Chri�ten, dic auf
dem Wege zur Hölle(ind.

Eine Predige(

am er�ten Sonntag nah Trinitatis,
über

das ordentlicheEvangelium gehalten,

Daßder gewiß zur Zölle fährt,
Der �ich nicht be��ert und bekehrt.

Kehrum, es i�t gleichhohe Zeit
Dem Elend zu entgehen.
Wo du -nicht will�t in Ewigkeit,
Bey den Verdammten �tehen.

Kehr um und denke an die Pein,
Die dort wird in der Hölle�eyn.
Laß ab von deinen Súnden.

Ac
&

Fe

CV�t denn würklicheine Hölle? lieben Chri�ten! Man-

R che Men�chen zweifelnoft dran, daß eine Hölle
�ey, und denken: „Ach! das i�tnur ein Popanz, womit

„man uns �chre>enwill, Die Gei�tlichenreden frey-
lich immer davon auf der Kanzel. Wer weiß aber,
5,0bswahri�t.”

Abor
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“Aber erdichtensdenn die Gei�tlichen,und reden �ies
von �ich �elb�t? Es �ages ja die heiligeSchrift, wel»

che nicht lúge, weil �ie Gottes Wort enthält, daß einie

Hölle �ey. Und der HerrJe�us , der größte tehrer, redet

ja �elb�t deutlichund ausdrücflichdavon. Hörenur , was

er Matth. 10, 28. �agt : Fürchteteuchnichtfürdie,
die den Leib tódten, aber die Seele nichtmögen
tôdten. Fürchteteuchaber vielmehrfür den , der

Leib und Seele verderben mag in die Hölle. Damit
will Je�us �o viel �agen: Men�chen können euchwohl
an eurer zeitlichenGlücf�eeligfeit �chaden; aber Gott

kann mehr, der kann euch auh in der Ewigkeit un

glüflich �eyn la��en. Und Matth. 25, 46. �agt er wie-

der: Die Ungerechten,nâmlich die Bö�en, die �ich
nicht gebe��ert hätten, würden einmal in die ewige
Pein gehen.

Wenn aber in der heiligenSchriftkeine Sylbe
davon �tünde, �o �agts uns �chonun�ere ge�undeVers

nunft, daß eine Hölle �eyn muß. Denn wir �ehen
�ehr bó�e Men�chen in der Welt , denen es nicht übel

gehtbis an ihr Ende, welchesaber dochge�chehen�oll-

te, weil �ie immer nur Bö�es thun. Wenn nun Gott

ein gerechterGott i�, und das i�t er gewiß und muß
es �eyn, �o darfs mit �olchenbö�en Men�chen nachdem

Tode nicheaus �eyn , �ondern �ie mü��en nun in der

Ewigkeit, in einen Zu�tand kommen,darinnen �ie �ich
Übel befinden.Und die�en Zu�tand nennt die heilige
Schrift, Hölle.

Wodie�e Hölle�eyn werde, und wie übel es dare

innen die bô�en Men�chenhabenwerden, wi��en ‘wle

Ît5 nicht;
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niché; demn die heiligeSchrift redet von dem utiglúcl-
lichenZu�tand der Goctlo�en in der Hölle, nur in Bilz

dern. Genug,die�e Bilder zeigeneinen höch�tunglück-
lichenZu�tand an, und �ollen ihn anzeigen.

Lieben Chri�ten! wir wollen uns alle húten, daß
wirs nichterfahren, wies böfenMen�chenin der Hölle
geht,

— Ach! leider, giebts viel Men�chen, �elb�t
unter den Chri�ten, die gerade auf die Höllelosgehen.
Wollte Gott , daß keiner unter euchauf dem Weg zur

'Hôllewäre. Sind aber �olche.unter euch, die will ich

heute väterlichwarnen, Vielleichtrete ich �ie noh,
V. U.

Evangelium Lucá 16, 19- 31,

Fe�us redet im Gleichni��e des Evangelii, von ei

hem reichenMann , der �ich auf dem Weg zur Höllen
Pefand, auf die�em Weg immer bis an �ein Ende fort-
gieng, und al�o endlich wirklich in die Höllekam; deni

es heißtausdrüflich von ihm: Als er nun in der

Hölleund Quaal war.

Die�er reicheMann hatte nun nochfünfBrúder

in der Welt am ‘eben. Von die�en wußte er, daß �ie

fich auh auf dem Weg zur Höllenbefanden. Da

wün�chte er nun, daß �ie nicht auch in die Höllekom-

men möchten, wie er. Deswegenbat: er den Abra-

Ham, er möchte�ie dochermahnenund warnen la��en,
damit �ie der Hôllenoh entgiengen.

Das waren nun wohlohneZweifel, die leiblichen
Brüder die�es reichenMannes. Aber wie viel tau�end
Brüder ‘Yatder reicheMann noh in der Welt , ‘die

eben
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eben �o bô�e und gottlos leben, wie ev lebte, und die

deswegen �ich auf dem Weg zur Höllen befinden, und

die auch, wie er, derein�t gewiß in die Höllefommen,
wenn �ies nlchtanders machen. Solche giebts , �ogar
unter den Chri�ten, Jh �telle daherovor :

Men�chen unter den Chri�ten, die auf dem

Weg zur Hölle �ind.
Dabeywill ichzeigen,

x. welche �ich auf dem Weg zur Hölle be-

finden,
2. daß es aber no< möglich�ey, umzukch-

ren, und wie �ies machenmü��en.
Ær�ter Theil

Es hat leider, zu allen ZeitenMen�chengegeben,
die �ich aufdem Wegezur Höllebefundenhaben, und

noch dazu �ehr viel, Dahero�agt �elb�t der Herr Jez
�us Match.7, 13. Der Wegi�t breit, der zur Ver-

dammnißführt, und ihrer �ind viel, die darauf
wandeln. Ach! das mü��en wix auch zu un�ern Zeis
fen �agen: ihrer �ivd viel, die drauf wandelt)
�elb�t unter denen, vie �ich Chri�ten nennen. Das

�chlimm�te i�t noch, daß viele, vie �ich wirklichauf
dem Wege zur Höllenbefinden, das nichtglauben,
�ichs nichteinbilden, �ondern wohlgar nochdenken,�ie
wärendie bö�en Men�chenlange nochnicht, die einmal
in tie Hölle fommen würden, Jch will daheroeu
�olche Men�chen unter ton Chri�ten , die �ich wirklich
auf dem Wegezur Höllebefinden, be�chreiben,

Pebaro
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Uéeberhaupt�ind das

1) alle die, welchezwar wohl die LehreJes
�u erlernt haben und wi��en, auch �ich öffentlich
dazu bekennen,�ie aber im Herzennicht für wahr
halten und annehmen, oder doch nicht darna<
thunund leben. —

Von denen will ichjeßtgar nichtreden, welche�ich
zwar zum Chri�tenthumbekennen , aber die LehreJe�u
im- Herzenverge��en und niche annehmen. ‘Solchëx

giebts unter Chri�ten vom gemeinenStande �ogar viele

nicht, Gott �ey Dank. Die�e �ind ganz ohneZweifel

aufdem Wege zur Höllen; denn wer nichtglaubt,
fagtdie Schrift, wer nämlichin der chri�tlichenKirche
gebohren; erzogen, und im Chri�tenthum'unterrichtet
worden i�, und al�o nachder Lehredes Chri�tenthums
glücklichund �eelig zu werden, von Gott -berufeni�t —

das Chri�tenthumaber vor Fabel und Unwahrheithält,
Der i�t und wird verdammt.

Von�olchen will ich vielmehrreden , die die Lehre
"Je�u gelernthabenund wohlwi��en, auch �ie im Her-
Zen annehmen,und alles darinnen vor wahrhalten,und

„�ich dochnicht nach der Vor�chrift de��elben richten,nicht

darnach thun und leben, DergleichenMen�chengiebts

‘unterden Chri�ten, und be�onders unter denen vom ge-

„meinen.Stande,�ehr viel, Sie �ind aber alle auf dem

Wege zur Höllen. Das �ollt ihr gleich �ehen, hört
‘nur! Wasif die LehreJe�u ? lieben Chri�ten! Ant-
wort: Eine Anwei�ung, wie ein Chri�t, hier und

än Ewigkeit, glü>li<hund �eelig werden fann
und �oll. Gut, Undal�o i� �ie ja aucheine Anwei-

fung
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�ung, wie ein Chri�t dem zeitlichenund ewigenUnglück
oder der Hölle entgehenkann und �oll? Nicht wahr?
— Ja. Und al�o muß dochein Chri�t, der der Hölle
entgehenwill, die�er Anwei�ungfolgenund darnach lez

ben ? Lebt er aber nichtdarnach, �o befindeer fichauf
dein Wege zur Hôlle, und kömmt aucheinmal hinein,
wenn ér nicht umfehre, Der Herr Je�us �agts �elb�t
ausdrülich , daß �olcheMen�chennicht �eelig werden,
�ondern in die Höllekommen. te�t nur , was Matth,
7, 19.20.21. �teht. Da heißts: Ein jeglicherBaum,
der nicht gute Früchte bringet, wird abgehauen
und ins Feuer geworfen. Das i�t, ein Chri�t,
der nicht nach meiner Anwei�ung denkt, lebt und hue,
kann auch nicht glücklichund �eelig werden. Es wers

den nicht alle, die zu mir �agen, Herr, Herr,
die �ich öffenclichund äußerlichzum Chri�tencthumbes

fennen, und es für wahrhalten,ins Himmelreich
kommen, glüflih und �eelig werden, �ondern, die
den Willen thun, meines Vaters im Himmels
die nach der Vor�chrift meiner Lehre, welcheden Wil«
len meines Vaters vorträgt, ihreGe�innungen:und iß»
ren Lebenswandel einrichten.

Dahabe ihrs al�o von Je�u �elb�t. Aufs Thun
und Ausüben, föômmétsbeymChri�tenthuman, dadurch
entgeht ihr dem erigen Unglückoder der Hölle, und
nicht durchs blo�e Bekennen zum Chri�tenthum,oder

daß ihr nur Chri�tum kennec und �eine Lehrewi��et, und

etwa das Aeußerlichedes Chri�tencthumsmitmachee,
Viele unter euch, denken, weil �ie in der chri�tlicher
Kirche leben, in die Kirchegehen, ordentlich zum

|

Abend-
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Abendmahlkommen, ihrenauswendiggelerntenMors

gen- und Abend�eegenbeten und das gewöhnlicheTi�che
gebetverrichten— �o wären �ie nun �chon wahreChris
�ten, und auf dem geraden Wege zum Himmel. Ach!
wie betrügtihr euch, wenn euer Chri�tenthum in weiter
nichts be�teht, Wennihr nicht chri�tlicheGe�innungen
habc, und �ie nicht durcheuren Lebenswandel, und in
Umgang/miceuren Nebenmen�chenzeigt, �o hilft eu
all euer Kirchengehen,euer Gebrauchdes Abendmahls,
euer ¿ Morgen- und Abend�eegen, euer Tifchgebet—-

nichts — ihr gefallerdamic Gote nicht, und könnt ihm
nicht gefallen, weil euer Herzund Lebenswandel nichts
taugen, und ihr �eyd auf dem Wege zur Höllen.

2) Sobefinden �ich auch be�onders die auf
dem Wege zur Höllen, welcheüber den allzus-
häufigenGenuß irdi�cher Vergnügungenund

Ergöslichkeiten,die Sorge für ihre Scele und

deren Seeligkeitverge��en, und zeitlicheGlüks-
güter zur Sünde misbrauchen.

tieben Chri�ten! Goct verbietets gar niche, zeits

�iche Glücf3güterzu �chäßen, vielweniger�ie zu genie�z
�en. Es i� daheroganz und gar feine Súnde, wenn

jemand Reichthumbefißtund im Wohl�tand �ich befin«
det, daß er �einen Reichthumliebt, �ich de��elben freuet,
und ihn genieße. Es kann �ich al�o ein reicherMann

etwas zu gute in der Welc thun, und be��er und beque«
mer und gemächlicherleben, als andere, die nicht reich
�ind. Er kann �ih auch öfterer ergößen. Wenner

aber �einen Reichchummisbrauche,blos zur Unmäßig-
feit, zum Fre��en ind Saufen, zur Schwelgereyan«

ö

wendet,



Der�ich nicht be��ere und bekehrt. 175

wendet, �o i�t das eine große Sünde, Sich �eines
Wohl�tandes freuen, �ich dahero bisweilen einen vera

gnügtenTag machen , bisweilen ein Ga�tmahlausrich«
ten, uud neb�t �einen Freunden,die Gaben Gottes, zur

Erquickungdes Leibesund Gemüthsgenießen , i�t das

wohlUnrecht und Sünde ? Nein. Allein wer unaufe
Hôrlichund täglichirdi�cherErgößlichfeitund Lu�tbars
keiten genießt, heutedie�e, morgen andere an�iellt, dee

ver�ündigt �ich ; denn er vergißt darüber Gect und die

Ewigkeit, kann zu gar keinen ern�thaftenNachdenken
Über �ich und �einenSeelenzu�tand kommen,und kommt

daher in Gefahr, �eine Seeligkeiczu verlieren, Und

darinne be�tund eben der Fehlerdes reichen Mannes,
in dem Gleichni��e des Evangelii, der ihn auch in die

Hôölie�türzte, Es heifit von ihm: Erlebte alle Tage
herrlichund in Freuden, oder, wie man jehe im.ges
meinen Leben zu reden pflege: im Saufen und

Schmau�en, Da konnte er freilichzu gar keiner.

ern�tha�ten Üeberlegungkommen, und mochtevielleicht
auch nicht, �ondern wöllte �cin Gewi��en, durch immer

neu ange�tellteéu�tbarfeiten betäuben, Fielihm auch
einmal ein guter Gedanke ein , �o unterdrückte ihn:die

am folgendenTage ange�tellteLu�tharkeitwieder. Sos

lebte er nun in be�tändigemTaumel fort, ohne�ich eins

mal rechtzu be�innenund zu überlegen, wie es elnmal

mit ihm in der Ewigkeitwerden �ollte. Und das brachte
ihn in die Hôlle, Alle die, lieben Chri�ten! welchees

�o machen, wie die�er reicheMann, die werden auh
�ein Schicf�al einmal in der Ewigkeit haben, Und es

kannja auch.nichtanderskommen? Ach! die ihr bis«

her
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heretwa �o gelebthabe, wie der reicheMann, �o ‘uns

be�onnen in den Tag hinein, — und euer Herz an

lauter Wohllebengewöhnt, und die Glúcksgüter, die
duch Gott zum mäßigen Genuß gab, zur �ündlichen
Schwelgerey,zu lauter irdi�chen tu�tbarkeiten , unaufs
hôelichgemisbraucht, und darüber eure Seele und des«

ren künftigeSeeligkeit zu be�orgen, verge��en habt,
denfc dochan jeneWorte Je�u, und prägt�ie tief in

euer Herz: Matth. 16, 26. Was húlfs den Mens

�chen, wenn er die ganze Welt gewönne — wenn

er afle nur er�innliche¿tu�tbarkeitenauf der Welt, und

�ie câäglichgeno��en hätte, Und nähmedoh Scha-
den an �einer Seele — und kâm darüber einmal in

die Hôlle.
3) Endlich �ind auch,die no< auf dem We-

ge zur Höllen, welchedie chri�tlicheMen�chen-
liebe gegen ihre Nebenmen�chennicht ausüben,
�ondern �ich hart und unbarmherziggegen �ie be-

wei�en. —

Der Herr Je�us �agt: Joh. 13, 34, Ein neu

Gebot gebih euh, daß ihr euchuntereinander

liebet. Das �agte er aber nicht etwa allein �einen
Jüngern, �ondern allen Chri�ten. Er nenne die Liebe,
die Chri�ten einander bewei�en�ollen, ein neu Gebot
— dasheiße, ein vorzüglichwichtigund herrlis
ches Gebot, das nämlichChri�ten vor allen Dingen
ausúben und befolgenmüßten, wenn �ie wollten glüks
Tichund derein�t �eelig werden. Wer ai�o die�e, von

Je�u als ein be�onders wichtigesGebot , einge-
�chärfteMen�chenliebenicheausûbr, i�t auf dem Wege

zur
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zur Hôlle, und verdient �ie auh. Und das �agt der

Apo�tel Johannes 1 Epi�t. 3, 14. in den Worden

Wer den Bruder nicht liebt, bleibt im Tode,
d, i, wer gegen �eine Nebenmen�chen keine chri�tliche
Men�chenl: ebe bezeigt,der ift hierund dort in der Ewig-
keit gewiß unglücklich.

teider , giebts aber viele Men�chen in der Wele,
welche an ihrenNäch�ten gar keine Men�chenlicbebez

wei�en. Ein ‘�olcher war der reiche Mann im Gleichs
ni��e des Evangelii. Er war reich und konnce herrlich
und in Freudenleven, Hätte er, als ein �o glücklicher
Mann, �einem armen Näch�ten nichtwohlthunfönnen
und �ollen? Allein er that es nihe. Der arme tazas
rus lag vor �einer Thr, krank und elend. OhneQweis
fel war. die�er Unglücklichein der Hoffnung, zu dern
Hausdie�es Reichen gekrochen,ihn zum Mitleid und

Barmherzigkeitzu bewegen.Vielleicht,dachte er: ta

gehts groß und herrlichzu. Da bekomm�tdu vielleicht
immer etwas Gutes zu e��en, und der reicheMann,
wenn er deinen elenden Zu�tand �ieht, ‘nimmt dichwohl
gar in �ein Haus, und läßt’ dich pflegenund warten,

Und was etwa der gute arme Lazarusnoch für �chmeis
chelndeHoffnungenhabenmochte, Aber wie giengs?

Wurden �eine Hoffnungenund Wün�che erfüllt? Es

�teht niche im Evangelio, daß ihm der reiche Mann
wirklichhabe von �einer Tafel etwas zu e��en reichenla�s
�en, ob es con heißt: Er begehrte �ich zu �ättigen
von den Brod�amen (Uebecbleib�eln)die von des

ReichenTi�che fielen(die nichtaufgege��en rourden),
Er läßt auchtazarum vor der Thür, ohne Wartung

I. Th, M und
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und Pflegeliegen, und nimmtihn nicht auf, �orgt auch
nicht dafür, daß er in das Haus eines andern gebracht
wurde , welcheser dochals ein. reicherMannnur hätte
befehlendürfen, Daß die�er reicheMann auf keine a

dere Art und Wei�e, �ich des unglücklichenLazariers

barméhabe, beweißtder Um�tand, den Je�us im Gleich«

ni��e anführt: doch amen die Hunde und le>ten

ihm �eine Schwären. Die�e unvernünfelgenThiere,
will Je�us gieich�am �agen, waren allein nochbarmhers
zig, und. ver�chaften durch das Lecken der Schwären,
dem elenden Mann einige Linderung, Jch glaube, lie-

ben Chri�ten! daß ihr jet in eurem Herzenalle recht
bö�e auf die�en reichenMann �eyd. Ei, werdet ihrviele

eichtbeyeuch�agen — war das nicheein harterMann,

Ja, das war er — ein Tyrann war er, lieben Chrie
�ten. Háâtteer den elendenMannnicht in �ein Haus
=— darinnen gewiß Stuben und Kammern genug wa-

ren, aufnehmenkönnen? Hätte: er ihm nicht wenig-
�tens das �chlechte�te Stübchen darinnen, oder docheine

Kammereinräumen �ollen? Und wollte er etwa ja mit

dem �chmubigenLazarus, inen Palla�t nichtveruneh-
ren, �o durfte er ja nur einen armen Einwohneram

Orte kommenla��en, und ihm befehlen, er �ollte den

Lazarusaufnehmen, und ihn warten und pflegen, er

würde ihmdafür bezahlen, Das konnte er als ein reí

her Mann doch leichtthun. —

Aber nein, Lazarusmuß hau�en unter freyemHim-
mel als ein fraufer Mann liegenbleiben, und �o vers

derben und �terben. Das war dochein ab�cheulichee
harcerMann, einErzbö�ewicht, Und wenn ers durch

nichts
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nichts weiter verdienc hätte, �o hatte ers allein an dem

armen ¿azarusver�chuldet , daß er in die Hölle fam.

Hier denfc an die Worte der SchrifcJacob.2, 13. Es
wird ein unbarmherzigesGericht über den er-

gehen, der: niht Barmherzigkeitgethan hat,
Die�e Worte heißeneben �o viel als

:

Wer gegen�eine
Nebenmen�chen feine Men�chenliebebeweißt, �andern

harégegen �ie i�, der fommt einmal in die Hölle,
Ach! möchténdoch die�eWorte �o-manchenharten

Men�chen auch unter Chri�ten er�chüttern. Es giebt
viele, die ihrenNêch�ten gar keine tiebebewei�en, dis

vielmehrihr erzgegen Elende uid Nothleidendeganz
ver�chließen. “War�t du nichtoftgleichgültig, wenn
arme hülflo�e Men�chen ihreKlagen vor dir aus�chüttes
ten? Ha�t du niché bisweilen gar ihrerKlagen ge�pots
tet? Ha�t du nicht manchen, der �eineZufluchtzu dir

nahm, und Tro�t und Beÿ�tand beydir �uchte , haré
abgewie�cn, und ihnohneTro�t, Rath und Hülfeforte
ge�czi>t —

der, im Weggehen„' Thränenüber deine

Unbarmherzigleitvergoß, und laut zu Gott hinauf
�eufzte? Haft du nicheoft deinen Näch�ten angefeindet;
verfolgt und gedrückt, wo du ihn nur verfolgen‘und

drücken fonnte�t? Ha�t du dichnicht oft an dem, der

dich etwa aus Uebereilungoder Unbe�onnenheitbeleis

digte, auf das emp�indlichitegerechen? Und glüht dein

Herz nicht noch von Feind�chaft und? Rache ,- �o oft
du ibn �ieh�t, oder �v oft du an ihn denk�t? — Nun

�o. �ag ich dir, und. allen denen, die �o unbarnißerzige
und harte Ge�innungen gegen ihr2 Nebenmen�chenhas
ben — ihr �eyd keine Chri�ten, habtfeine Hofnung�e-

M2 lig
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lig zu werden, und in den Himmelzu flommen, Uns

chri�ten ‘�eyd ihr, Kinder des Todes und der Höllen
— die die Hôlleverdienen und dahin kommen, Wahr-
lich ihr befindeteuh auf dem Weg zur Höllen, —

Aber können denn �olche Men�chen , die auf dem Weg
zur Höllen�ind, �ich niht noh retten und der Hölle
entgehen?O ja

— das fônnen�ie,

Jwepter Theil,

Daß das möglich �ey , und wie �ies machen mü�e
�en, will ich je6t zeigen.

1) Es i� möglich,daß die, welche�ih bis-

her auf dem Wegezur Hölle befundenhaben,
wieder umkehren, und der Hölle noch entgehen
können. — Und das könnt ihr daraus �ehen, weils

der liebe Gort habenwill, und in der heiligenSchrift
ausdrüflich befohlenhat, daß alle Sünder , die bisz

her auf bö�em Wege (und das i�t eben der Weg zur

Hôlle) gewe�en, umkehren, den�elben verla��en, und

�ich auf den rechtenWeg begeben�ollten, Das würde

aber gewißder liebe Gott nichtbefohlenhaben, wenns

dem Sünder unmöglichwär , umzukehren, Es ver-

�pricht der liebe Gott auch ausdrücklich,daß�olche Sün-

der, wenn �ie den bö�en Weg verla��en würden , bey

ihm Gnade erlangen, und ihrem Unglück in Zeit
und Ewigkeitencgehen�ollen. Hört nur einmal, roas

Ezech.18, 2x. �teht, da heißts: Wo �ich der Gott-

lo�e bekehrtoon allen �einen Sünden, die er ge-

than hat, und hält alle meine Worte und Rechs
te, und thut ret und wohl, �o �oll er leben,

und
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und nicht �terben. Die�e lesten Worte ver�prechen
dem Sünder, wenn er umkehrt, nicht Befreyung vom

zeitlichenTod, dennalle Menkhen,auch die frômm-
�ten mü��en ja �terben, wie die Erfahrunglehrt, �on-
dern die Befreyungvon dem ewigenElend, oder von

der Hölle. Er �olle leben und nicht �terben—
das heißt, er �oll dem Elend, das auf ein gottlo�es tes

“ben, be�ondcrsin der Ewigkeitfolgt, entgehen, oder

welcheseinerleyi�: er �oll nicht in die Höllekommen.

Eben das wollen die Worte �agen, die Jejaià55,

7. �tehen: Der Gottlo�e la��e von �einemWege
— undbekehre �i zu dem Herrn, — �o wird
er �ich �ein erbarmen. — Dahört ihrs al�o, daß es

möglich �ey, auf dem Wege zur Höllen umzukehren,
und daß man eben dadurch der Höllenochentgehenfönne,

Es fragt �ih aber nun,
|

2) wie �olcheSünder, die �ich bisher auf
dem Weg zur Hölle befanden, re<t umkehren
�ollen, und wie �ies zu machen haben, wenn

�ie dadurchder Hölle entgehenwollen ? Das will

ich jeßt zeigen.
Solche Sünder �ollen umkehrenoder �ich bekeh-

ren. Was heißt das? Antwort: �ie �ollen �ich be�
fern, und das Bô�e, das �ie bisher gethan, nicht
nur la��en, �ondern auch anfangen, �tatt des Bö�en,
Gutes zu thun , �o viel ihnenimmer möglichi�t, Der

reiche Mann befand �ich, wegen �eines üppigenund

la�terhaftenLebens , auf dem Weg zur Hölle, und fam

auch hinein, weil er �ich nicht bekehrte,und von �einem
bö�en Leben abließ. Hätte er aber �ein goltlo�es Lebe

M3 gela�-
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gela��en, und wär nech bey �einem Leben, ein recht
frommerMen�ch worden , �o wär er gewißnicht in die

Hóôllekommen, Sebet da, ihr bó�en und gottlo�en
Men�chen, die ihr bisherdie ‘ehre Je�u verachtet,und

nichtnachder�elbengelebet — die ihr euer Herzblos
on weltlicheLu�tbarkeitengehängt, und zeirlicheGüter

îmmexnur zum Bö�en angewendet habt — ihr �eyd
bisher auf dem Wege zur Höllengewe�en, und noh

�eyd ihr auf die�em Wege. Wollt ihr euchdenn nun

muthwilligin die Hölle �türzen, wie der reicheMann ?

Ach! bekehrt euh doch, ändert doch. euer bö�es
�ündblichesLeben,la��et ab vom Bö�en und lernet Gutes

thun. Dasi�t das einzigeMittel, das euchvon der Hôlle
erretten kann. Aber ergreifenund brauchenmüßtihrs.
Und das �o, wie es �eyn �oll’ und muß. Jhr múßc
‘euh nämlich,auch recht bekehren,das i�t, ganz und

gründlichbe��ern, „und von allen euren bisherigen
Sünden und La�tern ta��en, Erinnert euch nur an den

vorhin angeführtenSpruch. Da hieß es: Wo �ich

der Gottla�e bekehrt, von allen �einen Sünden,
Dagiebts Men�chen, die �ich wohl in einigenStücken

be��ern, und von der einen oder andern Sünde la��en,
die �ie biéhergethan haben, die aber nochviele Sún-

den beybehalten,und thun, und doch denken,fie wä-

ren befehrt, und hätten �ich gebe��ert. Da denkt ihr
Ffal�h , ihr Sünder, wenn ihr das denkt, Ganz und

vom Grund aus múßt ihr euch bekehrenund in allen

Stücken müßt ihr be��er werden, als �on�t, Mit einer“

halbenVekehrungi�t Gott nicht zufrieden. Habt ihr.
euchnun ganz bekehrtund gebe��ert, und alle euren vori

gen
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gen‘a�tern ern�tlich ent�agt ; �o müßtißhrnun auchdarauf
denken, und euchalle Mühe geben, den Schaden, den

ihr durcheuer bö�esgottlo�es Lebenin der Welt und be�on-
ders beyeuren Nebenmen�chenangerichtec und ge�tiftet
habt, �o viel möglich,wieder gut zu machen, Und,
wenn ihr �ehet, daß ihr in die�em und jenem Fall,
das nicht könnt , oder dochnicht �o Éónnt ,

wie es �eyu
�oll , und wie ißr wolltet und wün�chtet, �o mußeuch
das �ehr zuwider �eyn , und im Herzenbetrüben. Z.E.
Es hätte einer durch �ein unzüchtigesLeben, manche
junge ‘eute geärgert, dazu verführtund verleitet , daß
�ie darüber unglücklichworden wären; �o müßte er ges

gen die�e Leute �eine Sünde bêkennen, �ie ihnen abbits

ten, �ie für die Fort�eßung eines unzüchtigenLebens wars

ven ,
und da er �ie zur Unzuchtvörmals verführe, und-

dadurch in unglücklicheund elende Um�tände ver�eßt

háâtte,�o müßteer nun, �ie, wo möglich,aus ‘die�en
Um�tändenretten, oder �ie ihnen,wenn ers nichtkönnte,
wenig�tens zu erleichtern�uchen.

Freilichhältgmit einer �olchengründlichenBekeh-
rung �hwer. Wenn ein Men�ch zo bis 40 Jahr in

allen La�tern und Sünden gelebthat , und manchedies

�er Sünden ihm, wie man �agt, rechtzur Natur wor

den �ind, ah! wie muß er da mit �ich kämpfen,
und mic �ich �treiten! Und wie �chwer wird ihm das

vollends, wenn er den Schaden, den �eine Sünden

angerichtethaben in der Welc, wieder er�eßen und

gut machenfoll! —

“

Eshilft aber nun einmal nichts— ihr Sünder —

fomüßt ihr euchbekchrenund �o be��ern — fon�t könnt

M 4 ihe
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Ihr der Höllenicht entgehen. Und ihr könnt euchauh
�o bekehren,brauchtnur reten Ern�t, und wendet alle

eure Kräfte an, És wird gewißgehen. Gott wird

euchbey�tehen,und eure Kräfte �tärken , daß ihr das

Gute vollbringenfönnt.

Die�es muß ich denen, die bisher auf dem Weg
zur Höllen waren, noch �agen: daß, wenn �ie dur
eine gründlicheBekehrung und Levensbe��erung der

Hölle entgehenwollen, �ie es beyzeiten, und ohne
Auf�chub thun mögen,

Unter den Gottlo�en, die �ich aufdem Weg zur
Hôlle befinden, �ind viele, welchedie Gefahrwohlein-

�ehen, in welcher�ie �ich befinden. Sie wün�chenauch
beyihremgottlo�en teben, der Höllezu entgehen, und

wollen �ich auch bekehrenund be��ern. Sie �chiebens
aber immer auf, und denfen , es habedamit nochZeit,
wenns auch nur er�t auf ihrem Kranken - und Sterbe-
becce ge�chähe. Vielleicht dachte der reiche Mann im

Evangelioauch �o, Er �ahe es wohl-ein, daß er bey
�einem üppigen, wollú�tigen und la�kerhaftenteben,
nicht hoffenfônne , in den Himmelzu fommen, „Allein,
du bi�t jeßt noch ín deinen be�ten Jahren, da du die

5»Weltnochmitnehmen kann�t — dacht er — 's i�t

oxZeitgenug, wenn dualt oder Éranf wir�t , dichnoh

yzu bekehren.” Wie betrog �ich aber die�er Mann,

Das Evangeliumerzählt wohl, daß der arme ¿azarus
krank gewe�en, und an die�er Krankheitge�torben �ey;
daß aber der reiche Mann krank geworden, und an

die�er Krankheitaus der Welt gegangen , davon wird

nichtsge�agt, Es heißtblos, Der Reiche�tarb,
und
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und ward begraben. Vielleicht�tarb er plösfich,
ohne vorher franf zu �eyn —

vielleichtan einem

Schlagfluß! Denn dasi�t ja gewöhnlich‘immer die To-
desart der Fre��er

,

Säufer und Unmä�igenin der

Welte, Vielleicht �aß er eben an �einer vollen Tafel,
und zechtemit �einenSaufge�ellen, als ihmjählingübel

wurde, Er �ank vom Stuhl, und fieltodt zu Boden,

Ach! da lag nun der Sünder, der noh auf �einem
Kranken - und Sterbebette vom Wege zur Höllenuma

zukehren, gedachte!Sündér! die ihr wie die�er reiche
Mann euch auf dem Wege zur Höllenbefindet, ihr
�eyd auchwillens , euch er�t in eurem Alter-, oder auf
eurem Kränkenbette, noh durh eure Bekehrungzu
retten! Klopft euchnicht das Herz? Kanns euch niché
auch �o gehen? — Starb nicht mancher �ichereGott-

lo�e in der Welt in der Blüthe �einer Jahre plöslich,
�o, daß er in einer Stunde lebendigund todt war ? —

Könnte euchnichtauchder Schlag jählingrühren,
mitten in eurer Arbeit , auf dem Felde, oder in der

Werk�tatt, oder auf dem Wege, oder beym E��en,
oder des Nachts im Schlafe? Könnt ihr ‘nicht durh<
einen Unglücksfall,der euchtrift , plöklichum euer ‘eben

kommen? Und wenn ihr auchvorher, ehe ihr �ter«

bet, in eine Krankheitfallet, wißtihr, was für eine

Krankheitdas �eyn wird? Sie fann ja von �olcher Are

�eyn , daß ihr dabeyan feine Bekehrung denken könne,
Es fann ein hißigesFieber �eyn , webey ihr ra�et und

feinen Per�tandhabt, oder ihr fönnt melancholi�chwex-

den, undin die�em Zu�tand �terben,
M 5 Ja —



186 Daß der ejewißzur Hdlle fährt !c

Ja — wer weiß das — denkt i(x. Jch weiß
es freylichniche — und ihr wifts auch niht, Aber

möglichi�ts doh, daß alles �o ge�chehenkann. Es

i� dahero gar nicht rath�arn, daß ihr eu< im Alcer,
oder auf eurem fänftigenKrankenbette er�t bekehren,
Und dadurch der Hölleentgehenwollt, Thut das um

Gottes Willen niche, Nehmt vielmehrdie Wartung
des Altvatec Sirachs zu Herzen, wenn er Kap. 18, 22.

�age. Spahre deine Bußeniht bis du ÉranÉ

werde�t; �ondern be��ere dich, weil du no �ün-
digen kann�t, Verzenchnicht frommzu werden,
und harre niht mit Be��erung deines Lebensbis
in den Tod,

©

Heut Súnder heut befehre di<,
Eh morgen fômmetkanns ändern �ich.
Wer heut ge�und i� fri�ch und roth,

St morgen frané,’ja wohl gar tode.

Wer nun ver�chiebet �eine Buß
Dort ewigelend bleiben muß. Amen!

Arme



Arme Leute, wenn �ies rect beden-

Fen, Fönnen beyihrerArmuth auch
vergnügtund zufrieden�eyn.

Eine Predigt

am �iebentenSonntag nah Trinitatis,
über

das ordentlicheEvangelium gehalten,

Bedegk nur Armer alles recht,
ŒÆsi�t dein Ju�tand nicht �o �chlecht,

CV
;

Fehdente, Gott hats �o gefügt,
O �chönerTro�t! Jeh bin vergnügt,

Æ
he

+

GiebenChri�ten! Ueberall treffenwir in der Welt un«

zufriedeneMen�chen an. Auch da, wo man �is
gar nicht �uchen �ollcee. Und wo? Sogar unter dew

Reichen; viele unter den�elben habenimmer nicht g6a

nug , und �ind daheromisvergnügt, wenn gleichKia

�ten und Ka�ten voll �ind. Dasi� doch offenbarun

recht, und einegroßeSünde ven �olchen teuten.

Unter den Armen giebts freylih der Unzufriede?
nen und Misvergnügtenviel mehr. Haben aber die�e.
nicht auchUr�achedazu , da �ie arm �ind, und nichtviel

haben? — Nein — auchdie�e nicht, Wenn �ie nur

Ihrer
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ihrenZu�tand rechtbedäcbten , �o würden �ie auch als

arme é¿eutezufriedenund vergnügt �eyn fönnen. Das

thun �ie aber immer nicht, und daherhört man �ie im-

„mer murren und klagen. Wae �oll ih aber alles bey
meiner Armuth bedenken , daß i zufrieden und ver-

gnügtwerde? — Das will ich dir heute�agen, lieber

Armer! Merk nur'recht drauf. V. U.

Evangelium , Marci 8, 1 « 9.

Die vier tau�end Men�chen, die der Herr. Je�us
nach un�erm Evangelio �peißte, waren wohl nicht lau-

éer Arme, �ondern es mochtevielleichtauch mancher
Reichemit darunter �eyn, der zu Hau�e Geld , Brod
und Lebensmittelgenug hatte. Jeßt waren �ie aber doh
alle arm, denn es heißt: Sie hatten nichtszu e��en.
Und fie befanden�ich auh in einer Wü�ten, wo keine

$ebensmittel zu bekommen waren. Ohngeachtetnun

die�e Leute �ich in �ehr kümmerlichenUm�tänden be-

fanden, �o �agt un�er Evangeliumdoeh nicht, daß �ie
deswegen gemurret hätten, und misvergnügtgewe�en

wären.Als �ie hernachder HerrJe�us , mit ganz ge-

wöhnlicherund �chlechterKo�t , und einem kleinen Vor-

rath �peißte , �o bezeigten�ie �ich dabey auch zufrieden.
S5zufrieden �ollten alle Armejederzeit �eyn. Und �ie
könnten es auch�eyn, wenn �ie bey ihremZu�tand alles

rechtbedächten. Das will ih nun zeigen, und dahero

vor�tellen:

ArmeLeute, wenn �îes re<t bedenken,
tônnen bey ihrer Armuth auchvergnügt

nnd zufricden �eyn.
Sie
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Sie habenfünferleyzu bedenken

1. daß ihre Armuth von Gott herrührt,
der die Ordnung und Einrichtunggemacht
hat, daß arme Leute nüblih und unent-

behrlichin der Welt �ind.
2. Daßes �ehr gut für �ie i�, daß �ie. arm

find.
3. Daß arme Leute auch in der Welt mit

durchkommen, ob �ie gleichniht uüber-

flu��ig haben.

4. Daß der Herr Je�us auch arm gewe�eni�
5. Daß arme Lente, wegen erlittener Ar-

muth, in der Ewigkeit eine Vergütungzu
hoffenhaben.

'

ŒEr�ter Theil.

Die Armen , denen ichheutezeigenwill, wie �ie

auch beyihrerArmuthvergnügtund zufrieden�eyn fôns

nen, �ind freylichnur �olche, die ohneihr Ver�chulden
und Ver�ehn , bloß durchGottes Schickung arm �ind.

Dié�en allein, und nicht denen, die �ich durch lüders

liches Haushalten, dur ein unmä�igesLeben, dur

Faulheit �elb| in Armuth ge�türzt haben — �age ich-
jest zum Tro�t: Eure Armuth rührt von Gott

her, der die Ordnung undEinrichtung gemacht
hat, daß arme Leute nüblich und unentbehrlich
in der Welt �ind, —

|

Ja, eure Armuthrühre von Gott her, Er hac
euchdieß 00s auf der Welc be�chieden, Hört nur,

was
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was Salomo Sprüchw. 22, 2. �agt: Reiche und

Arme mü��en unter einander �eyn , der Herr hat
�ie alle gemacht. Aber warum. hat uns denn Gott

zu armen Leuten gemacht, warum hat er uns dieß Loos

be�chieden? �precht ihr, Ueberlegt nur die Worte:

Neicheund Arme mü��en unter einander �eyn.
Esi�t nothwendigzur wei�en göttlichenWeltregierung,
daß arme Leute in der Welt �ind, Es könnte die Welé

und die Glück�eeligkeitder�elben ohne �ie nichebe�tehen.
Wenn lauter Reiche in der Welt wären, wer würde

dem andern dienen? Wie könnte Handel und Wandel

gehenund be�tehen,wenn. keine Armen wären? Und

doch gehörtHandel und Wandel zum Wohl�tand der

éânder und der Völker, Würden:wohlZeug-, Tuch-
Und andete Fabrikenkönnen aufgerichtetwerden , und

blúhen, wenn es feine armen teute gäbe, die fichdurchs
Weoll�pinnen ihr Brod verdienenmü��en? An wen

wollteder reicheBauer �ein Getreide verkaufen, wem

fönnte er �eine Kapitalien. leihen ; wenn andere Mens

�cheneben das hätten, was er hat, und fein Armer in
der Welt wär ? — Und könnte wohlder Reiche ohne
Arme�einen Reichthumgenie�en„uud �ich davon etwas

zu gute thun , und bequemleben? Nein —

gar nicht.
Er braucht be�tändigArme zu �einem Wohlleben, Da

fähreein Reicher in der Kut�che „. und macht �ich �eine
Nei�e bequem. Wer fährt ihn? Ein armer Dien�t«
Eneche, Dore genteßt der Reiche eine gute Mahlzeit.
Wer �chaft die Spei�en herbey? Wer bereitet �ie?
Wer kochtfie? Wer trägt �ie auf ? Lauter Arme, die

dem Reichenzu Dien�ten �tehen;
— O! ihr Armeu,

ihr
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ihr �ey nüßliche,ja ganz unentbehrlicheLeute aufGottes

Erdbaden, Jhr �eyd daher.recht ehrenwertheMen-

�chen, Wer euchals geringe Leutean�ieht unt verächta
lich hält, der i�t unvernünftig, und kennt die Weigheit.
Gottes bey �einer Weltregierungniht, Jhr �eyd �o
nôchigund nüglichin der Weltals die Reichen, of
wohl nochnüblicherund unentbehrlicher,Reicheund

Arme mü��en unter einauder �eyn, Ja die Ars

men geben �ogar Anlaß, zur Ausúbung mancher{da
nen chri�tlichenTugend, die, wenn keine Armen wären,

gar nichtausgeübtwerden könnte, Gegen wen fönnte

�i der �romme Reiche mildthätigerwei�en, und wenx

wollte er �eineAlmo�enreichen,wenn niemand arm wär 2

Sehet.ihr Armen!EuerZu�tand i�t nicht gering
und verächtlich, wie {hr immer. denke, Gott haceuch
mit Fleiß zu armen ¿euten gemácht, damit ihr Glück

und Wohl auf Erden befördernhelft, Er brauchteuh
zu Werkzeugen�einer guten und wei�en Regierung,
Jhr könne al�o zufriedenund vergnügt �eyn, denn ihr
�eyd Éeine �chlechtenLeute, Jhr habein den Augen
Gottes eden den Werth als die Reichen: Reicheund

Arme mü��en unter einander �cyn.
Bedenkcweiter :

Jweypter Theil
Es i auch �ehr gut für euch, -daßihr arm

�eyd. Jc weißwohl, daß euh Armen das immer

nicht recht in den Kopf will ; daß Armuth gut für euch
�eyn �on. Esi�t aber dochwahr , �o gewißwahr, als

daß die Sonne am Himmel �teht, Hörtnur einmal
an:
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an: Jhr glaubedoch, daß es von Gott herrührt, daß
ihr arm und niche reich �eyd? Ja — das glauben
wir — �precht ihr. Nun gut. Wennihr das glaubt,
�o werdet ihr doh wohl auch glauben, der liebe Gott

habees nicht bô�e mit euchgemeint, daß er euch zu ar«
men Leuten gemachthat. Denn zum Po��en , daß ich
�o rede, hac ers euh dochgewiß niht gethan, auh
nichtzu eurem Schaden und Unglück. Wennihr �o
von dem lieben Gotedenken wolltet, �v müßtihr ihn
gar nicht kennen, und würdet ihm Unrecht chun. Et
will alle �eine Ge�chöpfe, und be�onders die Men�chen
glüflichhaben, und er hacdahero,beyallem was er

ihnenhierauf Erden begegnenund wiederfahrenläßt,
gewißdie be�ten und väterlich�tenAb�ichten,

der gute
Vater und Gott der Liede. Solche väterlicheund

wohlmeynendeAb�ichtenhatte er auch mit euch, als er-

von Ewigkeitbe�chloß, eucharme Leuteauf der Welt wers

den zu la��en, Er�ahe als ein allwi��ender Gott voraus,
daß �ich Reichthumfür euch gar nicht �chicken würde,
daß ihr den Reichthumgar nichtwürdet rechtund nüg-
lich zu gebrauchenwi��en, und daß es euchund euren

Nebenmen�chenzum Schaden gereichenwürde, wenn

ihrreichwäret, Vielleicht �ahe ers, daß ihr beyeurem
Reichthumwürdet geißig�eyn, und euch nichts zu Gus

te thun, oder daß ihr dabey’dochimmer misvergnügte
ünd unzufriedene, und al�o unglüliche Leute�eyn würs

dec, Von Manchem �ah ers vielleicht voraus , es

tourde ihm nichtshelfen,wenn er ihn auch reich machs
te, weil er in furzerZeit �einen Reichtzumver�chwens
den, und lüderlichdurchbringenwürde, Von vielen

�ahe
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�ahe ers voraus , daß der Reichthum�ie würde zu bós
fen la�terhaften Men�chen in der Wele machen. Sies

würden nämlih dabey in ein üppiges, unmá�iges,
�{welgeri�ches, unzürhtigesLeben gerathen , oder un-

núße Mü��iggänger und Faulenzerwerden, Ja bey
�ehr vielen �ahe er vorher, der Neichthumwürde. �ie
gar um ihrer Seelen Seligkeit bringen, Da machte

es nun der liebe Gott, wie es oft ein ver�tändigerund

guter Vater in der Welt, mit �einen kleinen unver�täne
digen Kindern macht, Die�er giebt �einen Kindern,
das �pibigeund �charfe Feder- oder Scheerme��er nicht,
�ondern ver�tecêcsvor ihnen, weil er weiß, daß �ie das

mit nichtumzugehenwi��en, und �ich verlebenund vere

wunden Fönnen,
'

Gerade �o mathte es der liebe Vater im Himmel
mit euh, Er gab euch den Reichthumnicht , weil ex

�ah’, er würde ein Unglückfüreuch�eyn , wenn er euh
ihn gäbe, Jhr würdet euchdamit Schaden thun,
und euch wohlgar dadurch in die ewigeVerdammnifs
�türzen, Ach! dankts dochdem lieben Gott, daßer

euch zu armen teuten gemachthat, Er hats wahr«
lih zu eurem wahren Be�ten gethan. Denkt doch
dran, was Je�us Matth, 15, 26. �agt: was húlfs dem

Men�chen, wenn er die ganze Welt gewönne,
Und nähmedochSchaden an �einer Seele?

Dritter Theil.

Jhr könnt euchauch fernerdamit beruhigen,ihr
Armen! daß ihr bedenkt: wie arme Leute immer
auch in dex Welt mit dur<hkommen,ob �ie

UI. Th, N glei
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gleichnicht Überflüßighaben. — Freylichhaben
�ie's in vielen Stücken nicht �o gut wie die Reichen,
und es wird ihneèn�auer und be�chwerlicherin der Wele

Forczufommen,Allein, �ie fommen dochauchmit hin.
Und der liebe Gott �orgt immer dafür, daß �ie ihr
Brod und ihreNahrungfinden , daß �ie nichtHungers
Kerbendürfen. Ueberflnßhaben �ie zwar nichewie

die Reichen, ko�tbar können �ie freylih nicht leben,
Fondernmü��en mit Brod und geringenSpei�en vorlieb

nehmen, Jzwi�chen werden �ie davon auch �att , ers

halten damic ihr ¿eben �o gue wie die Reichen mit ih-
xen Delikate��en, und �ind oft wohlnoh �tärker und

ge�ünder dabey, Die Reichen fönnen zwar prächtige
Kleider tragen, von Sammet und Seide, und der

Arme hat nar einen �chlechtenTuchrock, oder wohlgar

einen grobenKittel — er bede>t damit aber auh
FeineBlöße. Der Reichewohneîn einem prächtigen
Hau�e, und der Arme in einer �chlechtenHütte, Er

Hat aber doch�eine Wohnung. Der Reiche, kann auf
den weich�tenBetten liegen, der Arme etwa nur auf
einem Stroh�ack, oder dochnur auf einem �chlehtenund

HartenBette. Er �chläft aber auh darauf — und

oft wohlnochbe��er und �anfter als der Reiche.
Kurz — der Arme kömmétin der Welt auchmit

Hin, und es fehlt ihm niche an nothdürftigemUncer«

halt , wenn ers nur darna<h macht.
Freylichdarf ein Armer die Hände niche in den

Schooß legenund mü��ig gehen. Er muß arbeiten,
flei�ig arbeiten, und damit �einen nothdürftigenUnters

Halczu erwerben �uchen, Er muß auchdas, was ex

Vero
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verdient, gut und Élug eintheilen, und �par�am leben.

Zu gewi��en Zeiten hat ein Armer manchmal einen

reichlichenVerdien�t, Da muß es freylichnicht heie
fen: wie verdient, �o verthan. Da inuß er ete

was zu erübrigen�uchen, und hinlegen, wenn etroa

einmalwiedereine Zeit kommt, da er nicht �o viel ver-

dienen kann, Dann kann ers zu�eßen. Und �o komme
er immer mit fort *). Er muß auchehrlichund treu.

bey �einer Armuch.�eyn, nicmand be�tehlen und betrüz

genz; auchchrlichwieder bezahlen,was er hät borgen
mü��en. Dadurch wird er �ich einen guten Namen

machen , und bey den Reichen in Kredit �egen, daß
�ie ihn nicht nur in Nahrung bringen, �ondern auch:
im Nothfall. mit Geld unter�tüßen und helfen werden,

Ft ein �olcher Armer überhaupt , ein frommer Mann

gegen Gott, becec flei�ig, und verrichtet �eine Arbeit

in Vertrauen auf Gott , �o wird er immer haben, was

zur nochdürfrigenErhaltung�einesLebensgehört. Habt
ihr nicht �chon �chlechteZeiten über�tanden, ihrArmen!

Es war theuer, die Nahrung gieng �chlecht, und es

wurde euch bange wie es werden würde. Und doch
wurde immer Rath, und ihr lebè mit den Eurigen

heute noch, und �eyd ge�und. — Gott wird weiter

Helfen. Jhr fommét in der Welt auch mit durch.
Seyd.zufrieden!

Viercer Theil.

Weiter kann euch bey eurer Armuchzum Tro�k
dienen: daß der Herr Ie�us auf Erden auch

N 2 ein
*) Noth - und HälfsbüchleinS, 434 - 435.
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ein armer Mann war. Aus �einer Lebensge�chichte
wißt ihr ja, daß �eine Eltern arm gewe�en find. Die

Mutter Maria war zwaraus königlichemGeblüt, aber

�ehr heruntergekommen, daß �ie �ich an �o einen ar-

men Mannverheirathen mu�te wie Jo�eph war, denn

er war’ein Zimmermann. Wie arm�elig giengs �chon
bey der Geburt Je�u zu, das wißt ihr. Jhr könnt

euch nun auch leicht vor�tellen , was der Herr Je�us
für eine arm�elige Erziehung gehaberhat, und was er

�ich bey �einen armen Eltern wird habengefallen la��en
mü��en. Als er hernachgroß war, und als Lehrerin
der Welt auftrat, �o betannte er �eine Armuthsfent-
lich, und �agte: Matth, 8, 20. Die Füch�e haben
Gruben, und die Vögelunter dem Himmelihre
Ne�ter; aber des Men�chen�ohn hat niht, wo

er �cin Haupt. hinlege, War er nicht ein recht ar-

mer Mann? Zhr �eyd zumTheil wohl be��er dran,
ihr Armen! Jhr habe doch etwa noch ein Häuslein,
das euer i�t, und dúrft niché bald dahin bald dorthin
ziehen, Sogüt hattees nichteinmal der Herr Je�us.
Er hatce weder ein Haus noch �on�t etwas eigenes,
Er mußte �ih bey �einen Jüngern und Freundenauf-

halten, und �ich oft von Phari�äern und Zöllnernund

Säündern bewirthenund �pei�en la��en. Des Mens

�chen�ohn, hatte niht wo er �cin Haupt hins-
legte — daran �ollt ihr immer gedenken,ihr Armen!

und euch bey eurer Armucthdamit trö�ten, Dem Herr
Je�us giengsja auchnichtbe��er, Seyd dochzufrie-
den

Súnfs
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Fünfter Theil

fo l'ann euchdas bey,eurer Armuchvollends ganz zue

frieden �tellen, wenn ihr bedenkt, daß arme Leute

wegen ihrer hier auf der Welt erlittenen Ar-

muth, derein�t im Himmelvon Gott eine Vere

gútung zu erwarten haben.
Wenn ihr bey eurer Armuthfromme,recht�chaffene

und ehrlicheLeute �eyd , �o fommt ihr einmahlin den

Himmel, und werdet �elig in der Ewigkeit, Aber ih
�ag euch noh mehe — ihr werdet im Himmel eine

größereSeligkeit zu genie�en haben, als die frommen
Reichen,die auch im Himmel�ind. Jhr wißt ja , daß
der liebe Gott ein gerehterund billigerHerr i� ?
Und, weil er das i�t, �o wird ér bey Auscheilung �einer
Gnadenhbelohnungenim Himmel, nicht allein genau darz-

nach gehen, wie ein Men�chhier in der Wel gelebt:

hat, und ob er viel Gutes gethanund langefromm
gewe�en i�t, oder ob er wenigerGutes gethanund nicht
lange frommgewe�en i�t; �ondern er wird auch darauf
�ehen, obs der Frommein der Welt übel oder gut ge-
habt hat, Der Fromme, ders in der Welc hier übel

gehabthat , und der �ich befonters �einer Armuth we-

gen hat plagen und martern mü��en, und �ich �eines
tebens nicht �o rechthac freuenfônnen wie andere, die

reich waren —- der wirds einmal im Himmelbe��er
haben als. die frommenReichen. Die Schrift �agt:
Gott werde derein�t in der Ewigkeit einem jeg-
lichenvergelten nah �einen Werken Nöm, 2, 6.

Dosheißt, er werde das Maaß der Belohnungenge-

nau nach der Aufführungder Men�chen einrichten.
N 3 Und
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Und �o getraue ich mir auch zu �agen: Die�er gerehte
und billige Gott, wird das Maas �einer Gnadenbes

lohnungenim Himmel auch nachden Glück8um�tän-
den der Frommen auf Erden einricheen. Der arme

éazarus,der hier fromm war, wird dort im Himmel in

Abrahams Schooß �ißen, das heißt: Er wird die

hôch�teSeligkeit , oder docheine größereSeligkeit ges

nießen als der Reiche, ob die�er gleich auh fromm
war auf Erden. Ueber die�en Unterchied wird �ich
der Reiche auch nicht be�chroeren. Und wenns fn-

lich wär , daß der fromme Reiche �ich über (-"

ringere Seeligkeitim Himmelbewer“
würde ihmGott als ein gerechterunb bili. e

worten mü��en: Gedenke Sohn, daß va 3

empfangenha�t in deinem Leben, Lazarus hiu-
gegen hat Bö�es empfangen,Amen!

Regeln
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Regelnfür Chri�ten, in An�ehungder
Proce��e.

Eine Predigt

ant neunten Sonntag nah Trinitatis,
über

das ordentlicheEvangeliumgehalten,
ns

Proce��)e fliehet, wie. den Tod,

Sie fre��en Geld, bring'n Sorg und Loth.
y

Mie �eufze jemand wider mi,
Mein ganzes Herz beftrebe�ich,
Dem Näch�ten gern zu geben,
Was er mit Recht verlangenkarin;
Und immerfort mît jedermann,
In Einigkeitzu leben.

>
#

Ne

GebenChri�ten! Als ich herkamzu euch, als euex

Pfarrer und Prediger, traf ich manche Proce��e
bey euchnoh an. Einer darunter war ein recht bö�er
Proceß, den ihr mit eurer Gerichesobrigkeithattet,
und welcher�chon von, euren Vorfahren und Vätern

war angefangenworden. Die�er hatte nun �chon �ehr
viel Geld geko�tet, und dauerte immer noch fort. So

führtenauh einige Einwohner mit einander übers
N 4 Mein
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Mein und Dein Proce��e. Dabey entdeckte ich, übev-

haupt bey euh eine große Neigung zum Proce��irenz
denn es mochteeiner dem andern auch:iín-einer geringen
Sache einmal zu nahe treten, gleich ent�iund eine

Klage vor Gericht, und daraus oft ein verderblicher
Streit.

Das war mir- nun in der Seele zuwider, denn

Streiten und Proce��iren i�t ganz wider meine.Ge-

müths - und- Denkungsart. Und ich �ah ja auchden

Schadéèn, der daraus für euch �oroehl im teiblichen als

Gei�tlichenent�tehenmußte! Wie konntemir das lieb

feyn? —

Jc<gab mir daheroalle Mühe, euh von ‘eurem
Prece��iren abzubringen,und eure Ncigung dazu aus«

zurotten, Wie oft hab ich in Predigten darwider gere»

dec — das wißc ihr. Und wo ih auch �on�t etwa

mit euch zu reden kam, that ich Vor�tellungen wider

das �chädlicheProceßführen.. Wie freue ih mich nun,

daß mein Predigen und Reden bey euch nicht vergebs
lich gewe�en i�t,

Jhr �ahets nachund nachein,daß ichRechthatte,
und es gut mic euchmeinte, und verglichteuch zuföre
der�t mic eurer Gerichtsobrigkeit,Da hatte nun der

un�elige Procefi, der �olange gewähretund �o viel �chö»
nes Geld gefo�tet hatte, auf einmal ein Ende, Die

andern Proce��e höôrten-auch auf. Und �eit der Zeit

hat man hier von keinem Streit mehr gehöre. Jebt
i�t alles �tille dey euch, Niemand verklagt den andern

mehr vor Gericht. Jk das nichéchri�tlichund �chön2
Dalebt ihr nun rußig, behalteteuer Geld, und �end

gute
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gute Freunde unter einander. Gott gebe nur, daß

ihr die�e �chönen friedfertigen Ge�innungen behaltet;
und nicht etwa wieder eine Neigung zum Proce��iren
bey euchaufleimet. Das will ih zu verhüten �uchen,
foviel ichkann , und euchheuteine ganze Predigt we

gen der Proce��e halten, damit euchkeine. tu�t dazu
wieder möge ankommen. Auch will icheuh, wenn

ihr ie wider euren Willen, einmahlzu einem Proceß
�olltet genöthigtwerden, zeigen, wie ihr ihn alsdann

anzufangenund zu führenhabt. Gebt dahero heuteja
rechtAcht , daß ihr auch alles merkt,was ich zu eurem

Be�ten �age, denn man hat nicht immer Gelegenheit
von die�er Sache ganze Predigtenzu halten, V. U.

EvangeliumLucä 16, 1-9,

Das, was nach dem Gleichni��e des Evangelii,
zwi�cheneinem reichenMann und �einem Haushalter
vorgieng, �ieht einem �ogenanntenProceß, wie er

heut zu Tage geführtwird, in vielen Stücken ähn-
lih, Der Haushalter wurde, wegen �{lec<hterund

untrener Verwaltung der Güter angeklagt. So i�
noch[jet bey jedemProceß ein Angeberoder Anklä-

ger. Der Herr ließ hierauf die�en Haushalter vor

�ich fordern, und �tellte einen Verhôr mit ihm an.

Das ge�chiehtebenfallsnochjeßt beyProce��en. Die

angeklagteParchie muß per�önlicher�cheinen,und wird

verhört, Dem Haushalter wurde auferlegt, �ich zu
verantworten und zu rechtfertigen: Thue Rechnung
von deinem Haushalten. So gehtsnochjeßtbey

Proce��en den angeklagtenPer�onen, Endlich wurde

N 5 dem
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dem Haushalterauch �ein Urtheil ge�prochenund at

gekündigt: Du kann hinfort nicht mehr Hauss
halter �eyn, Soendigt �ich auh heurzu Tage ein

Preceß mit einem Urthels�pruch.
Der Haushaltermachte es aber bey �einem Pros

cei; in welchen er mit �einem Herrn gerathenwar,

wie es noch viele heutzu Tage machen, wenn �ie eine

ungerechteSache haben: er nahm nämlich �eine Zu«
flucht, zu li�tigen tü>i�chen und unerlaubten Rän-

Éen, um �ich, �o gut als möglich aus dèr Sache zu

ziehen, und �ich in Sicherheitzu �eßen, daß er niche
ganz zu Grunde gehenmü��e.

Die�es Gleichnißgiebemir al�o Gelegenheit,heute
ven Proce��en zu predigen, und wie ihr euh in An-

�ehung derfelbenklugund chri�tlichverhaltenfolle,Jch
fiellevor :

Regeln für Chri�ten, in An�chung der

Proce��e *).

Er�te Regel: Hütet euh doh, �o viel môg-
lih vor allem Proce��iren mit euren

Nebenmen�chen.

ZweyteRegel. Könntihr aber ja einen Pro-
ceßnicht vermeiden, �o fangt ihn nur

mit Ueberlegungan, und führt ihn
chri�tlich.

Er�ter

PV) Noth-und Hilfsbúchl,S, 422404,
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Ær�ter Theil,

Hâtet euh doh, �o viel möglich,,vor allem Pros
se��iren mit euren Nebenmen�chen. Und warum? —

Die Ur�achenwill ichgleich�agen,

Er�tlich i�ts eigentlihganz wider Gottes
Willen .und Ge�innung, wenn ihr proce��iret.
— Dennwas i�t ein Prozeß? Antwort: Eine ôffent«
licheUneinigkeitund Streitigkeitmit eurem Näch�ten,
die durch einen Aus�pruch der Richter, nach den tane

desge�eben beygelegtwerden �oll, Al�o eine Uneinig-
Feit. Wills der liebe Gott aber haben, daß die

Men�chenauf der Welt in Uneinigkeitund Unfriede
mit eínander leben �ollen? Be�iehlt das die LehreJes
�u?

— Nein gar niche, Wennsdem lieben Gocé

nachgienge, und die Men�chen alle nach der Vere

�chrift Je�u lebten, �o wär gewißkein Zwi�t auf dem

ganzen Erdboden. te�t nur in eurer Bibel, darinne

findet ihr den WillenGottes; werdet ihr darinnen

nichtüberall zum Friedenund zur Einigkeitmit eurenx
Näch�ten ermahnet? Jhyrtrefft �ogar Stellen an, wo

Gott �ein ern�tes Misfallen über �olcheMen�chen, die

nicht Ruh und Friedehalten, �ondern mit andern in

Zank und Streit leben, zu erkennen giebt, Es heißes
ja ausdrüflich, Sprüchw. 17, 19. Wer Zank,Un-

einigfeitund Streit , liebt , der liebt Súnde. An

�olchenéeuten kann aber der heiligegute Gott keinen

Gefallen haben, Dahero�agt David Pf. 5, 5. Du
bi�t nichtcin Gott, dem gottlos We�en gefällt.

Daß
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Daßaber der liebe Gott darüber ein großesMis«

fallen hat, wenn ihr mit eurem Näch�ten procef�iret,
rühre be�onders auchdaher, weil ihr euch

Zwepytens,dur<s Proce��iren mit eurem

Nâchjienunglüe>küchund elend macht,denn ihr
zieheteuh dadurch ofr otel Noth zu.

Der liebe Gott will haben, daß alle Men�chen
auf der Welt, ein glüfliches und ruhigesLeben fühs

ren �ollen, So herzlichgut meint ers. Daher i�ts
ihm �ehr zuwider, wenn Men�chen etwas thun, das

ihr éeden verbittert und elend macht, Jhr verbittert

euch aber euer Leben gar �ehr, und zieheteuch viel

Noth zu, wenn ihr immer proce��iree. Bedenkt nur,

was das Sprichwort �age: Proce��e ko�ten Geld.
Um wie viel �chönesGeld, das ihr oft �o �auer habt
verdienen mü��en , fommtihr, wenn ihrimmer Streis

tigkeitenvor Gericht habe. Man hat wenigExempel,
daß eiñer durchs Proce��iren i�t reih worden, aber de-

�to mehrere, daß man dadurch în mislicheUm�tände

gerathen,in große Armuth ge�unken, ja, wohlgar

endlichan den Bettel�tab gekommeni�.

Ver�tritt nicht �chon mancher

,

Haus und Hof?

SFhrwißt gewiß�olche Exempel, Und hat auch einer

einegerechteSache , die er gewinnenmuß, und end-

lich auh gewinnt, �o fommt er doch �elten ohnealle

Ko�ten davon. Oft kömmeihm �ein er�trittenes Recht

fehrhoch,und er hättebe��er gerhan, wenn er nichtge-

�trittenhâte.

Man
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Man rechne auch nur die Ver�äumniß bey Proe

ce��en und �chlage �ie zu Geld an, wie viel wird blos

dadurch verlohren.
J� einev ein Handwerfsmann,und- führtPros

ce��e, �o muß er oft viele Tage in �einem Hand-
werf ver�äumen denn bald muß er zum Advokaten laus

fen, bald muß er auf dem Gerichtstag er�cheinen, bald

muß er wo anders hingehen �einer Proce��e wegen,
Da wird nun zuHau�e nichenur nichts verdient , �on=
dern es wird wohlnoh auswärts Geld verzehrt,

Mit dem Bauer i�ts noh {limmer, wenn er,
Proce��e hat, Die�em bringts noh mehr Schaden,.
als dem Handwerksmann,wenn er oft von �einer Haus-
wirth�chaft „ �einer Proce��e wegen abwe�end i�, Da,
wird oft der �chön�te Tag zum Säen verab�äumt, und
er muß hernachbey der übel�ten Wicteklng, und wohl
er�t �pät �äen. Manches Stück Feld mußte oft unge-

afert liegenbleiben,manches�chöneStüc Vich gieng
drauf — manches FuderHeu blieb auf der Wie�e lie-

gen und wurde Mi�t draus — weil der Bauer �einen
Proce��en nachgieng, bey Advokaten herum lief und

und nicht nach Hau�e kam.

Was i�t das nicht für Schaden! —

Ueberlegtaber nun ferner, was für ein unruhi-
ges tummer- und �orgenvolles-teben, man �ich
durchs-Proce��iren maché. Und das wißt ihr ihr ja
�elb�t aus eigenerErfahrung, da ihr �on�t immer Pros.
ce��e hattèzet, Was hattet ihr damals für ein elendes
¿eben ? Denkt nur jeßt dran. Tag und Nacht hattet
ihroft keine Ruhe. Heuremußtetihr zum Advokaten

laus



206 Proce��e flichet, wie den Tod,
laufen, morgen vor Gericht er�cheinen. Bald muß«
tet ihr euh um Zeugetibekümmern, und �ie auf�uchen,
bald mußtet ihr drauf �innen, wie ihr den Ränken und

li�tigen Verdrehungendes Gegentheils begegnenwoll-

tet, Niemahlskamet ihr recht zu euch �elb�t. We

ihr giengetund �tundet, da war euer Proceßauch, und

�tat. euh im Kopfe. Jmmergienget ihr in Gedan-
Xen einher, wie. Tief�innige, Furcht.und Hoffnung
�triccen in eurem Herzenmit einander. Wurdet ihe
auf den Gerichtstag gefordert, um die Bekanntmachung
eines eingegangenenUrcheilszu vernehmen, �o klopfte
euchdas Herzvor Furcht, es möchtenicht:gut für euch
ausfallen.

Dazu nagte euch nochbe�kändigdie Sorge, wie

ihr immer das Geld zur Fortführungeures Proce��es
auftreibenwolltet. Oft �chmeckteeuch über Ti�che
kein Bi��en niche. Ofé giengecihr müde und �{läf=
ferig zu Bette, ihrkonntetaber dochfein Auge bis an

den frühenMorgen zu thun, obgleichalles um eu<
her-�chliefund ruhte, Und �chlieftihr ja ein, �o wars

Dochkein rechterruhigerSchlafz denn es plagteneuch
Träume von eurem Proceß, Da �iundet ihr nun off
früh, müde und matt, wieder auf, waret nun. den

ganzen Tag verdrüßlichzur Arbeit , mürri�ch gegen die

Eurigen, denn es fund euch kein Steen recht.
Bekennet nur aufrichtig, lieben Chri�ten! wars

iht �o, als ihr Proce��e hattet? War euer ‘eben nicht
ein �orgen- und Éummervolles unruhiges teben ?

Ein �o forgenvollesund unruhigeséeben,mußaber,
wenns eine Zeit lang fortdauext,natürlicherwei�eauh

der
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der Ge�undheit Schaden thun. Sirach �pricht, Cap.
90, 26. Sorge macht alt vor der Zeit. Das

Heifiteben :. �ie �chadetder Ge�undheit, Glaubts, lie-

ben Chri�ten! �ehr viel Men�chenhabendurch das Aer=

gerniß, das �ie beyihrenPrece��en hatten, durch die

herzfre��endenSorgen, in die �ie dabeygeriethen,durch
die be�chwerlichenund oft gefährlichenRei�en und Gän«

ge, die �ie ihrer Screitigkeitenwegen oftthunmußten,
�ich um ihrenge�unden Leibgebrachc.

Soleiden die , welchezumahlimmer in- Proce��en
mit andern leben , auch an ihrer Ehre und guten Na-
men. Von einem �olchen Men�chen heißts überall,
wo man ihnkennet: 's i�t ein Streitkopf, mit den

man gleich anfommen kann — ein Haberecht,
der mit jedermanngern hadert, Mit �olchen teus

ten hat aber Niemand gern etwas zu thunund zu �chaf

fen. Mani� nichteinmahlgerne mit ihnenin Ges

�ell�chaft. Und mancher�pricht: ichkomme heuteda«

hin niht, Es i� der und der da. — Es ha��ec �ola
cheScreitköpfejedermann.J�t das aber eine Ehre?—

I nun der Proceß, den man führt, etwa gav

ein ungerechterProceß, und man verliert ihn — da

hac man nun nichts, als Schimpf und Schande da«

von. Dalacht uns nochjedermannaus, und �pottet

un�er. Ja man göônnetseinem �olchen, wenn er den

Proceßverlohrenhat , und �pricht wohl: Es i�t ihm
{chonrecht, daß es ihm �o gegangeni� —

er

punauchnicht ruhenund ra�ten — der Streits
opf!

‘

Id)
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Dasi�t ja lauter Schimpf und Schande !-

Jch- glaubenun wohl,daß ihrs jeht ein�ehet,daß
es ein elendes Leben i�t, wenn man in Proce��en mit

andern lebt, Jhr werdet aber nun fragen: Wie kann
man �ich aber genug hüten, und in Acht nehe
men, daß man mit �einen Näch�ten nichtin Pro-
ce��e gerathe?

Dazu will ich jest, lieben Chri�ten, eine kurze
aber dochgute Anwei�ung geben, Wollt ihr mit euren

Nebenmen�chenuicht in Proce��e und Streitigkeiten ge-

rathen, �o müßt ihr Überhauptvor allen Dingen,
eure Nebenmen�chenlieben,ihnenalles Gute von Hers
zen gönnen,und die�e eure gute und chri�tlicheGe�ins
nung, auch bey aller Gelegenheitdurh Dien�tfertigs
Feit, Gefälligkeit,Höflichkeit,Be�cheidenheit,Sanfts
muth, Aufrichtigkeitund Villigkeitgegen �ie bewei�en,
und an den Tag legen. Dabey müßteihr aber auch
folgendenbe�ondern Negeln nachkommen. Nämlich:

ihr müßt das „ was ihr Andern , es mögen nun eure

Vorge�eßten, oder eures Gleichen, oder auch Gerin-

gere als ihr �eyn, �chuldig zu gebenund zu thun
�eyd, richcig, ohneBetrug und Abzug,willig und zu

gehörigerrechterZeit , gebenund lei�ten, Wieviele

Men�chen in der Welt vergaßendie�e Regel, und zogen

fichdadurch die �hädlich�ten Proce��e über denHal�e,
Jhr müßc auch auf keine Wei�e das Eigenthuni an-

derer, nämlichdas, was ihnenvon Gott und Rechts
wegen, als das ZJhregehört, zu �hmählern, oder �ié
etwa gar darum zu bringen�uchen, Da muß euch im-
mer die goldeneRegelvor Augen�eyn: Einem jeden

das
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das Seine. Jhr müßt vielmehreurem Näch�ten

�ein Eigenthumzu bewahrenund_zu erhalten �uchen,
Wenn- ihr �cht, daß er darum fommen , oder wenige
�tens. daran Schaden leiden köante, �o müßt ihrs ibm
�agen, müßtihm beyZeiten warnen, Thuetißr das

nicht, �o dürft ihr euch hernachgar nicht wundera,
wenn ihr mit eurem Näch�ten in Verdruß, Streit und

Proceß gerathet.
8

Sieht aber euer Näch�ter, daß ihr ihm nichtnur

das Seine ruhig la��et, �ondern es ihm auch noc zu

bewahren�ucht, {0wird ihm. das �ehr wohlgefellen,
er wird eure chri�tliche.Redlichkeit�ehen, euch lieben,
�chäßen,,und euer guter Freund �eyn, Da wird er

gewiß mit euch-feinen Proceßanfangen; denn er hats
ja gar nichtUx�ache, —: ©

So -máßcihr nun authferner jédem Men�chen;
nach�einem Stande , die: Ehre erwei�en, die ihmzus
kômmt, und die Regel beobachten,welchedie heilige
Schrift 1 Petr. 2, 17. giebt Thut Ehre jedérmannt,
Es �ind oft in der Welt die �chädlich�ten Proce��e ent«

�tanden, ‘wenn einer dem andern die gebührende'Ehré
nichtgab ¿- �ondern ihm. grob und unhöflichbegegüetei
Hüter euch ja dafür, wenn ihr nicht in Verdrußund

Streit foramen- wöllet, “Ver�precheaúch Niemand

mehr, alas ihr haltenkönnet und wolle. Wi�s
�et ihus-nichtgewiß, ob ihrdas, ‘wasihr zu�age, auch
Fün�tig werdet erfüllen önnen; fo ver�prechts liebér

gar niché, oder doch mit Vorbehalëéund Bedingung.
Viele Men�chen ver�prachenoft andern etwas, oßnezu

vedenfen;1», oþ �ieg auchhalten könnéien, darüber gerie«
:- IM. Th, D then
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then �ie hernachfreylichin Proce��e, denn man hiek
�ich an ihr Ver�prechen. Habcihr abex Jemand ein-

mahl euer Wort gegeben, �o haltetsauch, wean ihx
auch einigenSchaden davon hättet; denn es heißt:
Ein Wort ein Mann, oder: Eint ‘ehrlicher
Mannhâlt �ein Wort.

Seyd auh, wenn ihr Proce��e vermeiden wollt,

ehrlichund gewi��enhaft, in Ausrichtungeures Bos

rufs, das i�t, thut davrinnen alles, was ihr zu hun
�chuldig�eyd,, mit allem Eifer, Fleiß, und aller Treue

und Aufricheigkeic, Wenn ihr das nicht thuc, �ons
dern �eyd etwa nachlä��ig und verrichtetalles in eurem

Beruf nur halb, �o muß euer Näch�ter , mit dem ihr
in Verbindung�tehet, dadurchSchaden leiden. Das

giebt ihmaber Anlaß mit euchunzufriedenzu �eyn, und

fachüber euchzu be�chweren, Darüberi� �chon man-

cherProceß in der Welt ent�tanden. ‘Wäre der Haus-
halter im Evangelio in �einem Beruf gewi��enhaft ge-

we�en , �o-wär er mit feinemHerrn nicht zerfallen.
Be�onders aber müßtihr ehrlichund treu �eyn,

wenn ihr auf Rechnung�ißt, das i�t, wenn euch

fremdesGeld oder Gut zur Auf�icheund Verwaltung
anvertraut wird,

Dai� manchervon eurem Stande, etwa ein Riths
ter , oder ein Kirchenvor�teher,oder er nimmt etwa hie

Acci�e, und das Gleit und Weggeldein , oder er haf
etwa �on�t ein Éleines Amt , wobeyeine-Einnahmei�,
die er berechnenmuß, Solche teute mü��en ja reché
ehrlichund treu �eyn, nichts von dem anvertraucen

Gelde ober Gut an �ich ziehen, �en�t be�tehen�ie ans

nde
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Endein-ihrerRechnungnicht, Ach! liebenChri�ten!
was �ind niche�chon in der Welc über die Veruntreus
ung ‘anvertrauter Gelder und Gücer für Proce��e ents

�tanden!Und wie unglücklichliefen.�ie für die ab,
die der Untreueüberwie�enwurden, Mancherfam um

Fein-Amtund Dien�t, um-�ein Vermögen, um feine
Œhre — ja oft gar ums Leben, weil er untreu mig
fremdenGeld und Gut hausgehaltenhatte.

, Warumgeriethder Haushalterim Evangelioin �eie
nen Proceß,ynd warumer �eines Dien�tes ent�eßzt? Er

YattemitfremdeaGuc �chlechtund untréu hausgehalten,
 Beßrißigeteuchauch immer der ‘chri�tüchenBile

ligkeitgegen eure Nebenmen�chen, dadurchwerdet ihr
manchem:Stxeit und:Proceßentgehen. Jhr beweißt
euchaber-bi�lig , wenn ihr das, was ihrvon Rechts-
wegen von andern zu fordern habt und verlangen fönnt,
von ihnen nicht aufs �treng�te und genau�te fordert,
4aßtoft lieberetwas über euchgehen,büßt lieber etwas

ein, wenn ihrs nach euren Um�tänden thun könnt, als
daß ihr deswegen einen Streit und Proceß anfanget.
Ihr könne mit Recht von eurem Näch�ten fordern,daß
er anchnichebeleidigen�ol. Aber �eyd auch hierbile
lig. Nehme die Beleidigung,die euch.euer Näch�ter
zufügt, nicht �o übelauf, rechnet �ie ihm nicht zu hoch
M; daß ihr den�elben deswegen gloichvor Gerichte
vorlagtzzumalwenn �ienicht viel bedeuten.Vielleicht
Hat.euch-der Näch�te, aus Unbedacht�amkeit, Uebers
eilungoder in der Hiße beleidigt, odervielleichthat
Ms nicht �o übe! gemeynet , oder vi-lleicht hat die ‘Bes
�eidigunggar, feinenGrund. Dai� der bo�te Rath

DA der,
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den Sira Cap.19, giebt, und wer demfelbénfolgt,
wird manchen Proceß in der Geburt er�ti>en, Ex

lautet V. 14, 15, 16. 17, al�o: Sprich ‘deinen Nächs
�ten drum an, vielleichthat ers nicht geredt.
Haters aber geredt, ‘daßers nicht mehrthue,
Sprich deinen Näch�ten drum an, denn man

leugt gern auf die Leute. Darum glaubenicht
alles, was du hôre�k. Es entfährt oft einem

ein Wort, und meints nichtal�o. Denn wer

i�t, dem nicht zuweilen ein Wort entfähret?
Sprich deinen Näch�ten drum an, ehe du mit

ihmpoche�t(�treite�t, und einen Proceßanfäng�t),

Endlich, �o hüteteuch,daß ihr Niemand verun-

glimyft, oder andere um Ehre und gutenNamen

bringe. Es wär das nichtnur �ehr gottlos, wenn ihrs
thâtet, �ondern ihr würdet euchauch deswegen in vera

drüßlicheund �chädliche Proze��e verwickeln, Redet
vielmehrimmer Gutes von eurem Näch�ten , und �o er

wirklichetwas gethanhat, das Unrechtund Bö�e if,
und ihr müßts jemand erzählen, �o �ucht ihn inimer
noch zu enfchuldigen, und alles zum Be�ten zu kehrett,
Erzählewenig�tendie Sache �o, wie �ie i�, und erdithe
tet nichts und macht �ie niht größer, Da’ habenaber
viele von eurem Stande- die bö�e und unchri�tlicheGé«

wohnheit, daß �ie einander‘oft alles Böfe':nach�agét,
wenns auchnicht wahr i�t, Oder, wenn: auth etrbas
dran i�t, machen �ies zwanzigmalärger, Vieke,
wenn �ie einmahlnicht recht eins �ind mit ihrein Näc�fs
�ten, wenner etwa ihnennichtgleich-ineiner Sache

has



Sie fre��en Geld, bring'nSore{ und LToth. 2x3

hac gefällig�eyn können, impfen und �chmähennun

auf ihn, und vergehen�ich mit Reden,
Das alles giebt oft in der Welt Gelegenheitzu

tau�end Verdruß und zu den �chädlich�ten Proce��en
mit �einen Näch�ten, Thutdas alfo ja nicht , lieben

Chri�ten. „Aber, wenn ich das immer thue, und

„meinen Näch�ten nicht verunglimpfe,wird mancher

s5�prechen—
und er verunglimpftmich deswegen doch

und �chmähetmich„. �oll ich dazu �tille �ien — alles

zzein�te>en? — Da muß ichihn dochverklagen,und

yériegemit ihm einen Proceß. Wie kann ichs anders

„machen? Leid ichs, da es doh nicht wahr i�t, �o
5»glaubtsdie Welt, und ih habSchimpf und Schande
5zdavon.”

Ueber Chri�t, in die�em Fall gebich dir dochden

Nach, daß du nichtgleich deinen Näch�ten darüber vor

Gericht verklag�t und einen Rechtshandelmit ihm an-

fäng�t. Jt die Be�chimpfunggeringund hat nichiviel

u bedeuten,�o �ey lieber �tille, und über�ieh�ie ganzz
wie der Herr Je�us es oftauchnichtachtete, menn er

be�chimpft wurde. Jt aber der Schimpf, den dir

dein Näch�ter angethan,, arg und groß, �o �oll�t du

doch auch da, nicht gleicheînen Streit vor Gericht
mit ihm anfangen. Machs da �o: rede er�t mic ihm
vernünftigund frag ihn drum, ob ers auh gethan
hat? Seells ihm ern�tlich vor, wie �ehr er dich ges

kxränfe hat, und daß du ihn von Rechtswegenverkla-

gen fönnte�k, Ge�teht ers ein, bittet aber vor , und

ent�chuldigt �ich mit �einer Hige, Unbedacht�amkeitund

Uebereitung,�o ha�t du ja Gerugthuung? Will�t du
|

O3 nicht
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ñicht �elb�t mir ihm reden , fo �chickeeinen ver�tändigen
Maan zu ihm,

Ach! wenn mans in der Welt allezeit�o-gemacht
hätte —

mancher �ogenannte Jujurienproceß, dérbey-
de Parcheyen,um viel Geld , und oft gar uni bié Ges

�undheitbrachte,hätte nicht Statt gefunden,
Jch könnce euchnoch manchebe�ondereRegel, zur

Vermeidungdet Proce��e geben, wenn ich"heutZeit
dazu hâete, Beobacheétabernur- die�e , �o werdet ihr
�o léicht feinen Proceß mit euren Nebenmen�chènbez

kommen. Vielleicht denkt jeßtmancherbey �ich : „Ey,
zxdie�eRegeln �ind alle gut. Jch glaubeauch, daß wer

5zihnennachkômme, �o leitht nichtin Proce��e gerathen
5vird. Aber ganz kann man auch bey{der�treng�ten
y Beobachtungdie�er Regeln , von Proce��en niht bes

xfreyt-�eyn, Dennda giebes�v viel �törrige,bö�e, Un«

szvernünftigeMen�chen, und wenn man ihineiauch
„zallészu Liebethut , ünd“�ie tiche im Gering�ten belel-

digt, und alle Gelegenheitzuni Streit und. Prözeß mik

yihnenvermeidet , �o können �ie doh nicht ruhén und

ra�ten, Giebt man ihnenkeine Gelegenheit,�o brez

chen �ie, wie manzureden pflegt, eine Ur�ache oom

5»Zaun. Und da trift das Sprichwort ein: Man

kann nichtlänger Friede halten, als der Nach-
ybar will. Wenn man freylich alles leiden könnte und

»zfvollte,wenn man freilichalles gucwillighingebenfönn«
s»fe und wollte,was man oft auf die ungérechte�teWei�e
 5von uns verlangt; wenn man freylichalles thun könnte

utid wollte, was bö�e, �tolze, unvernünftigeleute

Uns oft zumuthen— da könnteman freylichohne
alle
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zzalleProce��e leben. Aber lieber Gott! wer kann das?

45Alleskann man �ich doch unmöglichgefallen la��en.”
Duha�t Recht, lieber Chri�t! Ganz fann auch oft

der be�te und recht�chaffen�teChri�t, das Proce��iren
nicht Umganghaben, Drum hab ih auch ge�agt,
daß man beyBeobachtung,der von mir vorgetragenen

Negelnfo leichtnicht in Proce��e gerathenwerde. Und

hôr nur, was der Apo�tel Paulus Rôm, 12, 18, �agt:
I�t's möglich,�o viel an euch i�t, �o habt mit
allen Men�chen Friede, Dage�teht er ja, daß es

niche allezeitmöglich�ey, mit andern Men�chen ohne.
Uneinigkeitund Streit zu leben,

Wennnun ein �olcher Fall da i�t, daß ein Chri�t,
hen Um�tänden nach, zu einem Proceß genöthigtwird,
�o �oll er den�elben

Fwepter The il

mit Ueberlegunganfangen,und chri�tlih füh-
ren. Jhr �ollt

1) eure Proce��e, die ihr niht Umgang ha-
ben Fönnt, mit Ueberlegungund Ver�tand an-

fangen. Ein Chri�t muß auch in allen �einen Sachen

Klugheitbrauchen,Dahero �agt Je�us Matth. 10,16.

Seyd klug, wie die Schlangen. Jyhrfangt abr

einen Procefßflug an, wenn ihr vorherrecht überlegt,
ob das Recht auf eurer Seite i�t, und ob ihr den�elben

gewinnenfönnt? Ferner: ob auch etwas dabeyheraus
kommet,wenn ihr ihn endlichgewinnet. J�t das Recht
ungewiß und zweifelhaft, �o thut man gar nichtklug,
wenn man den Proceß aufs Gerathewohlanfängt,

O 4 imd
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und déauf los �ireitet, Hier muß. man er�t alles gee

nau überlegen, Der Haushalrerbrauchte bey �einem
Procefi, in welchenér mit �einem Herrn gerathenwar,

Ueberlegungund Klugheir: Was �oll ih thun?
föracher-bey �ich �alb�t. Das heißr�o viel: Er übers

legt �ich die Sache bin und her, wie ers anfange
wolle, daß er aus der Sache kommen möchte, ‘Und

vhngeachtet, �eine Klugheitendlich zum Schaden �eis
es Herrn gereidhte, �o lobte ihn doch der Herr �einer
‘Klugheic wegen. Da dürft“ihrs. aber nun freylich
nicht blos auf eure Ein�ichten ankemmen la��en, denn

ihr ver�tehtja nicht, was Rechtensi�t, und man kann

es auch niht von euch verlangen, daß ihrs ver�kehen
folle, Viele von eurem Stande begehenden Fehler,
daß �ie die Proce��e anfangen, ohneFemand deswegen
um Nath zu fragen, �ie bilden�ichein, �ie ver�tünden
alles �elb�t �chon, da es doch nichtwahr i�t. Die�e
kommen aber, mehréntheils �ehr �chlimm weg. ‘Sie

verlieren ben Proceßi, und haben niches: als Ko�tens
Môhe und Wege, und wohlgar Schimpf und Schan«
de davón.

Aber wen �ollen wir zu Rathe ziehen, ehewir einen
Proceß anfangen? werdet ihr fragen. Antwort: Gés.

�cheideLeute , die das Rechtver�tehen. Und das �ind
fréylichdie Recht8gelehrten,Da ratheich euch aber

doch nicht, daß ihr zu eiuem �olchengehet, der bloße
von Proceßführenleben muß und weiter nichts hat.
Uncer die�en �ind manchenicht redlich, fie �agen euch
nämlichdie Wahrheit nicht wie eure Sache i�t, ob

ißr recht oder unrechthabt, Sie macheneuch viele

mehr
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mehrweiß, ihr hättetRecht, und euer Proceß mü��e
gut ablaufen, ob �ie gleich wi��en, daß das nicht gea

�chehenfann, Gehet daherolieber zu einem Rechts
gelehrten, der ein Amt hat, woven er lebt, und von

welchemihr wi��et , daßer gar keine Proce��e annimmt,

Bittet die�en um einen guten Rath, der wird euhs
�agèn :. ‘ob ihr’ recht oder unrecht habt, ob ihr gewin-
nen odér verlieren werdet. Hat er euh von eurent

Neché. überzeugt, und euch zum Proceß gerathen,
nehmtnun einen Advokaten an, und zwar den, wel

eherin der ganzen-Gegendals der ge�chi>tefte und red«

lich�te Advokat bekannt i�t, Hier müßt ihr aber wies

der klug �eyn. Jhr müßt ihm nämlich eure Sathe
foin ordentlich, ‘erzählen, und nicht das Hunder�teins

Tau�end�te-mengen; ‘daß er die Sache: ein�ehenkann.

Jhr därfcauch nichtsver�chweigen,was. zur Sach€‘g&
hört... Das mußder Advok’at alles wi��en, Hütes
euchaber be�onders,daß ihr ihmnichts �agt , was fei-

nen Grund. hat „. und das am Ende.-eine Lüge4�t,
Darinnen habens �chonviele ver�ehen, und oft deswe-

gen auchihre gerechteSache verloren, Da �chimpfen
unid {mähen hernach, wenn der Proceß übel.abläuft,

�olche teute , gemeiniglichden Advokaten, Aber kann

der ‘etwas . daft? — Jhr habt ihm ja die Sach>
nicht ordentlicherzählt, habt nöthigeUm�tände vers

�chwiegen,habt wohl gar Unwahrheitenge�agt, und

Sachen vorgebracht, die keinen Grund hatten.
“Daraus ent�kund ja eine fal�che Klage, und mit

euren Unwahrheitenkonnte der Advokate auchniche
fortkommen,Das i� ganz natürlich, Jch �ags euch

O5 al�o
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al�o nochmalslieben Chri�ten! mäßt ihr einial eiten

Proceß anfangen, �o fangeihnnut Ueberlegungund

Klugheit an, Habc ihr den�elbenfo angefangen, fs
múgßtihr
2) ihn alsdann aber auch chri�tlich führen.
Jhr führt eure Proce��e aber chri�tlich, wenn ihr �is
mit aller Redlichkeitführe, das i�, wenn ihr die

�elben bloßdem ordentlichen Laufund Gang des Nechts,
und dem Aus�pruch der Richter nachdenLandesge�eßett
übanlaße.,und. euch vabey aller Ränke und argli�tigen
Kun�tgriffe enthaltet, die man oft in der Welt brauche,
theils, die Proce��e eherzu gewinnen, oder den Ge«

gentheilzu ermüden, damit er �ich zu �einemSchaden
zu: einem Vergleich ent�chließenmöge, theils„ dis

Steit�ache fd zu verwirren, daß der, der mit uns

fireitec, endlich nicht weiß, wie er dran i�t, und

daherzu �einem Nachtheiloft etwas ver�ehenmuß. —

Dex Haugshalterim Evangelis bediente �i , in �einer
verdrüßlichenSache auch der Argli�t , gum Schaden

�eines Herrn, Waraber das redlih? — Es dert

fen freylichmanchein eurem Stande, es wäre das

gár nicht unreehé, wenn man auf die�e und jene Wei�s
feinerGegenparcheymit Li�t den Vortheil abgewinnen
bônne, es rühmt �ich auh wohl mancher: „„�o und 6

s&zhabichs gemacht,da mu�te der andere. verlieren , oder

fich dochzu einem ihm nachtheiligenVergleichver�te»

hen.” Allein zu �olchen mag man wohlmit Reche

fágen, was x Cor. 5, 6. �tehe. Euer Ruhm i�
nicht fein, und- was der Apo�tel Jakobus Kap. 4,

16, �agt: Aller �olcherRuhm i�t bô�e, Denn das

ift
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i�t keine wahre Klugheit, wenns jemand bey �einent
Proceß �o macht , �ondern Argli�t, und im Grunde,
wenns mans recht be�ieht, boshafteBetrügerey. Da

gebenmancheGe�chenke, und be�techen die Richter
oder die Advokaten der Gegenparthey,oder �ie brine:

gen fal�cheZeugenauf, die �ie dazuberedet oder erkauft
haben,daß �ie ihnen zum Vortheil, und der Gegen«
partheyzum Schaden zeugen. Und was brauchih
alle die argli�tigen bö�en Ränke zu erzählen, deren man

�ich fo oft bey Proce��en zum grö�ten Schaden des

Näch�ten bedient — ihr wi��et ja wies in der Wels

zugeht. Und vielleicht �ind au<h mancheunter euh
durch dergleichenRänke um ihrRecht , oder doch in

án�ehnlichenSchadenunb. große Ko�ten gebracht wor«

den, Sagt, lieben Chri�ten, führe man feinenPrds
eeß als ein redlicherMann, wenn mans fs macht?
Nein. Ach! �o hüteteuh, wenn ihr ja einmal zu
einem Proceß �olltet genöthigetwerden, um Gottesa

willen, und um eures Gewi��ensroillen vor �olchen.una

redlichenRänken, Euer Gewi��en, wenns auch éinè

Zeitlang �chweigt, wird dochaufwachen, und eucheins

mal die grê�ten Vorwürfe machen, wenn ihr durch

ärgli�tige Kun�tgriffeeures Näch�ten Recht gekränkt,
und ihn in Schaden und Ko�ten ge�tärzt habe. J<
weiß wohl, was mancher hier einwenden wird. Er

wird �agen: „Ja — man muß es wohl �o machen,
und dergleichenKun�tgriffe brauchen. Denn thut
„mans nicht, �o thuts der andere, der mit uns proce�e
z�iret, Und da verliert man ja �eine Sache, und

wenn �ie -noch�o gerechtwär.” Lieber Chri�t! ta
es
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es dem Gegentheilimmer: thun wenn ers thun tdifl,

Er mags auf �eine Verantwortung thun, die er ge«

wißbey Gott desregen habenwird. Thue dues aber

niht, denn es ¡| unredlich, und kann. mit ; einem

wahrenChri�tenthum nicht be�ehen. Wielleicht hele
fenihw auch �eine unredtichen Ränke alle nichts, und

du beßäâlt�t doch das Recht. ber ge�egt7- du veve

lohr. deswegen deinen gerechtenProceß, weil du fei-

ne-unredlithen TMittelhätte�t anwenden wollen , nun �o
befichls-deinemGött, , der:es ficht uid weiß, .daß dir

deinér Redlichkeit roegenUnrechtwiederfähre.
Der wirds �o kommenla��en , daß du deinen Schas

den ‘und das erlittene Unrecht verge��en kann�t. Er

wird dich nämlich �eegnen „. und dir bey einer andern

GelégonheitGlück wiederfahrenla��en, Und dabey.
ha�t du noch ein gutes Gewi��en, und fann�t �agen:

ächhabe’zwar den Proceß verlohren, habe aber red-

lich géhandelt.. Jt das nicht be��er, als: wenn du �as
genmüßte�t: ich.habeals ein Gottlo�en,„.-wieein Böe

�ewicht gehandelt, und dadurch dem Näch�ten das

Nechtabgewonnen?

" Wolle ihr einenProceßchri�tlich führen, �o müßt
ihe ihnohne allen Haß, ohne Feind�chaft und

Rach�uchtgegza die %er�on führen. Jhr wi��et ja,
daß das ganz wider das Chri�tenthum läuft, wenn

mán �eine: Rebenmen�chen ha��et ,- �ie anfeindet, und

wohl gár Nache gegen �ie ausúbt, Ein Chri�t i�

vielmehr{huldig, �einen Näch�ten wie �ich �elö�t zu

lieben .und ißm wohlzuthun. Sogar die Feinde �oll
man lieben.und ihnen.wohlthun;denn der Herr Je-

�us
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�us �agt ausdrüflichMatth, 5, 44. Liebet eure Fein:
‘de, fegnetdie euh fluhen, thut wohl denen,
die euchha��en.

“Ach! da bezeigen�ich aber �ehr viele, wenti �ie
‘proce��irenmit ihremNâärl:�tenunchri�tlich; Neleben
nánilih- die�em Befehl Je�u zuwider,Sobäld- dur
‘Proceß‘angeb, brechen �iè auth alle Freund�chafttjs
“ihremNäch�ten ab, gehennicht einmal mehr mit thrit
‘Um; �ondérn vermeidén lle diè Oerter , vo �ie ihn at

‘jutreffenglauben, mit Flei�, „Da heißtsoft: ich
o; mag ihn gar nicht �ehen, ich kann ihn nichévof titefs

‘szneifAugen! leiden,” Sie erweißendémmit :woke

‘chemfiseinen Prorce�i aben, ‘nicht’nur kéîne Gefällige
Foié méhéFordernfre thunih’, wd �ie nue

GilegitaHeicdazuHäbea, ‘alla Torétund ‘Dattipf'Wl,‘:

man'zurederi-pflegk,Manchegehenii ihreinDas
�o

�v
eit, daß:fié�ogar diè Gé�eßedes Wöohl�taridsund der

Höflichkeitgegen ihnvérgé��én, namlich,den Hutnichs

‘mehrvor dem abziehén,mit tdelchem�ie.proce��ireiren,und

‘ißn nichtmehrgrüffen. Und wetiri“ jene �ie auch
grüßt, fodanken �é ihm‘tdhe2!Einigsboweißeh{hren

‘Haßgegen'die,thic-welchérJiein einen Proceßgera»

‘then;daduêch, dáß �ie rut alles was: fie”vón- ihuen
‘wife; ‘uid wenns Motd'ünd Tob�chlagwär, hetaüs
agé; uñd vor Gerichte?anbringen, um’ �ie' ins. Ur

yd
| wétilg�teis-in Schäbéti' und Unko�tenzwbrin«

‘gen,‘*Unid'wér will aflés-érzählös,-ivobut<"nian efe
�ein’feind�eligés‘uid radifichelgtserz géFen:dié’,‘: hie

‘tvélc{n'man:prodé��iretanden Tafi lége!Jt aber ‘ein

�olches!‘Vezeigonchri�tl? Nein, Ganz‘unchri�t«
lid
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lich i�ts, Wie kann ein �olcher Men�ch Gott gefallen
Wie fam er Seegen ‘von Cott erwarten!- Wie fan
er mit gutem Gewi��en in die Kirche gehen, und.zw

Heiligen:Abendmalkommen!Wie kann er, wenn il
währenddes Proce��es, den er-�o feind�eligführe, d
Tod etwa ôbereilet — und das kann �ich dochleic

Zutragen — da �elig. �terben, und Gnade bey Ge

Hoffen,wenn-er mit einem feind�eligenund unver�öh
UchemHerzenaus der Wele geht! Wenn ihr, lieb

Chrifken¿ ja wieder einmal einen Procefß anzufang:
genöthiget-werdet, welches ich zwar gar nicht wü!

Fhenwill , �o hütet.euch um Gottes willen, daß.il
Ihn nicht mit feind�eligemHerzenführet, Denfe a

Has hefkanuteSprichwort: der Sache Feind, un

der Per�on- Freund; Ss i�ts chri�tlich.C

ird freylichwohl,mancher,bey �ich �agen: „,Wie
das aber möglich? -Es.:i� leichter ge�agt-,als g

zxfhan, Man'i�t dochein Men�ch.”
Du?bi�t freylichvin Men�ch,und, men�chlich

&eiden�tha�jen,und heftigenGemüthsbewegungen- unte

wor�en, Aber du bi�t :quchein Chri�t , und als -e

Khri�t �oll�t: du deine heftigen Gemüchsbewegunge
avorunter auchder Haß gehöre,unterdrücen, behet
Fhen. Und du kann�ts: auchals Chri�t Fp-weit-bei
gan, den.Haß zu untexdräcken,-und deinenFeind.
Jieben, und jhm wgh�zuthun, �pon, wúrds,das,:d
Herr Je�us nichtba�ohlenhaben. Und.-mas¡zicheu
moch �agen muß; ichhabe:�elb�t ein Exempel:gr�eh
Aud lebt, daß zwey Leute.,,die immer;in-Proce��
it einanderlebten, uf einen �epr fg Oí 1
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Fuß mit einander umgiengen, Sie be�uchten einan

der , wo �ie einander eine Gefälligkeiterwei�en konnten,
da thaten �ies gern und willig, Bey ihrenfreund�chaft-
lichen Zu�ammenküriftendachten �ie aber mit keinerw

Wore ihrer Proce��e. Und das war klugund recht.
Sie báten einander �ogar währendihrerProce��e zu Gee
vacttern,

— Kurz, �ie erwießen �ich in allen Stücken
als gute Freundegegen einander. Jch könnte euch die�e
Per�onen nennen, fie leben noh; wenn es �chi>lich
wär, in �olchemFall Per�onen auf der Kanzelzu nene

nen,
— ZJhrkönnt euchaber drauf verla��en, daß die

Sache wahr i�t. — Jhr �ehets al�o, es i� möglich,
daß man bey Proce��en der Sache Feind, und der

Per�onFreund �eyn kann. Und �o muß es �eyn, das
if chri�tücy, Amen!

Was
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eE — - ———————— AR TTE,

Was ein re<t�{<a|fenex Chri�t thut
und thun �oll, wenn er:�ieht, daß:es
‘um und nebenihmindel Welt�ehr

gottlos.zugeht,fata

Eine Predigt4 2-3j mL Uu¡E
am zehutenSonntagnah.Trinitatis,

über.

das ordentlicheEvangeliumgehalten.
lernen,

Wie man zu be��ern �i bemöht;--
Gotrtlo�e Leute, die man �icht.

Den , dér im Glauben wankt,
Im Glauben zu de�tárken,
Dem, der noc �icher i�t,

Bey �einesFlei�ches Werketi,
Vonder verkehrten Bahn

Auf re<ten Weg zu ziehn,
Dazuverleih mir Kraft,
Und �eegne mein Bemühn,

«
*

m

PiebenChri�ten! Wenn David bort im P�. 104. v. 45.

�agt: Der Sünder mü��e ein Ende werden,
und die Gottlo�en niht mehr �eyn, �o i�t das

sbenderWun�ch, den er im P�, 7 ve 10, in den Wor-
OP

ten
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éen-hut+-;Laß,der Gottlo�eri Bosheit- ein: Eade
‘werden !- Und- da will David-:gar.nicht , daß Gote
alle Gottlo�e.einmalfür allemal.von.der Erde vertilgen,
und�o zu �agen, mit Strumpf und: Stiel ausrots

ten �oll, neiriz,„denner wu�te wohl, daß �o: etwas.der
Weisheit und; Güte Gottes. nicht gemäßwäre, der

„auch die-grö�ten Bö�ewichter-quf Erden erträgt; uns

duldet , damit �ie. Zeit zu ihrerBe��erung ——- wenigs
�tens, dochfeine: Ent�chuldigung:habenmögen. Auch
will David.-damitdie�es nicht: daß künfciggar feine
Men�chenin der Welt mehr anzutreffen�eyn möchten,
-die Sündean fichhättenzdenn es wäre ungereimtge-

pe�en, -wenn.er. die�es hättewün�chenwollenz. da es bey
gegenwäutigsr;,Be�chaffenheit,:der Men�chen nun ein-

ial ganz znmwzsglich:-i�tzz daß3�(@a:ganzrein, -vollkoms

men „ und ohnalle Sünde �eyn können. „Das alles
will al�o David in die�en Worten nicht, �ondern nur

«die�es: daßes dochnicht �o. gar gottlosund ruchlos
mehrin der Welt zugehe— daß es hochkeine�o abs
�cheulicheBö�ewichter mehr auf Erden gäbe — die

ihre Botheit �o weittrieben — und daß die Men�chen
in der Welt.�ich. einmal be��ern möchten. Das wün�che
te David, War die�er Wun�ch; nicht �chön? Mache

er nichtdem.Herzen.Davids Ehre? Und i�t. das nicht
noch-heuxzu tage „immer der Wun�ch allerrecht�chaffe=
uen.undredlichen Chri�ten: Der-Sünder mü��e ein

Ende:werdea, ‘und die Gottlo�en niht mehr
Fopu?—-Ja: == auch in un�ern Zeiten, gehtsof
xochagottlosuuter.den-Men�chen.zu= wer kann das
läugnen,?¡Wenndas;nun der gute .und;reché�chaffenp

Ix. Th, P Chri�t
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Chri�t �ieht, da �eufzt und wün�cht er: Ach! wein

‘dochdie ¿eute nicht �o gar.-la�terhafe und ‘bó�ewären !

„Wiètin-mai doch nichks-von':�o-ab�cheulicher-Bosheiton
: mehr.hôrte! Ach !: wenu �ich doch die Welt einmal bè�s
fern wolte, Der Sünder-mü��e'ein Ende werden.

Der--Reche�chaf�onsrvân�elè al�s:, daß: diè Goctls-

“�en �ich be��ern möchten,”Aber i�ts hier mi“ Wün-

chew?und: Seufzen-ausgevichtet?Nein; ‘Wenn wir

Immer darüber klagen, daß es um nnd neben uns ‘unt-

ter däi Men�chen #&fehx:Ydëlösiugèßë„*dábiirch wer

beri bie Men�chen niht frômumer, Wie mü��en mehr
‘thun, wenn der Sünder ein Ende werden ,

- und

‘gottlo�eLeutefich be��ern �ollén, Wir ‘mü��en , �o-zu
�agen, Hand anlegen „- daß Gottlo�igkeit-und Bös-

heit unter un�ern ‘Nêbenmen�chen‘ abnehmev. Wir

mü��en, �o viel uns möglichi�t, “den überhand.tieh-
-mèndeù La�tern-Einhalt zu thun fachen,Dás ==

dás i un�ere chri�tliche Schuldigkeit; Davon werbe

‘ichjestausfühelichreden. V. W-:
=

Evangelium,Lucá 19, 41 - 48.

tieben Chri�ten! Wir treffenden HerenJe�us ih

un�erm Evangelio, in �ehr großerBecrübniß-an. Er

vergießt �ogar Thränen. Und watum-das?- —- Er

�ahe die Stadt an, heißts, und. weinte über �ie.
Es war das die Stadt Jeru�alenx, Jn der�elbengééngen
die grö�ten La�ter im Schwange. - DieEinivó�ßneéb@
�elben lebten �icher„in allen Artén der Gucttlo�tgkeitdès

Hiñ„3ccheöten auf feine ‘Ertnahküñg'imb- Warktäg
inhwie denn-auh‘�elbji4léBemihiaginuiid"Ped.

- digen
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digtèri:Je�u, an ißrien-bisßér ganzfruchtlosgewe�en
wats. ‘Ss mußte ‘es denn nátürlichfömmen , daß
fle.�ich über lang über furz, in großésElend und Un?

glück�türzten, Das wu�te.nüni der'HêreJe�us, und

�ah es �chonvoraus, Und das war es! beh ; was �ein
zärtlichesund men�chenfreundlichesHerz�o �ehrrührte
und angriff, daß ‘er �ich dér. Thränen nicht ‘mehr er<

wehrenkonnte: Er �ahe.die Stadt an, und weine

te Über �ic.
Aber -— ließes Je�us!bey die�eë Betrübniß und

bey Thränen bewenden?-: Nein. - Er. gieng weiter,

Obgleichalle �einé Ermaßnungen, alle- �eine Predig-
ten, bisher. die Einwohner die�er Stadt nicht hattett:
zur. Be��erung bringen können , �o that er heut dochnoch
einen Ver�uch, Er warnte �ie nohmals, und das

�ehr nahdrü>lih, Er �tellte ihnen nämlich das un-

aushleiblichegroßeUnglückvor, das �ie treffen würde

und müßte, wenn �ie �o gottlos fortlebenwürden, Es
wird die Zeit über dich komnien, daß deine

Feindeum dich, und deine Kinder mitdir eine

Wagenburg �chlagen, dich belagern,und an

allen Orten äng�ten, und keinenStein aufden
ändern la��en.

Und’, da er eben beydem Teipel den Misbrauch:

�ahe, den Käufer und Verkäufer da mit ihremHane
del zu treiben pflegten, �o brauchte er wider �eine Ge-

wohnheitauch' einmal die äußer�te Sthärfe, um �ein

înnig�tesMisfallen.an der Gocclo�i geit zu zeigen,
Kitz, Je�us that allés was der retht�chäffenefoomnië

Mann:‘thut:;-wsnn‘er�ieht ¿daß es:uni:und; neben ihe,
P 2 unter
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unter den Men�theu in der Welt �ehr gottloszugeht;
Und weil kein „Men�ch auf- dex Welt ein �o großer
Man�chen�reundi�t und �eyn kann, wie Je�us,- �o-that
er das alles aufs Be�te und Vollkommen�te,

tieben Chri�ten] �ehet auch hier auf Je�um „-denn
er hat -euchein. -Vey�piel hinterla��en, daß ihr folle
nachfolgen�einen-Fußcapfen,Seyd nichtgleichgültig,
wenn ihr �chet, daßGottlo�igkeitund La�ter um und

neben euch, unter den Men�chen überhand nehmen,
�ondern. thut, allas „was -;ihrzalsxedliche recht�cha��ene
Chri�ten -thun folle, Und was denn? — Das will
ich euchjeßt zeigen, Jch �telle.vor :

Was ein re<t�{<a}ener Chri�k thut und

thun �oll, wenn er ficht, daß es um

Und neben ihm in der Welt �ehr gottlos
zugeht.

1, Et �oll �ih darüberherzlichbetrüben.
2. Undgottlo�e Men�chenzu be��ern , und

ihrer Gottlo�igkeitEinhalt {u "hun
�uchen.

EŒÆr�terTheil.
Wenn ein recht�chaffenerChri�t �ieht, daß es um

und nében.ihm-unterden Men�chen.�ehr,gottlos zugeht,
�d bleibe. er dabey in - �einem Gemüthe nicht gleich«
gúlcig — -Nein — er betrübt �ich darüber, una

zwar herzli<h— das i�t, es gehtihm würklich.-�ehr
nahe, und beunruhigt�ein-Gemüch-gar.�ehr, dafi.dia
Welt �p bó�e i�t, Es giebtChri�ten, die zwar äußerz
lich�ich �tellen, a�s wenn ihnen:dit Gottlo�igkeitder

Mens
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Men�chèkîn der Welt �ehr nahe-gieng-,-man hört�ie
auch wöhl oft darüber klagenund �agen: Ach!es i�t
ëine ceht bô�e Welé, da i�t keine Treue und Glauben

méhrunter den Leuten,“man achtet nicht auf Gottes

Wort und Gebotu, � w.. Wenn man aber �olche teus

ke ‘betrachéet, und auf ihre Ge�innungenund tebensa

wandel �ieht, �o �ind fie �elb�t bó�e Men�chen, und �ie
pollen nur durch.�olchéKlagendèn Schalkverbergen,
Und andern weiß:machèn,‘als wären �é" rethe heilige
und frommeLeute, Bey manchen i�ts‘auchnur ein

gei�tlicherStolz und Hochmuth,fiehalten: �ich allein

rir fâr:frotnmund heilig, und ändereMen�chéti�ind
în ihrenAugenbö�e und gottlos.: Einigé klagennue

alsdänñ Überdic-Gotélo�igkeit-derMén�theùÜberháupt,
wenn ihnèmnetwä einmal ‘die�erunb' jenér étwasBö�es
bewie�en, einen Tort- gèthäh, ode?�on�t:‘einenüûbeln

Streichge�pielet hat; Bey allendie�eni ès eigente

lichfein rechterErn�t, wenn fie über die bö�e Welé

klagen. Es i�t Heucheleyund Fal�chheit, Fm'Gruus
de i�ts ihneneinerley, andere Men�chen mögen�o gott=
los leben-wie �ie wollen , fie betrúben �ich darübernicht.
Sowar es beyJe�u nah uti�erm Evañgelionicht. Es
gieng ihm �o �ehr zu Herzen, da-er- die überhandneha
mende Gottlo�igkeitder EinwohnerguFeru�alembe

trachtet?uñd ihr großesUiglûk vörans-�ah, daßer

�ich nicht längerder Thrähenenthakténlomte: Er

�ahe die Stadt an, und weiritè über fle, Dee

reche�cha�feneChri�t wird nun Je�u”dadurchähnlich,
wenn ee: �ich ebenfallsvoin Ferzëhbeträbt , daßer �s
ranchesLand, �o mänche.Séádt,{manches

P 3 Dorf



032 Wieman zu be��exn�èch.bembth,
Dorf �ieht „- wo Sünde und ta�ter im Schwangege

hen„. �o viele . unterdenen, die--.umihn heyw9hnen,
nit denen er oft in genauem Umgang�tehe, .:disgus

ginemZa�ter.in das andere Fallen,und. �o /hremUne

glückentgegengehen, Undobgleich-dieZahl.�olcherxecht-

�chafenenChri�ten niche ebengroß �eyn mag, �o giebt
es dochnochhieund da eineredliche.Chri�ien�eele,die

mic.Grund"der Wahrheit, einemDavid. P�..119,/V-
336,nach�ggenkann: Meine Augen fließen mit
Wa��er 4,.daß- man deia Ge�et nicht hálé.

Vielleicht denkemancher bey �ich �etb�:. Aber =—

was �oll ih michüber anderer LeuteSünde �o beœüben,
= Was geht.mich ihre Gottlo�igkeit an? tebenfie
gottlos — ha:móögen�ie:auch�ehen, wies ihneu gehen
wird, Genug, daß ich michvor �olchen Sünden hú-
te, und.ich.ihrer. ta�ter nicht theilhaftignache, Lies

ber Chri�t ! -es i�t �ehrgut , ‘daß du nicht zugleichmit

andern-goftlo�en,Men�chez-gottlos:leb�t, „unddich vor

ihren-¿a�tern hüce�t, wenn es nur auch gewiß wahri�t,
was du �ag�k; aber es i�t immernoch nicht genug,
DeineGleichgültigkeit�teht. mir.gar nichtan, -das �ag
ichdirgerade heraus; denn �o lange dirs einerley if,
deine Nebenmen�chenum dich.her , mögen �o bö�e leben

ie �ie wollen , �o lange halt ich dich noch nichtvor eis

nen rechtenguten Chri�ten, Ein rechtguter Chri�t
myß �eine Mebenmen�chenpon Herzenlieben, Liebt-er

�ie aber
, �o i� er. gewißnichtgleichgültigdabey„ wenn

er �ieht, daß �ie in Sünden undLa�tern leben. Denn
er weißja , daß �ie �ich dadurchins Unglück.und Vers
derben �tángen,«-Und das will er doch gewißnicht,

wenn
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wenn er �ie liebe? — Al�o —

wem du überdjeSúns.
den und ¿a�terdeiner Mebenmen�they.indeinen Herzen.
nicht-becrübtbi�F, — �o fehltdirs an der wahrenchri�ts
lichen Men�chenliebe, Fehlt dir aberdie�e, �o bi�t du

auchkein recht�chaffenerChri�t.
¿Der wahrerecht�chaffeneChri�t betrübt �ich dar.

bèr -, wenn er �eine-Nebenmen�chengottlosleben �iehe,
weil ér gewiß:weiß,daß�ie �ih-das gröô�teElend

dadurch zuziehen, Das war die Ur�ache der Bes

trübnis und ThränenJe�u in- un�erm Evangelio. Er

�ahe das Ung�ückder Einwohnerzu Jeru�alem voraus,
das aufihre Sünden folgenwürde. Das gieng ihm
nun �o ans Herz, daßer weinen mu�ite, deun er liebte
�ie, und wün�chteihr wahres Glück und Wohl,

Aber. —= folgt denn. uun allezeit und ohnfehlbar
auf ein bö�es la�terhaftes (eben, Elend und, Unglück?.

Ancwort „ ‘wenn die Men�chen�ich nicht beyZeiten bes

kehrenund be��ern , allezeit, Und es i�t daheronichts
gewi��er , als was Salomo Sprúchw, 14, V, 34: �agt :

Die Sünde i der Leute Verderben.

Es folgtauf fortge�este Gottlo�igkeit �chon zeitlis
ces Verderbenoder Elend, Fragt die Ge�chichte
der Welc und der Men�chen, lieben Chri�ten! Geht in
die alten Zeiten zurü>, �ehet aberauch darauf, was

nôchjegt in dex Welt ge�chieht, �o werdec ihr finden,
wie ganze. Völker, großeberühmteScädce , fichdurch-
Gottlo�igkeitund ta�terhaftigfeit um ihren Wohl�tand
gebracht, und oft in das äußer�teElend ge�türzt haben,
Bleibt jet nur bey dem Schick�al des Jüdi�chenVolks,
und „der Scade Jeru�alem �tehen, Das Jüdi�che

|

P 4 Volk



252 Wie man zh be��ern fichbeüht;,
VólE-treibe �ich, bis ‘auf den heutigen!Tag, als ein:

olendes unglüflichesVolk in der Welt-herun/ hat dis:

traurig�ten Verfolgungenund härce�ter!Bêbrükungen:
æfahren, undleidet �ie hie und da noch.” Noch ‘hat:
die�esVolk niche in �einen ‘vorigenWöht�täëbkorrner

Éôtitien, ja es wird vielleicht niemals wieder ein Volk

werden , das man glücklichnennen kann, ov‘�ehrauch!
die- Men�chenliebeanderer Völker, künftig�ein Elend:

erleichternwird,

Und woherrührt denn der fo œfehrerblicheVerfall

die�es-Vols’, Und �ein Elend ?-Däher7-baßes be�on
ders'aufdie lebte, ein âußer�t la�terhäftes, “’unver�tänz:
diges, �tolzesVolk war, das jedesandere Volk neben:

�ich veracheére, �ich wider jede gute Orduung.-empörte,:
und keizerObrigkeit.unterthänmehr�eyn wollce, ‘Da-

her,‘daf es. beyallèm Usberfluß:äußerlicherKirch,en«
cerentoriien, und’zahllo�enGe�ten, feiné währ Fróma
migfeitund Tugendhatte. . Dahor „ ‘daßFeine Treue’

und Redlichkeit-meßr-bey ihnen anzutreffenwar. Les:

�et die Ge�chichtevon der Zer�töhrungdes Stade Jera
�alem, Nimmermehrwürden die Römer-.die�eStade

in einea Schutthaufen verwandelt häbèn, - wenn "di®

Einwohnerder�elben nicht �o gar �tötrlg- und unbe�on--
nen, niché�o ganz bô�e und la�terhaft gewe�en wären.

Und �o fielnochmanchesVolk in der Welt, durch
Lá�tétund Thorheiten;-‘biebeydem�elbenim Schwan»"

ge:giengenr, So wurde: noch manche �chöne Scade:

ein Steinhaufen oder kam wenig�tens vou ihrem vori-

genWohl�tand ganz herunter, weil die'Bürger bö�e,
la�terHäfte,Untreue, ihrenObérnungeßor�ameLeute

waren,
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waren, und durch Ueppigkeit,Unzucheund Vere

fchwendung
— ihrenhäuslichenWohl�tandverleßten,=-

«0c Was machtjegt Frankreich�o-ungiaelich? WliE
Fommts , daß die�e Nation �o �ehr ins Elend jezthera
ab�inkt?- J�t nicht-dieúberhandnehmendéLa�terhàftiga
feit;':bie Unibe�onnanheitSchuld„. di fa�t ohneExernai
ptbi�t2

*
red

"Unid �o iis ganze Völker, ganze:Städt, durchi
Söotclo�igkricund Überhandnehmende-La�ter�ich unglükz
lich‘gemachthabén’,�o findauch�chonmancheehedenx

glä>lichs-und: blhenve-Familien dadurch zu Grunds

gegangen,oder böch‘vom:vorigen:Wohl�tand herabgea:
fommmen, weil Gottesfurchtund “Tugendin dem�el«
bers abnahmen,”und’hingegen La�ter und Bosheitemn-
ausgeübewurden? ‘Und fehenwir. niche:viel Exempel,
wie-die�er und jene:Men�ch , der-�ich eine Zeitlangin

be�tem Wohl�tandbefand,nachund nach, ja oftganz:

pióßblichherunterkömrnt und unglü>lih wird. Jn
ben mei�ten Fällenift nichesSchuld, als Thorheic,
tä�ter und Sünde.

-

Dér reichfteMann wurde oft in, zehenJahren ein:

Bétrtlér, Etwa der Tugendwegen ?: Nein, Er lebs:
té lüderlich, ver�chwenderi�ch, alle Tage Herrlichund:

in Freuden, brachte �ein Geld entweder mit Huren.
durch, oder ver�piolre' es. in lüderlicherGe�ell�chaft,
fraß und. �of} — ‘und �o hacte-fein:Reichthuniein

Ende.

Der Geehrte�keund Ange�eheri�te-wmdeoft nach:
Éurzer!Zeit ein Spott der Leute,“unb!faum nahm.noh
Jemand-denHut vor:ibinab. Wie kam das? - Er

P5 hatte



234 VWiemanzu he��ern:�ich;bemübe,
hartEdieKa��e’ �einesHerrn angegrif�en und-be�tohlen
Sein Betrug:-fam:heraus: ++-May machteibm dey;
Peaëeß: aum=famer noch,hae:Suchthansda-

von. LP LB J rie

; Doré �aben1vie -o�e eintuMen�chenoonNie�onefärfe,Seine: Ge�undheitblühte, wie eineBlume
im Frühling. Aber ah! in kurzerZeit war �ie: vey

blühe. Ei: iurde- der elende�teKrüpel, hatre feinege-
�ilnde Scunde.rnehr„.. ounceweder.-derWelt;nach.dan
Seinen mehr-nügettz(= h�e endlich nach-:6u8ge-
ftandenenyn�äglithen-Schmérzen:iin. feinembe�ten, Jah«
ven �terben,

--

Wars ein-Wunder? Nein. Die Sün«
de'i�t. der: LeuteVerderben. Er-fraß und �o} mehr.
als: ein Vieth, „machte Macht:aus.Tag, und Tag aus

Nacht: zer�törte:nach. überdies-:�eineKräfte durchforts
ge�eßte UnzuchézHürrereypad,(Wollte,die manu: niche.
yennen fann. ::

7:7 Mic aine Wört-Géttlafigfeitund ¿a�terhaftigkeit
ziehen:zeitlithes-Unglückund Elendutathfich. „Siehe:
nun ein recht�chaffenerChri�t, wie gottlos �eine Nes

benmen�chen leben, wie fann er dabey gleichgültig
�eyn, da er �ie liebt, und ihr wahres-Glück und Wohl
vô)n Herzenwün�cht ? — Wahrha�tis, das muß ihm
durchdie Seelz: gehen, wie dem. Herrn Je�us :. Ep:

�ahe:die Stadt an, und weiuts:Über�ie.
2 Aber, wenns nux an dem.:zeitlichenUnglückge-

nug wär! FortwährendeGottlo�igkeit, zieht auch
6iviges Elend nach �ich, Es i�t. ja mit dem Menz

�cher nach dem Tode nicheaus, Seine Werke folgen
ihm nach, Wie. er hier gelebtund gehandelt.hat,

dar-
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darnach�oll-�pinZu�tandî
in der Epigfeit.�eyn.Kang

eS:lebte,dore,�eligwerden.und.in denHimmelfom:
men? — Nimmermehr.,.Denkt einmal ‘an das
Gleichnißvon jenemgottlo�en“reichenMann.„ Lucà
16, Es-heißt V.23. Als er nun in der Hölle
und in der-Duaal war. Und dahinfommenalle
die, welche, wie die�erreicheMann, inihrenLa�terg
fortleben, bis �ie �terben, Je�us �ahe nicht nur das

geitliche-Unglückder gottlo�en Einwohnervon Jeru�as
lem voraus, �ondern er �ah auch, daß die mei�ten,
nachdem �ie �chonhier ihr . zeitlichesWohl ‘eingebúßt
hâtter, auch �ogar ihr ewigesWohl verlierenwurden,
Das:rúhrte:yun den großen Men�chen�reund , der ge-
fommen war, die Sünder �eelig zu- machen,
ganz be�onders — er - einteüber �ie.

tieben Chri�ten!Es geht in der Welt auch jebt
�ehr gottloszu, Jhr �ehts und hörts, Die teute

wollen �ich auchgar nicht be��ern la��en. Bedenkt nur,
wie wills ‘mit �olchenMen�chen einmal in der Ewigs
Feit werden? Ach! das �ind lauter Verdammee , die

kommen einmal alle in die- Hóôlle— �precht ihr, —

Ja — ihr.habtnichtunrecht, ich glaubs�elb�t, daf
�ie einmahlin die Höllefommen mú��en, denn �ie be�s
�ern �ich uicht, Nber könnt ihr bey die�en Gedanken

gleichgültig.bleiben ? Rührt euchdenn das nicht, wenn

ihr �ehet, wie eure Mitmen�chen, die eure Brüder

�ind, — wohl gar eure Anverwandten, eure guten
Freunde und Bekannten, mit welchenihr jeht lebt

und umgehet, gerade auf die Hôlle, oder ihr ewiges
Elend



2368 Wie man zi bö��ers. �ich bemüht,
Elend loszëhen?Das eúühré‘euchniche?:-=—Nun

fo muß ich euh unverhohlen�agen, daß-euer-Chri�ten«
hum nichtstaugt; daßEure Men�chenliebe“nochniché

tethterArt“ i�t, daßihr nochkeine rechtenund ächs
ten:Jünger und Nachfölger?des meri�chenfreundlichen

Je�u- �eyd, der tách dem: Bericht un�ers Evangelii;
die Stadt an�ah, únd über die lünftigeVerdamits

niß �ehrvieler Einwohnerdie bitter�ten Thränenvers

go-Ob: aun gleichder teche�chaffeneChri�t eigentlich
aus wahrer Men�chenliebe,über die Gottlo�igkeit
fo vieler -Men�chenum ihn her betrübe i�t, weil er ihe
zeitlichesund ewigesVerderben �ieht, in das �ie �ich
�türzèn, fohat er dochauchnocheine andete Ur�ache,
nichegleîïchgülcigzu �eyn, �ondern �ich von Herzenzu

betrüben, wenn er �ieht, daß es �ehr gottlos unter �eia
nen Nebenmen�chenzugeht. Und das i die�e: Er

Fann �ich unter �o gortlo�en Leuten „ die neben ihmleben

und mit welchener zu thun:hät, und UnsFehenmufi,
unmöglichein ruhiges,�icheres und glücklichesLe-

ben ver�prechen.
Es- i�t daherorech unüberlegtund unribe�onnengés

�prochenwenn man manchenMen�chen�agenhört:

Ey da mögen die Leute leben, wie �ie wollen.

Was geht michihr gortlo�es eben an! Sie thun �ich
den Schaden �elb�t. Mir thut das keinen Schaden !“

Was? feinen Schädenthät dirs, wenn. älles um

dich her gottloslebt? —- Rede dochja niche fo unüber-

lege, Bedenks doch, ob du unter gottlo�en teucten,
yuhigud �cher leben éann�t? obdu glücklich:lebên

fann�t
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fannt? — Kann�t du ünter Dieben und Betrügern
�icher und, ruhig leben ?.. Ha�t du nicht alle Tagezu bs

fürchten, �ie werden dich be�tehlenuud betrügen?. Ele

tern! könnt ihr unter Leuten, die aus Hurereyund Un-

zuchtnichtsmachen, �icherund ruhigleben? Múüßt ihr
nicht:immer in Sorge und Furcht �tehen, ‘man werde

eure Kinderzur Unzuchtund Hurereyverleiten, und

�ie euchzu Schandenmachen?Kann�t du, unter Leus

ten, die weder Wort nochSchwur halten, �icher �eyn,

daß�ie dir ihr Ver�prechen haltenwerden? Kann�t du

unter ¿euten, die lüderlichleben, in den Tag hinein
borgen,ohrie‘zu überlegen, daß �ie bezahlen�ollen,
wohl dein Geld wieder hoffen, das du ihnengéliecher
ha�t ? —'

“Kurz du kann�tuner“goctlo�enLeutekeinver«

gnúgtes, ruhigesund glüëflichésLeben führen:
“ ‘Dáu

mußt immer Schaden von ihnenbe�ürchteen,És'kann
dir’al�odeines eigenenVortheilswegen, nichtgleich=
gülcig�eyn, “wenn die teute unt dichher,gottlos[les

ben
i, �ondernmüßedichdarüber betrüben.

Das “waral�o das et�te; wás ein recht�chaffen
Chri�t zu thunhat, wenn ex �ieht, daßunter den Metz
�chen um -ihn-her �ehr gottlos zugeht— ‘er muß �ich
von Herzendaruber betrüben, Hat er aber.-damit
nun alles gethan, was er als Chri�t zu thun �chuldig
i�t? Nein, Denn was hilfts, wenn du.noch�o: �ehe
über die zunehmendeGöttlo�igfeit-betrübt-bi�„- was

helfenalle deine Thränen, die du: in deinem.Kämmera
lein, . und. auchwohlöffentlich- darüber. vergieße�t„-:dae

durchwird keinMeu�chbe��erz:dadurchwirddex.Latso�igs



238 Wis han zu be��ern �i Lemlidt,

lo�igbeienict. ge�teuert, ‘Ein recht�{àfener . Chri�t
läßts;al�o dabeynicht bewenden; Er thut.mehr, Und
was hur er: noch? Däâs will icheuch’jrs

ge

JSwepypter Theil 4

zeigen, Er �ucht nämlich*göctlo�eMen�chenzUbe�e
�ern ; ‘uid ihrer Gyuttlo�igkeitzu ftéuïenund

Einhältzu thun,

DerHereFe�us ließ es auch uichtbeyder Be-
trühnisüberdie ta�ter der Einwohner.von,Jeru�alem,
und.beyThränenbewenden,die er darübervergoß,
Êr hattebisher �chon �ich alle Mühe.gegeben, die�e
gottlo�eStadt zu be��ern, er hälcihr das auch,Matth,
23..V.37...in. den Worten vor: Jeru�alem, Ieru-
�alem! Wieoft habih deineKinderver�amm-
Jenwollen, wie eineHenneihre.Küchleinver-

�ammlet. Wie oft.habicheuh, Einwehnervon

Jeru�alem, zur“Be��erungermahnte,euchgezeigt,wie
ihrs machen�ollt, daf:ihr gute tugendhafte.Men�chen
und dadurchglücklichwerden möchtet.Aber ihr
habé-nichtgewollt,

Ja, heute in un�erm Evangeliomachte er no<
kinen Ver�uch, die�e Scade zu be��ern, und ihrerGott-

lo�igkeitzu �teuren,. indeni er, ihr auf das lebha�fte�te,
Fas ihr drohende;große.Unglückvor Augenmahlet,das

fiebey.forége�eßterGottto�igkeit, treffenwürde. :Ev

Da �ie-dabehern�tlich7 dorh dies-zubedenken: und

FitHeëzènZunehmen:- Wenn du es: wüßte�t , wi�s

�ar
Un vérher�ehen.wollte�t, �o würde�t. du:

dedeen
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Fen, wàs zu deinemFrieden diénet,was bichvon
‘vêinem:kühfeigen"Unglück--rétten-könnte,
Wie nun der Herr Je�us �ich‘Uin-dieBe��etund

ïbergottlo�enStádt ‘Jeru�alem, allé Mühe gab, und

lès ver�uchte, ihren Lä�tern zu �teureri‘ühd-Einhälézu
tu; 76 machts:ber: recht�cha�fèns Éhri�t näch dem

Exémpel-Je�u , auch �o. Er chut:alles , er ver�uchr
‘“lles, was ihm möglithi�t," üïn die gottlo�enMen�chen,
‘die um: ihn’leben’,- zu be��ern, und ihrer Gottlo�igkeit
Zu-�ténren, Und wie“ und wodurchthuëter das ?

Efk�tlih, wenn êr eln Voktge�ebßteri�, oder

dochdenen; umn ihn lebenden gottlo�en Mens

fcherékwaszu �agen hat —

durcheine gewi��en
Häfre}*forgfältigeAugichtauf ihren Lebeisé
wändel, und durGz''zuFéchterZeit gebrauchtett
Ern�t — auh wöhl-gak—dürh- Schärfe
1” Gote hat in’der Welt dié unvergleichlich�{ónè
Einrichtunggemacht,daß immer ein Mer�ch �einè
Wörge�eßtenundObexh hat ,

'

denen“ex gehörchen--und
�ölgen �oll, Die�é‘Obernund Vorge�eßtenhabenvot
llen Dingendie Pflicht, ihre Untergébenen, zur Tu-
Zérid und Frönimigkeitanzuhalten,und hingegen‘zu
derhûten, daß die�elbennicht in ein bö�esgottlo�es tes

ben gerather, Und, wétin �ie jadarein gerachen�ind

alls:möglichezuthun,daß �ie wieder be��ere Men�chen,
werden mögen, ! =

Aber ach! wie manche Vorge�ehte giebtsin der

Welt, diech*u dle Fésfninigkeitufd Tugend ihrer
U�fréëgebenenwenig—ja wöhl'ar ht bekümmern!

Sis-�ind_gañzgleichgültig,WE-unterißnenlebenden
Mens



Men�chen mögen:fs gottlos leben, wie �ie-wollen. «ZJ
das recht? J�is--gewi��enhafe?...Kann man das: bey
Moee-verantworeen#
cm! Weswegew�inh-dennObrigkeitenda? Doch-wohl
michtblos, um, Zoll, Zin undAbgabenvondenUg
erthaneneinzufordernund, zu,nehmen„.:und davon.{in
grmächliches, �oxgenlo�es tebenzu:führen?— Hbrigo
ofiten!,euer ‘Amet,fordertvorzüglich.von euch, dafüx
$ �orgen ; daß,eure Unterthangngute ‘recht�chg�fene
¿Men�chen„x, 29s if, gute ChrifenFyn oder werben
qnôógen. Euer Ame fordert vorzüglichvon euh, der

Hberhandnohmenden--Gottlo�igkeit zu �teuren,-.Ahr
Fónnesvor allenandern! Jhr habtAn�ehn-unh. Gas
wale!.Zhr:fónne“dochwsnigifensäu�igrlicheguteZucht
nd Ordnungbofördern-und;erhaltenJhr könnthosh
öffentlichen; ‘im.Schwange.geheuden:La�tern-Einhalt
chun ¿Ihr fénnsdochgottlo�en Mighräuchen�puren,
Séehetpuf-Jeßian„was erheutuach:un�erm.Œvangye
lio als Befehlshaber-:chat,Saeyvieb.dieKäu�ex.ud
Verkäufer„- welchedurchihre Krämereyund Wucher

�iôhrten; mitGewalc:aus dem,Tempel.Das.hg
Je�us nichtals , Volkslehrer;- donn.�o. weit darf..eig
Volkslehrerniche.gehen. Sr, thats:wiege�agt,als

Befehlshaber- und hatdamicgllenDfrigkeiten,auf
Erden ein Exempelgegeben, unduftihnen gleiche
fam uz " tti e

Seyd.-nicht;gleiches:wengGotclo�igkeitund
La�terunter euren. Unterthanenund.Untergebenen,ei
vei��en;und.¡za:Sçhroangegeben,:Thutauch,Mirta
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ih, im �olchenFall that. Wenn Lehrerund Predi-

ger mit allen ihren Ermahnungenund Predigten nichts
ausrichten fönnen — und ihr �ehts und hörts, �o
braucht euren Arm, be�traft den Sabbachs�chänder,
treibtunzüchtigeZu�ammenkünftein den Rocken�tuben
aus einander, treibt die lúderlichenSäufer und Spie-

ler, die ihren Kindern das Brod ver�aufenund ver-

�pielen,mcnig�tensnach 10. Uhr des Abends aus dem

Wirthshau�e. La��et die Spielti�che um�to��en, wie

Je�us die Ti�che der Wechslerund Verkäuferum�tieß.
Kurz — brauchtErn�t und Gewalt, wo einmahlGüte

nichesausrichtet.
Eltern �ind die Vorge�eßten— ja gewi��erma�en

Obrigkeiten:ihrer Kinder. Sie �ollen die gewi��enhaf-
te�teAuf�i<trauf.�ie baben,Dafürforgen, daß �ie fromm
�eyn und bleiben,Und-wenn �ie �ehen, daß �ie bö�e
und gottloswerden wollen,alles möglichethun, daß
�ie es nichtwerden — oder, wenn �ies �chongeworden

�ind, daß�ie �ich wieder be��ern mögen, Thundie�es
aber auchalle Eltern? Ach! wie viele giebts, die das

nicht hun!
Väter und Mütter! ich höreuchoft �ageti:dieJu:

gend if jest �o gottlos, �ie wird alle Tage gottlo�er.
Jhr haberecht,es i�t wahr. Aber woherkommtdas?

Wer i�t Schuld?Sind nicht viele Eltern an den Un-

arten ihrerKinder �elb�t Ur�ache!Jhr fährtja keine

gewi��enhafte
1

undern�tlicheAuf�icht über eure Kinder.

Jhr �ehetund. hörtdie Bosheiten, die �ie ausüûben,
das lüderlicheund unordentlicheLeben, das �ie führen,
und�ehet nichteinmal �auer dazu, wie dort Eli ,

1Sa-

III Th. Q muel
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muel 3, 13, zu den Bosheiten �einerSöhne nichteins

mal �auer �ah.
Manche unter euch belächenwohlgar die bö�en.

Streiche, die ihreKinder �pielen. Eltern, Eltern!
was wird fo aus euren Kindern werden? — Bö�es
wichterwerden �ie werden. Jhr macht�ie unglü>klich.
Aber auch euh, und das Vaterland macht ihr un-

glücflih, Thut doh der Gottlo�igkeit eurer Kins

der Einhalt. Jhr könnt ihr doch Einhalt thun.
Hilft die Güte nicht , helfen Ermahnungen nicht, �înd

Wexnungénum�on�t -— �o brauche doch Ern�t uud

Schärfe. Freilichmüßt ihr die�e nur im Nothfall
brauchen,wenn ihr , alle �anftere Mittel vergeblichans

gewendethabt. Aber: alsdann �ollt und müßt ihr fie
brauchen, Je�us geht euchja �elb mit �einem Exems
pel vor. Erbrauchte ja nachun�ermEvangelioauch
Schärfe, der Gottlo�igkeitEinhaltzu thun, Sos
nehmtdenn endlich, wenn ihr durch alles andere, eure

Kinder nicht habt be��ern, und ihren BosheitenEiín-

halt hun fönnen, die Ruthe, den Sfb indie

Hände, oder wahltnochandere �charfeMittel, um ih-
ren ta�tern zu �teuren. Jhr habtdas Rechedazu. Gott

und die Natur hats euchgegeben, Unddie Schrift
emp�iehltja �charfeMittel beyder Kinderzucht�elb�t.

So �ind Dien�therren oderHausväter, auch
Vorge�ebteihresGe�indés, ihrerKnechteundMägde,
Sie �ollen als chri�tlicheHausherren,einegewi��enháfte
Auf�icht über ihre Knechte und Mägdeführen, daß
�ie fromm �ind, nicht aber ‘in’ein 'unordentliches, lï-
derliches, unchri�tliches‘ebengerathen, Thutihr das

aber.
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aber auch, ihr Hausväter? Jhr klagt jet �o �ehr über

gottlo�es, Uuntreues,wider�pen�tiges, lüderlichesGe«

finde, Sind’ aber nicht viele- untec euch Schuld, daß
ihr Ge�inde gottlos i�t, und immer gottlo�er wird!

Wenn mix nur mein Ge�inde meine Arbeitthut, mö-

gen fie-doch�on�t machenund- leben wie wollen,
"

Das

gehr.michnichts an, Darum bekümmre ih mich
nicht: So denkt mancherHausherr: Jt das aber

nichtgottlos?

Wie? das giengedichnichtsan, wie deine Knecha
te und Mägdeleben, ob �ie �ich chri�tlichund eugenda
Haft, oderla�terhaftaufführen?Wer hatdir denn
das weiß‘gemacht?Dubi�t der Herr und Au��eher
deinesWe�indes,�o lange.es. in deinem Dien�tund
SBrode�ichbefindet. Ju‘�olltaber auch.Vater�telle
vertreten, Und wie ein treuerchri�tlicherVacer, das
leiblichéund gei�tlicheWohldeines Ge�indesbe�orgen.

Du: �ollt al�o da��elbe zu allem Guten anhalten,
zur Tugend‘und:Frömmigkeit"ern�tlich ermahnen, vor

Gelegenheit-zumta�ter warnen „. und wenu �ich-da��el«
be.ewa' einmal vergangen hakt, . und auf bö�eWege gè-

rafhemi�t, mit Sanfemuthzurückführen, únd zu be�a
�ern �uchen, — Ja, wenn dein Ge�inde.durch-gelinde
Vor�tellungen�ich nicht be��ert, mag�t du wohl gar.

Ern�t und Schärfebrauchen. Freilichdarf�t.dudeine

Knechte:undMägdenicht �chlagen, Dasi�t dir durch
Landesge�eßeunter�age. Abex du darf�k boch ‘andere

FharfeMitrel anwenden , der Bosheit und:den Lafiern
deines Ge�indes zu �teyren, €;

Q 2 Hier
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Hiermußichbe�onders eines Um�tandesgedenken,
wobey�ich �ehr viele Hausvätergar nicht als chri�tliche
Hausväterbezeigen, Sie wi��ens: nämlich, daß ihr
‘Ge�inde in Unzucheund Hurerey lebt, und des Nachts
oft im Hgu�e unzüchtigeGe�ell�chaftau�hält — und

doch la��en fie �olchen Unfug zu, find dabeyentwedex
ganz �tille; oder �agen wenig. Könnt ihr das beyew
‘vem Gewi��en, - und derein�t beyWort wohl.veranewow

ten, ihr Hausväter? Heißt das auf Ordnung‘und

ZuchtimHau�e �ehen?. HeißtdasTugendundFrôm-
migfeieüntér �einenHausleuüèñbefördern?— Ja —

wer will die gottlo�eJugendzwingen, �ie machtsins
mal �o —

wenn mans ihnenauchverbiétet,fiegeben
nichtsdrauf— �o �prechtihr, Aber, warum laßtihrs
blos beymVerbietenbewenden, da ihr �eht, daßes
nichtshilfe? BrauchtdochErn�t undSchärfe,ivie
der HerrJe�us , nachdem heutigenEvaiigelio,Ern�t
undSchärfébrauchte:‘Er giengin den Teinpelund

feng an auszutreiben; -LNaches.doch;auch:5, und

‘brauchteuer Hausrecht,
/ und weïin- ihr merke; daß

puer Ge�inde des Naches-unzüchtigeGe�ell�chaft hat,
�o fangt an auszutreiben, die:euer Haus verunehs»
‘ren „ und Unzucht und Hurerey darinnen:‘begéheu
4pollen,:-

Ach! gewiß,lieben Chri�ten ! “daß. unter Knech-
ten und :Mägdendie Huretey�o überhandnimmt, -daß
�o vieleMägde immer zu. Falle gebracht:werden, daß
rüßxt:ohne.Zweifel,, auch.mit von der �chlechtenAufs
�icht der Hausväter und Hausherren-her, die die�et

Got(s
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Gottlo�igkeit ihres:Ge�indes nicht mit gehörigemErn�k
Einhalt“thun.

Zwerytens, �ucht ein keht�ha}�ener Chri�t,
gottlo�e Men�chenzu be��ern, Und ihrer Gottlo-

�igkeit Einhalt zu thun, dur< Unterrichtund

Warnung. Es würde gewißnicht �o viel gottlo�e
Men�then in der Welt geben, auch würden viele nicht
alle Tage gottlo�er werden, wenn fie den gehörigenUne

terrichéim Chri�tenthumeerlangt hätten, und wenn �ie
vor ‘after und Unctugendimmer ern�tlich genug rodren

gewarnt worden. Esi� daherodie Schuldigkeit eines

jeden recht�chaffenenChri�ten, �eine Nebenmen�chen,
diè er gottlos leben �ieht, aus Gottes Wort zu unter-
véchten, unt ihnen daraus zu zeigen, daß �ie Bö�es
thun, ‘welches dev liebe Gott verboten hae, Auch

mü��en fie gewarnt , und ihnen ihr künftigesUnglüek
lebhaftvorge�tellet werden, das auf ein bö�es Leben

folgeund folgenmuß.
Dashaben freylich‘vor allen andern öffentlichan-

ge�tellte Volkslehrerzu thun ; denn die �ind deswegen
da, daß �ie die Men�chenTugend lehren, und �ie durch
väterlicheWärnungen, von einem gottlo�en ‘eben abs

halten, oder zurückführen�ollen, Die�en dienet ganz

be�onders der Herr Je�us zum Exempel, de��en Nach-

folger�ie �ind ; denn er war. auch ein Volkslehrer, und

zwar der größteund be�te unter allen, die jemalsauf
der Welt gewe�en �ind. Die�er hatte esbishero den

Einwohnernder Stadt Jeru�alem, nieht am Unter-

richt in der Religion fehlenla��en. Er hatte ihnen
gezeigt, wie �ie frommeund gute Men�chenwerden

Q 3 fónn-
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Éönnten und �ollten, wie hingegenUntugendund La�tév
gu vermeiden wären. Er, wie er ihre zunehmende
Gottlo�igkeit �ah, hatte:fie auch �chon oft ern�tlichge-

warnt, und ihnen das. drohendeUnglückvor. Augengt�tell:, das �ie treffenmü��e.
Und ob�chon das alles bey den gottlo�enundveré

�tocten Cinwohnerndie�er Stadt bishernichtsgefruch-
tet hatte; fo ward dennochder-gukemen�chenfreundliche
Jé�us nicht müde, nicht verdro��en , �ie heute:nochin

un�erm Evangelio, zu: warnen. - Sv �ollen es alle.

Lehrer‘und Prediger au<hmachen, wenn fie �ehen,
daß es in ihrenGemeinen �chr gottloszugeht. Sie

follen nicht gleichgültigdabey �eyn, nicht ruhig
ihren Decem und ihre Amtsgebührenverzehren, und

zu den ta�tern ihrerZuhörer�tille �chweigen, Nein —:

unterrichten�ollen �ie die unwi��enden ta�terhaften,.wars.

nen ‘follen�iè die�elben ern�tlih , fo wohl öffentlichals

heimlich, wo �ie nur Gelegenheithaben. Ach! Brü-
der! Amécsbrüder! un�er Amt I�t ein witheigesAmt.

Wir könnén viel thunz wenn wir treu �înd, wir kôns

nen manchen Sünder noh retten, noch als einen

Brand aus dem Feuer rei��en; aber un�ere Trägheit,
un�ere Gleichgültigkeitbey Führung un�ers: Lehramts,
Éann auch den größten Schaden thun, kann viele

Men�chen in ihr Verderben �türzen, und ganze Ge-

meinen, einige Men�chenalterhindurh, la�terhaft
und unglücklichmachen. La��et uns doch bey allen

Verrichtungenun�ers Amts, �o oft wir predigen, beicht-
fiken, Kranke be�uchen, Examen halten, jenes Wort

des Herrnvor Aügenhaben: Ezech,3, 17, 18, 19, 20

Wo
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Wo du den Gottlo�en nicht warne�t — �o wird

der Gottlo�e um �einer Sünde willen �terben,
(unglú>lihwerden) aber �ein Blut will ih von

deiner Hand fordern. (Du �oll�t deswegen die

�{wer�te Verantwortung haben.)
Aber nichenur öffentlicheVolkslehrer�ollen durch

treuen Unterricht, und ern�tlicheWarnungen der über-

handnehmendenGottlo�igkeitEinhalt zu thun �uchen,

�ondern auch jeder andere Men�ch, der Ein�icht und

Fähigkeitdazu:hac, i�t �chuldig, bö�e und la�terhafte
Men�chen um ihn her, durchUnrerrichtund Warnung
zu be��ern, Jhr Hausväter, ihr Eltern! ihr �ollt

Pfarrer und Seel�orger bey euren Hausleutenund

Familien �eyn. Sehec. ihr,” daß unter den Eurigett
Bô�e, Gottlo�e �ind, die-xnüßt ihr unterrichten, �ie
warnen

—

um �ie wo möglichnoch zu be��ern , und

.von ihrem Verderben zu erretten. Und ge�eßt , daß
eure Mühe beymanchemvergeblichwär , �o gewinne
‘ihr dochvielleichtauh manchen. Ge�eßt, es würde

auch nur ein einziger, den ihr gewarnt hättet, wieder

cugendhaftund fromm. Wieviel hättet ihr da �chon
gethan, gewonnen?Jhr hättet wie die Schrift �agt,
einer. Seele vom Tode geholfen, einen Men�chen
von feinemzeitlichenund ewigen Verderben befreyet.
Was müßte euh das für ein großes Vergnügen ma-

chen! i

Wegen der andern ; díe ihr durch allen euren Un-

terricht.undWarnung nichthabebe��ern können, müßt
ihr freylichbetrübt �ezn, Jhr könnt euch aber dochdaz

mit- beruhigen, daß ihr das Eure gethanhabe, und

Q 4 nicht
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nicht Schuld an ihremUnglú>kund Verderben �eyd.
Werdet aber nur nicht gleichmüde, wenn ihr oft �ehet,
daß euer Uncerrichtenund Warnen, bey die�em oder

jenem bö�enMen�chennichts- fruchtet. Sprecht nicht
etwa, wie man�o ofchórt: „„Jch �ag kein Wort mehr.—

»5Eshilftniches. Man kehrt �ch ja nicht dran, Da

„mögen fie hingehenzu ihremUnglück,wenn �ies nicht
zbe��er habenwollen.”

Nein, lieben. Chri�ten! So denkt und redet ja
niche. Jhr dürft nicht abla��en, den Doctlo�en zu un-

terrichéen und zu warnen, wenn ihr gleich �ehet, daß
es bishernichts geholfenhat, Sehet dochauch hier
auf das Exempeleures Je�u. Je�us hatte das gott-

lo�e Jeru�alem bishergar oft , aber vergeblichgewarnt.

Ließer aber nah, wurde er müde, es ferner zu war-

nen? Nein, le�et nur das heutigeEvangelium, —

Drittens, �oll ein re<t�{<af�ener Chri�t
gottlo�e Men�chen um ihu her, auh durch �ein
frommes und exemplari�ches Leben: zu be��ern,
und �o der Gottlo�igkeitEinhakt zu thun �u-

en.
—

9
Man hört in dem Munde vieler teute immer die

Klage„ daß es �o bôós und gottlos in der Welt unter

den Men�chen jet zugehe. Und wenn man die�e teu-

te, die immer die�e Klage führen, �elb�t an�ieht und

betrachtet, �o �ühren �ie ein gottlo�es Leben. Die
Obrigkeit klagt über gottlo�e Unterthanen, Prediger
Über die einrei�endenLa�ter in. ihren Gemeinen, Haus-
väter über gotäo�es Dien�tge�inde, Eltern über bö�e
la�ierhafteKinder. Und wenn man das ¿eben und die

Aufs
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Auffährung-die�er Obrigkeit, div�er Prediger, die�er

Háusbváter,die�er Eltern betrachtet,i�ts wohlein Wuna

der, wenk alles um �ie her gottlos i�t? Sie lebenja

felb�t in den Sünden und La�tern, über die fie �ih an

ihrenUntergebenenbeklagen, Wie der König, �o der

Unterthan — wie der Hirt, �o die Heerdeheißts im

Sprüchwört. Vorge�ebte,wenn �ie gottlosleben, thun

dadurch den grö�ten Schaden. Sie machen-ihreUna

tergeberienauch gottlos, deren Augen allezeitauf �ie
gerichtet�ind, und die-gemeiniglichden Glaubenhabent
was ihreVorge�eßtenthätén;das könntenfie auch thun,
Bó�e Exempelverführen» �agt die Schrift, Bueh
der-WeisheitCap. 4, 12.

— Ja be�ondersdie Exem-
pet det Vorge�eßren. Ach! �o hütet euch„damit ihr
andere nicht:ärgert—

*

nicht darch euer bô�es Exémse

pelauch’zum Bö�en verleitet, La��et vielmehrener

Licht„ eure fromme.Ge�innung, euren tugendhaften
‘Lebenswandel leuchtenund �ehen: Geheteuren Un-

tergebenenim Guten vor, �o werden �te auf.euch �eher,
nach euch �ich richten, gut und fromm-�eyn, wie ihr
gut und fromm �eyd, oder �ich vielleichtbe��ern , wens

�ie bishernicht frommgewe�enfind.
|

*
4

e

Nun, lieben Chri�ter! wie �iehts dem unter uns

am hie�igenOrte aus ? Herr�chtFrömmigkeitund rechts

�chaffenesWe�en unter uns? Oder gehenBosheiten
und ta�ter im Schwange? Ach! leider muß ichs �agen,
daß ich an vielen unter euchbishergar feine Freudeges

habehabe, Und wie konnt ichFreudeüber.fiehaben,
Q5 wenn
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wenn ich:fahe, daß �ie goctlos lebten,gerade auf ihr
Verderben los giengen, und �ich nicht warnen ließen,
Das weiß der liebe Gotc, daß ichs an Ermahnungen
und Warnungennichthabfehlen la�fen.

Und ihr Sünder im Volk: wi��ec das �elb�t ,- und

ih kann michauf euer eigenesGewi��en heuteberufen,
daß ich:�ehroft euchdas großeUnglückvar-Augenges»

�tellt habe; das allezeitaufcin läfterhaftes:Lebenfolgt.
Allein ihr habt euch an- all mein Predigen und Reden

niche.gefrhur.:.- Fhr:habe alle meine: väterlichenWar-

tungen in ‘den Wind ge�chlagen , und �eyd: immer in

euren Sünden. fortgegangen. Das �{merzt mich-�chr,
glaubt mirs; denn ichliebe euh herzll<h,und wün-

�cheeuer wahresWohl, Daßherowerdé ich nochniche
müde, euch immer noch zur Be��erung zu ermahnen,
Und euchzu woavnen. Auch-heute warne icheuchnoch,
und’bediene‘ mich der Worte Je�u, womit er die gott=

{o�é Stadt Jeru�alemim heutigenEvangeliowarnte:

Wenn du es wü�te�t , �o würde�t du bedenken

zu die�er deiner Zeit, was zu deinem Frieden
Dienct.::

Ach! wenn dw es wü�te�t —-- du, der ‘du .in

Unzucht, Hurereyund Ehebruchleb�t! Dein unzüch-
tiges ¿eben wird dich über lang über furz, in Schimpf
und Schande kürzen, dich.in Unter�uchungbringen,
deine Ge�undheit verderben , und dir die emp�indlich�te
Strafezuziehen!

!

“Ach! ‘wenn du. es- wü�te�t — du heimlicher
Dieb“Und Betéüger! Deine Dieb�tähle und Betrúge-
veyenwéden gewißeinmal herausfkemmen.Vielleicht

in
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in furzem; Da wir�t du als ein �chändlicherDieb und

Betyúger vor aller Welt offenbar werden, Da wir�ë
du: ins. Ge�ángnis kommen, Da- witd man dir den

Proceßmachen. Vielleichtbringtman:-dich gar ins

Zuchthaus. Und wenn auchdas nicht-ge�chehen�ollte,
�o fomm�t. du doxh �on�t in großeStrafe: und Ko�ten,
Und bleib�tin den Augen der Men�chen.ein Dieb und

Betrüger, �o langedu leb�t! —

Ach! wenn du es wü�te�t — du Säufer, du

Unmá�iger,du lüderllcherVér�chwender! Dein unor-

dentliches, unmä�iges, lüderlichèsTebett, wirddich

ñachwenigJahren um deîn Haus bringen,wird dich
in fünimerlicheArmuthftürzen, daß du wohl gar an

ven Bettel�tabgeräth�k,ober aus der Armenka��e erhal
ten werdenmußt. Und ‘da wird kein Men�ch Mitleid

mit dir haben, Dawird alle Welt �agen: Es i�t ihm
�chon reht. „Erhat ja alles verfre��en, ver�ofen,
„ver�pielt , und durchgebracht.”

Ach! wenn du es wü�te�t — duLeicht�inniger
und Sicherer! dex du jede Ermahnung zur Be��erung
in den Wind �{läg�t , und deine Bekehrung bis ins

hohe Alter , oder bis aufs Krankenbecte ver�chiebt!
Es wird dich der Schlag.in_deinen be�ten Jahren rühs
ren, mitten in deiner Arbeit , vielleichtauf dem Felde,
vielleichtin deiner Werk�tatt , vielleichtdes Nachts im

Bette, Oder vielleicht büße�t du dein ‘eben jähling
durcheinen Unglücksfallein, Oder wenn du auchaufs
Krankenbette komm�t, �o kann�t du deinen Ver�tanb
und deine Sinne nichtbrauchen.

Ach!
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AG? wenn ihr es doch-alle wü�tet — bs

denkenmwolltet,ihr Gottlo�en, daßdie SUnde der Leu-
te Verderben �ey, daß ein la�terhaftes teben ohnfehl-
bar Unglückund Elend nach �ich:ziehe.

Nun, �o bedenkt das dochheute, Und.laßt euch
nicht abermal. vergoblich-warnen, Wär die�e meine

väterliche:Warnungwieder um�on�t, �o múßteich.mei-

nem Je�u heuteeine Thrânenachweinen.
Doch,vielleicht gehen heute sinigein �h. Und

wenas auch nur -einer wär! — Nur einer? Das
wär freylichnichtviel gewonnen! Doch nein, Schon
genug gewonnen, AucheineSeele hat einengroßen
Werth in den AugenGottes. Under will ja, daß
niemand , auchnicht einer verloren werde.

-

Wie-wollé
ih michfreuen, wenn ih durch meineheutigeWar-

nung
— auch nur einen Einzigenzur Be��erung ge-

brachtund. gerettet hätte,
|

Ach Gott,wie mußdas Stâ> erfreun,
Der Retter einer Seele �eyn, Amen!

Es
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Es itagar

ar

nichtrath�am,dieBekeh:
rung bis aufs Krankenbettezu ver-

�chieben,ob mangleichnichtallen, die
dás thun, die Gnade Gottes ab-

�prechenkann.

Eine Predigt
am zwanzig�tenSountagnah Trinitatis,

über

‘das’ordentlichè-Evangeklumgehalten.
ir OO

Ver�chiebdochdeineBuiffeniche.
‘Sith bald zu

u

be��ern, das tf Pflicht.
Erg an dem S(hluß der Lebénsbahn,“Auf �eine Sünden�ehen,

“Und wenn man:hichtmehr.�ündgenkann,
Gott-um Erbartung-flehen,
Das i�t der Wegzum Leben niht,"
Den uns, 0 Gott, dein Unterricht,
n deinemWort bezeichnex,

Bt
»

&

PiebenChri�ten! Wir le�en im vier und zwanzig�ten
Capitelder.Apo�telge�chichtetucä,daß der ¿and-

pflegerFelix denApo�telPaulus habezu �ich fordern
la��en,
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la��en , daß er vor ihm eine Predigthalcen�ollée,Das

thatnunauchPaulus,und die�e Predigt , die er hielt,
war �o rührend, Und’giengdem Felix; der bishergar
kein frommer:Manngewe�enwar , �o ans Herz , daß
fein.Gewi��ez anf einmal aufwachteund ihn verklagtez
dennes heißt V:.25. Er, nämlichder Felixer-
�hra>. ‘,„DäßGott erbarm— dacht er ‘untér der

»5Predigt — was ‘für ein ab�cheulichbö�er Men�ch
bi�t du bishergewe�en! -Wenu..du. �o fortleb�t, wie

 »willdirs einmalvor.GottesRichter�tuhlgehen! ”

Jebt hättenun die�er Felix iichgleich beehren,
und“von�einemgottlo�enLeben abla��en �ollen, weil er

einmal �o gerührt war, ZFJebtwar �ein Gemüth am

be�ten daz ge�chickund aufgelege, Thatecs denn

auh? —- Achnein. Er �ahs zwar wohlein, daß
ers nôchighabe, �ich.zu befehren,nür jeg hafte ev

noch nicht: dazu. *8.i�t,ein andermal-guch�chon
roch Zrie——dercht-er, Drum ließ er den-Bußprss
digerPaulusmitdem Be�cheid.von �ich: -Gehe hin
auf diesmâl — ¿eidermachensnochviclé Men�chen

�o wie Felix»;+ Belegenheiten:und; Anlaßzu;ihrerBes

kehrunghaben �ie oft, Jhr Gewi��en. wacht;bey die�en
und jenenUm�tääden und. Fällen: auf, und: �agts ihs
nen , daß �ie diBekeßruñngnöthighaben: ‘Sie wol

len �ich auchbekehren;‘Nur diéëmalüochche. Ein

andermal. Und wenn denn? Die mei�ten denken: es

fynochZeitgenugdazu, wenn �ie einmalaufsKran-
Tenbettekämen,Da �olls ‘er�tge�chehen. “ Alteit,
wle‘mislih"lind”géfährlich‘i�t bleferÄÁuf�chub!Dag
vath ichhirmánö;= V, Ue 4 1.7

Evans
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‘Evangelium,Matth. 22, 114,

Sn'demGleichniffeun�ers Evangeliiwill derHere
Je�us zeigen,tvie unglücklich�ich die Men�chenmachen,
welchedie Gelegenheitzu ihrerBekehrungaus�chlagé#
und ver�äumen. Wenn die�es Gleichnißdoch be�on
ders die recht zu Herzennähmenund bedächtèn’,hell

chezwar willens �ind, �ich einmal noch zu befehrên;
abérnur jeßt nochniht, Gemeiniglichwollen �olchè
‘eute er�t Buße thun, wenn �ie einmal aufs Kranken
bette fonimen. Dasi�t -abèr �ehr gefährlich: Jh
�telle daherojest vor:

Es iftgar nicht rath�am, dieBekehrung
bis aufs Krankénhette zu ver�chieben,
ob.man gleich nicht.pre,die das.thun,
die GnadeGottes, ab�prechen,fann. 5

x. Mankann niht: allen, die*dieBekehz
rung bis aufs Krankenbett vér�chiebentz
dieGnade Gottes ab�prechen.

2, Unddoch i�ts niht rath�an,�ie bis
dahin zu oet�chieben.

ÆŒÆr�terTheil,

MébenChri�ten!ih ge�tehsheut freyund‘óffénts
li, daß ich nicht allen“Göïtio�en,die er�t aufi�rent
Krankenbette,wenn �ie fferben,Buße cim, die

GnadeGottes ab�prehènmás, Wers Buiwill, ‘der

hue es. ‘Jh magsUnd F'annsnichtthun,”Bedenks
nur einmal folgendes:

4) G6
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1) Es i�t doh wohl möglich,daß bey man-

chemGottlo�en, der �ich er auf �eigem,Kran-
Tepbettebelehrt, die Bußeern�tlich ugD:“auf-
xichtig�eyn kann. —

Die Buße.i�t alsdann ern�tlich und.aufrichtig,
wenn ein Sünderanfängt„: gn �einem �ündlichgeführs
ten.tebenein Misfallenzuhaben,wenn er.�eineSüne
den.haßit-und den Vor�aßfaßt, �ie fünfcigzu fliehen
und zu meiden,auchvon der Stundean Gutes thut,
�a vielenfann,um dasge�chepeneBô�ewenigléenseix
nigermaaßenwiedergut zu machen.

Kanns mit manchenGottlo�enauf �einem Kran-
te nichtfoiveit fomnien-,’daß er das alles thuc?Wetiilis fürunmöglichHalen?? —

FreylichYebichs ‘zu daß die Buße-�ehr‘vieler
Gottlo�en,- die-fieer�t aufdemKrankenbettethun;,-eine
fal�cheBuße: i�, -oder eina-�pgenannteAng�- und

-Heuchelhuße.:. Denn ,- Fa:�ie.jeht den Tod vor �ich
�ehen, und,das.Gerichte:Sotzes5: nach em�elben �o-

gleicherwarten mü��en, �o ver�prechen �ie demlieben
Gott aus Ang�talles, unddenken,ihndadurchzu ge-

winnen, und beyihm durchzukoramen,“Da win�eln
�ie und flehenum Gnade, Und das alles thun �ie,
weil�ie jeßt denken,�ie. mü��en �terben, Wü�ten �ie

gaber, daß �ie mic.dem-{eben;davonkämen, �o châten
�ies niche,Das,�iehtMay, bey,manchen,wenn (ehere
nachwieder,yonihreëKrankheitaufkommen,Da fane

qn�ieswiehexan, o �ies gela��enhaben, und �ind
eben die gottlo�enLeutewie ‘vorhiny. ohngeachtet�ie in
ihrerKrankheicalles Gute zu thunver�prochen‘haben.

Manche
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Manchewerden wohl gar noh gottlo�er wie �on�t y und
dasSprichworttri�t ein: Als der Kranke genas,
je.ärgerer was (war).

“Sollte das aber beyallen, die auf ihrem Krauken-
bette er�t Buße thun, �o �eyn? Das mag ich doch nicht

behaupten. Mancher Sünder, den Gott durch eine

�chwere, langwierigeund äußer�t �chmerzhafteKrank.
heit angriff, gieng doh wohljeßt mit Ern�t in �ich,
fah �ein böó�esla�terhaftes Leben ein, verab�cheute es,
und bat Gott demüchig,um Je�u willen alle �eine Súnu-
den ab, und faßte den Vor�aß ern�tlich, kün�cig ein

frommerMen�chzu werden. Ja —

er fieng �chon
auf �einem Krankenbettean, �ich zu be��ern, und �uchte
dies und jenes,yon ihm �on�t ge�cheheneBö�e, wieder
gut zu machen,

Und man hat ja auh Exempel in der Welt —

ih �elb�t habe manche‘ ge�ehen — daß recht gottlo�e
bö�e Leute, nachüber�tandenerKrankheit�ich ganz ge-

ändert haben,Heißts nicht.bisweilen:„Das wax
55�on��t ein rechtausgela��ener bö�er Men�ch —

abex
�eit �einer tódlichenKrankheiti�t er ganz wie umge-

5xchmelzt. 'si�t gar der Mann nicht mehr, Was

das �on�t für,ein bö�erMen�ch war?” Nun da habt
ihrsal�o, Wenns al�o würklih Exempel giebt, daß
die Buße, die mancheGottlo�e er�t auf ihremKran-
kenbette gethanhaben, aufrichtigund ern�tlich gewe-

�en i�t, �o kann man auch nicht allen, die ihre Buße
bis aufs Krankenbette ver�chieben,die Gnade Gottes
ab�prechen; denn wer �ih nur ern�tlich üund aufrichtig
bekehrt,es.ge�cheheauchwenn es wolle, dem i�t der

ILI, Tb, R liebe
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liebè Gott gnädig, Wenn das aber nicht wär, fo
müßte die Gnade und BarmherzigkeitGottes �chon
bier ín der Welt, wenn der Meti�ch nochlebte, Grens

genund Ziel haben,
2) Es fann aber fein Men�chder Gnade

und ErbarmutigGottes Grenze und Ziel �esen.
leßt nur die heiligeSchrift, �o werdet ihr finden,

tvie die Gnade Gottes als eine ervige, als eine große,
Über�chwänglicheGnade be�chriebenwird. Jhr wer-

dec Stellen finden, dárinnénvon ter “Geduld, von
‘der LangmuthGottesgegendieSünder geredet wird,

Scellen,darinnen die großeGüte Gottes geprie�en
wird. Wer kann nun die�e Gnade und Erbarmung
Gottes ein�chränken? Wer kanns �agen: 6 und �o lan-

ge i�t Goct dem Sünder gnädig ? Wer kann wohldem

Gettlo�en,wenn er �ich auf f’inemKrankenbette,noh
Furzvor ‘�einemEnde aufrichtigund’ ern�tlich zu Gote
Tehrt„ die GriadeGottesab�prechen? Die grô�te Vers

wézenheit‘wäre das, wénns jemandhäte,“ Jch mags
nichtthun.

Ii

Dazu kommetnoch,daß wir

3) in der heiligenSchrift viele Stellen fitr-
den, darinnen dem Gottlo�en, ohneeine ges

wi��e Zeit zu �einer Bekehrungzw be�timmen,
er mag nämlichbald oder �pät Buße thun, die

Gnade Gottes ver�proczenwird.

I< kann euh freylichdie�e Stellen nicht alle jee
anführen, Jch brauchdas aber auchniche,denn ihr
wißt �ie zum Theil �chon, und die andern werdet iht,
finde, wenn ihr ftei�ig in eurer Bibel“le�e, Nur

eine
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eine will-ih jee anzeigen. Sie �teht Je�. 55, 7. 8.

Und lautet al�o: Der Gottlo�e la��e von �einem
Wege, Und der Uebelthäterven �einen Gedan-
Fen, und bekehre�ich zum Herrn, �o wird er

�ich �ein erbarmen. Dai�t vie Rede von allen Gott

lo�en, �ie mögen �chon lange, oder �eit kurzemGottz

lo�e gewe�en �eyn. Sie �ollen �ich nur bekehren—

Da wird feine Zeit be�timmt, wenn �ie das thun �ol«
len. Alsdann will �ich Gotc ihrer erbarmen. Und

nun leßt weiter, �o wird die Ur�ache angeführt, und

die i� die�e: bey ihm i� viel Vergebung. Das

heißt: bey ihm werden niche nur viele und große
Sünden vergeben, �ondern auch zu allen Zeiten ,

der

Sünder mag kommen, wenn er will, Leßcnun no<h
weiter, da heißt: denn meine Gedanken �ind
niht eure Gedanken. Was wollen die�e Worte

�agen? So viel will der liebe Gott damit anzeigen,
daß fein Men�ch �einer Gnade Grenzeund Ziel �eßen
�oll, Mancher mögewohldenken : ein Gottlo�er , der

�ein ganzes Leben in ta�tern zugebracht,und �ich er�k

�pät bekehre, �eys nicht werth, daß ihm Gott gnädig
�ey, allein er denfe fal�< —

er der liebe Gott: denke

ganz anders , er nehmeauch die grö�ten Sünder, wenn

�ie auch �pâte �ich bekehren,zu Gnaden an: meine
Gedanken �ind niht eure Gedanken. Nach diea

fem, was ich euch imer�ten Theil ge�agt habe, darf
man nicht alle Gottlo�e, die ficher�t auf ihremKrankens

bette befehren, verdammen, Und dochmag ichsnie-
- mand rathen , die Buße

R 2 Zwoey-
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|

Jwepter Theil
bis dahin zu ver�chieben.

1) Weil die heiligeSchrift eine baldigeund
früheFrömmigkeitbefiehlt, und den Auf�chub
der Bekehrungüberhaupt, und be�onders den

Auf�chub der�elben bis aufs Krankenbette wi-

derrâth. —

Wenns Pred. 12, 1. heißt: Gedenke an deinen

Schöpfer in deiner Iugend, �o wird damic �o viel

ge�agt : Men�ch, du �oll�t bald; wenn du noch jung,
und in deinen be�ten Jahren �teh�t, frommzu �eyn an-

fangen. Und wenn Paulus Hebr.3, 7, �agt: Heute»
�o ihr des Herrn Stimme höret, �o ver�to>et
eure Herzennicht, �o heißtdas: ihr �ollt euchgleich
ohneAuf�chub bekehrenoder be��ern. Und hört nur,

was der Alcvater Sirach Cap. 5, $. �pricht: Vere

zeuc<hniht, dih zum Herrn zu bekehren, und

ver�chieb es niht oon einem Tag bis zum an-

dern. Eben der�elbe widerräthnun auch; be�onders
den Auf�chub der Bekehrungbis aufs Krankenbette,
wenn er Cap. 18, 22. �agt: Spahre deine Buße
nicht bis du frank werde�t, �ondern be��re dich,
weil du noh �ündigen kann�t. Da hörtihr al�o,
wie es der liebe Gott nicht habenwill, daß man �eina
Bekehrungbis aufs Krankenbette auf�chiebe, Warum

will er das aber nicht haben, da er dochden Gottlo�en,
der �ith noch auf �einem Kranken- und Sterbebette

ern�tlich und aufrichtigbekehrte,zu Gnaden annimmt?

Antwort: deswegen widerräth und verbietet Gott

den Auf�chubder Bekehrungbis aufs Krankenbette

2) Weils
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2) Weils nicht nur �ehr gefährlich if, die
Bekehrung bis dahin zu ver�chieben, �ondern,
weil ein Men�ch, wenn er �ih auch auf �einem
Sterbebette aufrichtigund ern�tlich bekehrt,und

Gnade bey Gott erhält, doch allezeitvon �ei-
ner �päten Buße Schaden hat. —

LiebenChri�ten!Bedenke er�tlih, daß es alle

zeit äußer�t gefährlichi�t, wenn ihr er�t auf eurem

Kranken- ünd Sterbebette Buße thun wolle, Jhr
wi��et janichr,ob ihr aufs Krankenbetteflommen wer-

det odernicht?Man hat viel Exempel in der Welt,
daß Men�chenohneKrankheit,unvermuthècund plôhßs
lich gé�totben�ind. Ju einer und eben der�elbenStuns

de, war“mancher, fri�ch, ge�und, und auch tode.

Einer�tirb jähling des Nachts am Seeckfluß, einen an-

dern rührtplöblichder Schlag überTi�che, auf dem

Felde, mitten in �einer Arbeit, Mancher büßt �ein
(eben jählingdur einen Unglücksfallein, Wie nun

da? wenn �olcheMen�chen den Vor�aß gefaßt hatten,
�ich er�t einmalauf ihremKranken - und Sterbebette

zubekehren? Sie �terben ja jeht ohnelangekrank zu

�en plôblichdahin,und können oft nichteinmal einen

Seufzerzu Gott mehr <un, Können �ie nun den

Vor�aß �ich zu bekehrenausführen? — Nein, gar

nicht. Wieder Baumfällt , bleibt er liegen. Ach!
wie gefährlichi�ts, lieben Chri�ten, eure Buße bis aufs
Krankenbette zu ver�chieben!Thuesja nicht. Jhr
wißtja nicht,ob ihr beyeurem Sterben aufsKranken-
bette fommen werdet!

R 3 Ge�eßt
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Ge�eßr aber auch, ihr fämet nochvor eurem Ende

aufs Krankenbecte, �o i�ts doh wieder gefährlich,
wenn ihr eure Bekehrung bis dahin ver�chobenhabt;
denn ihr könnt leichtin den Fall.kommen, daß ihr in

eurer Krankfheitcu< niht bekehrenkönnet und

wollet. Oft i�t die Krankheit, woran ein Men�ch
{rbt „ von her Be�cha��enheit, daß er nichtBußethun
Fann. Er kann nämlich �eine Sinne und, Ver�tand
gar nicht,brauchen,wie das beyhißigenFiebernoft

ge�chieht,pderer hat�einenVer�tand doch,nichtrecht
und völlig.ze

Da giebts�p. äußer�tchmerzhafiund

ang�tvolleKrankheiten,wobeyder Patienc.vorSchmerz
und Ang�tnichtweißwohin, Ex wälzt�h im Bette

hin,und.her,. Bald will er: aus dem. Betteheraus,
baldwiederhinein. Dai�t nichtsals Win�elnund

Schreien— lauter.Ang�t — Ach!lieber Gott !.

wie fann da;ejn Men�ch.an- �eine Bekehrung“denken,
und,Ueberlegungenüber-�ein.vorherge�ührtesLebenan«

féellen.-„Ich.berufemich‘heuteaufeuch,è die‘ihrein«.
mal �olcheKrankheitenhattet, aber hernach.nochdas

vongekommen�eyd, Manchehattendas.hißigeund'
�agenanncedumme. Fieber., und lageneinige,Wochen"
ganz ohne Ver�tand. Manchehatten.die rei�ende
Gicht,und wu�ten vor Schmerzennicht,

0

wex.he1daren,
und wo �ie waren...

Tretet heutauf. Sages — obie.euchda-

mals bekehrthabe, und ob ihr euchhabebekehrenfôn«

nen!„Ach!-Gott �ey, Dank, daß wirdamalsnichtges:
�iorben�ind,werdet ihr �agen: da war.an.feineBe-

fehrungzudenten,
Und,
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Und, lieben Chri�ten! ih muß euch noh mehr
�agen. Es wollen �ich die oft, welcheihreBuße
bis aufs Krankenbette ver�choben haben, ohngeachtet
ihre Krankheitleidlichi�t, und die Buße zuläßt, nun

nicht bekehren. So i� das leicht�innigeMen�chene
herz geartet, Die Krankheiti�t nämlich anfänglich
nicht arg , es �cheint keine tebensgefahrdabeyzu �eyn.
Der Doctor machts etwa auchdem Patientenweiß,ex

kämedavon. Die Anverwandtendes Kranken reden

auch �o, „Je —- denkt nun der Kranke: es hackeine

Noth, undmaché deswegenauch.keine An�tglle.zur,

Bekehrung. Da trâgts �ich.nunaber oftzu, daß die

Krankheitjähling �chlimmer wird, und daß ein Zua
fall dazu fômmt, woran der Kranke. in wenigStun«
den �tirbt, — Sehec, �o gefährlich,i�ts, �eineBea

kehrungbis aufs Kranken - undSeerbeberte zu ver�chies
ben. «

Zweytens, �o habtihr auh nochdie�es zu bea

denken, Wennauch ein Sünder �ich nochauf �einenx
Kranken - und Sterbebette,ern�tlich und aufrichtigbea

kehrtund �o bekehrenkann, und deswegen bey Goté

Gnade und Vergebung�einerSünden erhält , �o thük
èr �ichdoh allemal dur die�e �päte BußeSchä
den,— Das wü�te ih'nicht — witd" jeberitañchèr
dénfen,Lafanner denn

y

Schadenleidêri/(baihn

dieSeligkeit?
—

—

Die�e erlangtex freylih, lieberChri�t“Aber
dóchkeine 0 großeSeligkeit‘als!atidere,ble den ‘grs
�ten Theilihrestebens in Frömmigkeitzugebracht, und

R 4 �h
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�ich �chonlänge vor ihremEnde bekehrethaben, Jn

derSeligkeit �ind Stufen — das i�t: es i� nicht
ein Men�ch im Himmelfo �elig wie der andere. Und
das muß ja �o �eyn, weil der liebe Gott billigund

gere<ti�t, und wie die Schrift Match. 16 , 27. und

añ mehrernOrten �agt: einem jeglichen vergelten
will nach �einen Werken. Das wär aber unbillig
und ungerecht, wenn der Gottlo�e, der �ich er�t einige
Tagevor �einem Ende befehrethätte, eben die volle

großeSeligkeitimHimmelerhielt, wie der, welcher

�chönlangevor �einemEnde frommgérworden, und viel

Gutesgethan hat. Gebt ihr wohleinem-Men�chen,
der er�t am FeyerabendeinigeStunden für euch arbei

tet, das volle Tagelohn;wie-dem andern, der den gan-

FenTag‘gearbeitet‘hat? Gewißniche, Ud ihrhan-
delt,billigund reche. So machts nun. auch-derliebo

Gott , und thut rechtdran,

; Zwar.fannich-euchvoitdie�emUnter�chiedim Him«
melfeinedeutlicheund eigentlicheBe�chreibungmachen,
worinneer be�tehenwerde, Jch kann nämlichnichtges

nau und eigentlichangeben,welchesder Schaden �ey,

denein �pät Bekehrteran �einer Seligkeit leiden wird,
Inzwi�chenglaubeichdochdie�es ; daß viele Men�chen
i

1; Himmeles bereuenwerden, in der Welt �o �päte
�ich,befehrezu haben.. Wenn�ie die volle Seligkeit
�chen werden, die andere genießen, �o werden �ie �ich
doch, wenn �ie dort Men�chen bleiben, den Vorwurf
machen:�o: �elig könnte�tdu auch �eyn, wenn du dich
eherbefehrethätte�t,

Ueber-
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Ueberlegthier einmal, was 2 Cor. 9, 6. �teht:
Wer da tärglich �äet, wird auch kärglichern-.

ten. Das heißt: Wer nicht viel Gutes in �einem Les

ben thut, der hat:auh nicht viel ‘Lohnzu erwarten,

Nunthut ja der , welcher �ich er auf �einem Scerbe-

bette bekehrt, nicht viel Gutes, und kann es auch nicht

thun, weil die Zeit zu kurzi�t. So kann ihm Gott

auchnicht viel Lohngebenim Himmel, Er hat Ein-

buße an �einerSeeligkeit„ oder mit dem Apo�tel Paus-
lus in den angeführtenWorten zu reden: Er wird

Eärglichernten.
*

*
e

Daraus �eht ihr, lieben Chri�ter, daß es auf
keinemFall rach�am i�t, die Buße bis aufs Kranfen-
und Sterbebettezu ver�chieben, „Sind.das mancheun-

ter euchetwa willens gowe�en,�o-biéte-und ermahneich

fiejeht herzlich— ihrerWohlfarthbe��er wahrzu neh
men. Heut, Sünder! heutbekehredich; eh Mor-

gen fômmt,kanns ändern �ich. Amen!

Rs5 Von
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Von der Schuldigkeitder Untertha-
nen, dem LandesherrnSteuren

und'Gaben zugeben,

Eine-Predige
am drey_undzwanzigtènSonntag

“nachTrinitatis;
über

das
8 orbeiilicheEvangeliumgehalten,

Min:‘Édlig:lebt �ciiènSin UndZoll,

DeriSdfien
1

willig7‘Wie‘er�oll
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Gr Chri�lntwenn ber Manséum i�, und. der

Richter oder Einnehmerläßt dieSteuern anhei�a
�en, oder er kündigteuh etwa eine ander landesL’err-
licheAbgabean, daß ihr �ie bringen�olle, �o i�t das

manchemgar nichtrecht, und. ex. macht ein �auer Ge-

�icht dazu, daß die Zeic �chon wieder da i�, da er et-

was geben �oll. Ach! heißts: „i�t denn der Monat

„chan wieder um, und der Termin �chon wieder da!

„Es i�t doch nichts als lauter Geben. Wenn; man

dent, man hat ein paar Gro�chen, �o muß man �ie
dem tandsherrngeben, Man kanns bald nichtmehr
er�hwingen,”

Da



Dem Fü�ten willig, voie er �oll. 267

Daent�teht nun bey manchem der Gedanke: wie

�hón und gut wärs doch, wenn gar keine Obrigfkeie,
wár, da dür�te man dochnichts mehr geben,

Allein, lieben Chri�ten! wer �o denkt, denkt gar

nicht, wie ein chri�tlicherund vernünftigerUnterthan,
Denn es i�k nun nach der. Einrichtung, die der liebe

Gott in der Welt gemachthat, nichtanders, es mü��en
von UnterthanenAbgabengegebenwerden. Und es ges

veicheUnterthanenauchzuihrer Wohlfahrt, wenn �ie ihs
rem tandesherrn,Steuern und Gaben geben.Wenn Uns

terthanendas jederZeit nur bedächtenund. recht bera

legten,�o würden �ie ihremtandesherrndie ge�eßtet
Abgabeu¡mit Freuden und;allezeitherzlich.gern ents

richten, m

Jch will euh heutevon der Schuldigkeit chri�ta
licherUnterthanen Seéeuern ‘und Gaben zu geben, zu

überzzugeh�uchen , ‘und euth zur willigen“Abtragung
der�elbenermuntern, V, U.

Evangelium,Matth.22, 15 5 22,

Wenn der. Herr.Je�us. nach dem heutigenEvans

gelio, zu den Juden �agt; Gebt dem Kai�er, was.
des Kai�tés i�t, �o heißt das �o viel: ihr feyd eine

mal ‘dich göttliche Schickung, Untorthaneydes rômis:

�chen Kai�ersworden. , Das beweißt die: Münze, dis

beyeuchgänge und gübgsi� z-.denn; es �tehe das Bilds

niß des Kai�ers darauf. Dahero �eydihr nun auch
als �eine Unterthanen�chuldig, ihmdie be�timmten Aha
gaben zu geben, Es-liegt-6verin die�en Worten,auch
Überhaupeeine Ermghumnga1 alle Unterthanenin der

MWeké
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Welt ihreméandesherrnSteuern und Gaben zu entrich-
teti, Die�es giebtmir Gelegenheit,heutezu euch zu redèê.

Von der Schuldigkeit der Unterthanen,
dem Landesherrn, Steuern und

Gaben zu geben,

Dabeywill ich zeigen:

1 Warum es Unterthanen �chuldig �ind,
‘dem: Landsherr# Steuern und Gaben.

zugeben.
2, Wie�ie als chri�tlicheund vernünftige

Unñterthanen„ die�e Steuern und-Ga-

bengeben �ollen.

Er�ter Theil.
HiebenChri�ten!das könnt von dem lieben Gott,

daß ihr Uncterthanen �eyd. „- denn er hat die Obrigkeit
geordnet, Dahero �age Paulus ausdrú>lih, Röm.

13, 1, Es i�t beine Obrigkeit, ohne von Gott,
Und auch das i�t von Gote, daß. ihr der Obrigkeit
mäßtAbgabengeben. Denn es i|

1) ‘Ausdrücklichin der heiligenSchrift von

Gott béfohlen, daß Unterthanen der Landes-

óbrigkeitAbgaben entrichtenfollen.
I

F< könnte euch �chon -aus-.dem alten Te�tamente
Stellen anfähren, darinnen es von Gott befohlenwird.

Jc will aber nur beym nele: Te�tament �tehen blei«

ben, Dale�t nun das dreyzehnteKapitel des Briefs
Pauli an die Rêômer. Je<hnenne, wie ihr wißt, die-

�es



Dem Für�ten williez, wie er �oll. 269

�es Kapitel immer nur. dasUnterthanskapitel, weils

Unterchanen be�onders angeht. Und ich habedahero
oft ge�agt, daß Unterthanenda��elbe ganz auswendig
lernen �ollten —

Darinnen wirds nun ausdrü>lih befohlen,daß
Unterthanender ObrigkeitAbgabengeben�ollen. Es

heißt V. 6, 7. Derhalben mü��et thr auh Schoß
geben, denn�ie �ind Gottes Diener, die �olc::1
Schus �ollen handhaben, So gebt nun Je-
dermann, was ihr �chuldig �eyd, Schoß dcm

der Schoß gebühret,Zoll, dem der Zoll gebühs-
ret. Und in den �chon angeführten Worten Je�v,
aus dem heutigen Evangelio: Gebt dem Kai�er,
was des Kai�ers i� , liegt ja auch der ausdrükliche
Beqjehlan alle Unterthanen, daß �ie ihrer Landesobrigs
feirt Abgabenzu entrichtenhaben, Ja — ihr findet,
wenn ihr die Lebensge�chichteJe�u im neuen [Te�tamens
te le�et, daß �elb�t der HerrZe�us �ich nicht geweigert
hat, als Unterthan�einer damahligenObrigkeit, die
von ihm gefordertenAbgaben'zu geben. Jhr dürft
tur zu Hau�e das �iebenzehnteKapitel Matthäi aufs
�chlagenund le�en , �o werdet ihrs hören,

Daraus könnt ihr nun �ehen, daß alle die Untere

thaneneine ganz fal�che Meynunghaben, die �ich ein-

bilden, die landesherrlichenAbgaben, wären.eine blos

men�chlicheErfindung — und die Für�ten hätten �ie
blos ihrentwegen,und aus Geiß, Haab- und Herr�cha
�ucht aufgebrachte,um �ich durch die Unterthanenzu

bereichern, und von ihremFetezu mä�ten. Nein —

lieben Chri�ten! die tandesherrenhabenGottes Befehl
für
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für �ich, und föônnen und dürfen gar wohl von euh
Steurxen und Gaben fordern. Wenn ihr euch al�o
weigern wolltet, ihnen Abgabenzu geben, �o thätet
ihr Súnte, ja eine recht große Sünde wider: Gotl

�bi. Wer �ich wider die Obrigkeit �ebet, der

tr Serfrebet Gottes Ordnung, �agt Paulus Rôm.
— Und es i� ja auch �chon an �ich nothwendig,

- DÉ nterthanen, ihremLandesherrnSteuern und Ab«

*gavengeben
2) weil �on�t der Landesherr fein göttliches
NRegentenamtauf Erden gar nicht führen und
verwalten könnte, —

Worinnebe�teht nun das Regentenamteiner chri�ke
lichenLandesobrigfkeitin der Welt? Antwort : Darins«

ne, daß �ie dafür �orgt, und darauf �ieht , daß allgés
‘meiner Wohl�tand, Zucht und Ordnung im ganzen

“Lande herr�che, und damit auch ein jedereinzelneUn-

‘terchan-darinnen�o viel möglich, ein vergnügtes und

ruhiges Leben führen könne, in aller Gott�eligfeit
und Ehrbarkeit.J� das nichtein �chônesAmt? Freia
lich, Aber — es i�t auchein wichtigesund �chweres
Amt — das �ag ih euh. Wie viel �chône -Einrich«-

tungen und. An�talten gehörendazu, wenns ein tandesa

herr �o weit bringenwill. Alle die�e Einrichtungen
und An�talten erfordernaber auch großenAufwandund

vieles Geld. Wo �oll das der tandesherrraber her-
nehmen? Man kanns ihm dochnicht zumuthen, daß
ers auf eigeneKo�ten thun �oll, Und wenn ers ‘auf
eigeneKo�ten thun �ollte

— würde �ein Vermögenzu-

Weichen?Und, wenns auchnoch�o. großwär, �o würde

es
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‘és dochnah und nach er�chöpftwerden. Wofollèe
aber hernachdas Geld herkommen? — Kurz —

es i�t nothwendig, daß Uriterthanen,wenn der Landes
herr nüßlicheund heil�ameEinrichtungenund An�talten
zu des ¿andes Be�ten und zum Wohl einesjeden Un-

terthans darinnen machen�oll — dazu das Geld herge«
ben, Dahermachendenn auch, alle chri�tlichetans

desherrenAuflagen,und �eßen ihrenUnterthanenSteus
ren und Gaben an, und das mit Recht, denn die

Nothwendigkeiterforderes. Es i�t al�o recht wunders

lichgedacht, wenn mancheUnterthanen�ich einbilden,
alle die Steuren und Gaben, die �ie gebenmü��en , bè-

kämder tandesherrblós allein für �ich, ‘und er wende

�ie iur zu �einemVergnügen an, und thue�ich damit

etwas zu Gute. Wer das denkt, der denkt ganz fal�ch.
Ach! lieben Chri�ten! Euer Landevherrbekbommcvon

allen den Skeuren und Abgaben, die ihr gebt, zu �ei«
“nem Unterhaltund zu �einemVergnügen, das wenig=
�te. Das Uebrige, welchesden größtenTheil ausa

macht, muß er auf die nöthigenEinrichtungenim tan4«

De verwenden,damit ihr �icher und ruhig leben könne.

Êrniuß viel großeMini�ter und auch kleinere Bediente

halten, Und wenn jemand von euchdenken wollte -

das braucheer ja nicht, �o wär das �ehr einfältigges

‘dache, Denn wie iftsmöglich, daß ein einzigerHerr,
und wenn er noch�o klugund gelehrtwär — alles im

tandeallein be�orgen, alle be�ondereEinrichtungenals

lein machenkönnte? — Er muß Mini�ter und Räthe,
das‘i�t gelehrteund ver�tändige teute zur Beyhülfehas
ben, die er um Rath fragen.muß, wenn er etwas nüß-

liches
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ches im tande an�tellen will, Jhr �precht ja oft �elb,
-im Sprüchwort,Viel. Augen, �chen mehr als
zins. VPVudkönne.ihrdenn, ob ihrauchnoch �o flug
ge Hauswirthe�eyd., eure Wirth�chaftalleinbe�orgen.?
-Vraucht ihr.nichtGe�inde „. Knechteund Mägdedas

gu? — Die�e: Mini�ter und Rätheund andern fleinén
Sedienten, die der Landesherrzu �einerRegierungnds
thig hat, wollen leben und. für ihreDien�te belohnet
�eyn, �owie ihr euren Knechten und Mägdentohn geben
„müßt. -— Da muß nun der Landegherrfolche-Mini�ter
und Räthe und-Bediente be�olden, und das ko�tetgar
viel.

Er muß auchzur allgemeinenSicherheitdes (an-
-des eine Armee auf den Beinenhaben, Und, wie viel

lo�tet die niche! — Er mußdafür �orgen, daß gute
Straßen im Lande.�ind, damic-dieUneterchanen,und

auch Fremde, wenn �ie dahinfahren,nicht mit Wa-
¿gen und Pferden-unglüflich�ind, Er muß dieBrül-
fen über die großenFlü��e bauen la��en und in Ordnung
erhalten. Er muß das Po�twe�en erhalten, Kurz —

er muß nechviele Einrichtungenund An�talten treffen,
:die fürs ganze ¿and und für jedenEinwohnerdarinnen
:nöchigund nüßlich�ind, die ih euchheutenichtalle

‘erzählenfann *),

Dazu brauchter nun alle das Geld, das ihr ihm
zu ge�eßten Zeitengeben müßt, Welltet ihrs ihm
«aber nicht geben, wie wollce-er da zurechtefommen?

Wiefönnte er da �ein Regentenamtauf Erden, nah
Gots

*)"Noth-und Hülfsbüchl.S. 421 - 422.
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teswillen führen, und alle die nüßlichenAn�talten, die

zum Gl. des ganzen tándes,, und zu eurer Wohlfarth
�s nôchig�ind, treffen? Wenn ihr al�o die Sacherecht
überlegt, �o i�ts an �ich fchonxothwendig,- daß ihrdem

tandesherrnSteuren und Gaben gebt. Dä ih nun

glaube , das ihr von eurer Schuldigkeit, Abgaden zu
geben, überzeugt�eyd, �o will ich nun auh

Zwepter Theil

zeigen, wie chriftlicheund vernünftigeUnterthas
nen ihrem Landesherrn die�e Steuren und Gas

ben gebenfollen. —

Erfilich, �ollen �ie ihm die�elbenwillig und

gerne geven.. —

Jch -habs �chon im Eingang meiner Predigt goo
�agt, daß manche Unterchanenfehr unzufrieden �ind,
und murren „, wenn �ie die Steuren und Gaben geben
�ollen, und lieber gar nichtsgebenmöchten. Das �ind
aber feine ver�tändigen und chri�tlichenUnterthanen.
Denn, wenn �ies. recht bedächten und überlegten, woe

zu der Landesherrdie Steuren und Gaben grö�tentheils
anwende,�o würden �ie gewiß ihr Geld, allezeicmit

Freudenzum Richter und Einnehmerhintragen, Jhe
wunderlichen teute, die Steuren und Gaben ,

die ihr
gebenmüßt, �te>t der Landesherrnicht , wie ihr euch
einbildet , in �einen Beutel , und verwendet �ie bloß für
�ich, Nein — den grô�ten Theil davon nimmt er,

und wendet ihn zu allerhandnüßlichenund nöthigen
Einrichtungenan, die das allgemeineWohl des tan-

des , und das Wohl eines jeden einzelnenUnterthans"
IL. Th, S befópu
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befördern, Er hält euchgelehrteLeute, die das Recht

ver�tehen, dafür, zu welchen ihr eure Zufluchtneh-
men könnt, wenn euch jemand um euer Eigenthum
bringen will. Die�e hüßen euh beyeurem Recht —

und la��en es nichtzu , daß euch jemand unrecht hue.
Er hâlt euh Soldaten dafür, die; das Vaterland wi«

der feindlicheEinfälle be�chüßen, und die beyKriegs=
zeitenes verhüten, daßdie Feindeeuchnichtalles nehe
men.

”" Eriläßt euch dafâr dié öffentlicherStraßen bauen
und be��ern, daß ihr �cher und bequemdahin fahren
könnt , und nichtbefürchtendürft, mit Pferden und

Wagen unglüklichzu �eyn. Er �et euchöffentliche
Lehrerund Prediger, und Schulmei�ter dafür, die

euch und eure Kinder im Chri�tenthumund andern ns

thigen Dingen, die ihr wi��en müßt, unterrichken,
Er hâlcöffentlicheZuchthäu�erdafür , in welchen die

bö�en Men�chen einge�chlo��en gehaltenwerden , die eure

Ruhe und Sicherheit �köhren, und euh Schaden am

$eib , Gué und Vermögenzufügenkönnen,

Und wenn wollt ichfertigwerden, wenn ih euh

alledie �chönenund guten Einrichtungenerzählenwollte,
dieder éandesherrzu des ganzen Landes Be�ten, und

al�o auch zu eurem Be�tea macht, und wozu er die

Sceuren und Gaben, die ihrgebt, anwendet.

Jch kann al�o mit Grund der Wahrheit euch �a-
gen: daß ihr den grö�ten Theil der Steuren und Ga-

ben,die ihr gebe, wiederfriegt —

zwar nicht im baa-

rem Gelde, — dochaberin allen den mannichfalcigen
€re
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er�prießlicheiund nüglichenEinrichtungennnd An�tal-
ten, die der. tandesherrzu eurem Vortheilund Muten
mache. Das alles überlegt nun rechte, und murreCt

nichtmehr, wenn ihrSteuren und Gaben gebenmüßt,.
Tragt�ie vielmehrgerne und-willigzum Einnehmerhin.
8 i�t fein weggeworfenesund verlornes Geld. — Jhe
friegts ja gró�tentheils in den LandesherrlichenAn�tal«
ten-wieder.. ©: Chri�tlichéUnterthanenmü��en ihreSteu«

ren uns :Gaben dem tandesherrn

: zweytens,auchzu ge�eßter und be�timmten
Zeitgebeit.—

Jhr wißt, daß diemei�tenlandesherrlichenAb=
gabenihreZeit:und Terméuehaben, da �ie pflegenein«
gefordertzu werden. Da:�ind-nun manche Unterthas,
uen �o leicht�innigund �orglos , daß �ie-vorhernicht dars,
auf bedacht �ind, wo �ie alsdann, wenn die Zeit da i�,
das Geld hernehmenwollen, Wird nun die Abgabe:
angeheißen,�o �ind �ie unwilligund unzufrieden—.

denn �ie haben fein Geld, Seyd ihr nicheoffenbar.
liederlicheLeute?Jhr. wißt wenn ihr Steuren und.Ga«.
bengeben müßt, und macht euchnicht.daraufgofaßit.
Solche.la��en wohl einigeTermine nach einander. vors;

bey, und gebennichtsz bis endlichder tandesherrden,
Exequirer�chicke, Da haben �ie nun Unko�ten, und

mü��en dochdie Abgabenbezahlen, Sie �chreyenals«

bann geméiniglichüber Gewalt und Unrecht,Es ges

�chiehtihnen aber gar trichéunrecht, —

Denn, bedenktsnur , ihr çhri�tlichenUnterthanen,
der tandesherrkanns ja nichtanders machen,Er muß

GS 2 vine
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eine Zeit zur Einnahmeder Abgabenfe�t�eßen, und

die Unterchanenmic Ern�t dazuanhalten „- daß�ie zu

die�er Zeit ihreGelder bringen. Er- braucht ja die�e
Gelderzu �o vielen nôchigenund nüglichenEinrichtun»
gen im ‘ande, Und dazu muß er �ie gleichhaben,
Wollte er daraufwarten , bis es die Unterthanenfrey-
willig brächten,und bis es die�em und jenem gelegen
wär, da würde ex oft gar lange warten mü��en , und

manche nüblicheEinrichtung wúrde dadurch ins Stekl

kengerathen,, oder wohl gar unterbleiben mü��en, Der

éandesherrmuß zumWohl des Landes�ehr viel -Leuta
halten, und �te be�olden. . Die�en muß er ihreBe�ol«
dung auchzu ge�eßtenTerminen , und richtigund gleich
auszahlen, weit �ie �on�t nieht leben könnten. Die

Söóldaten mü��en ihre Löhnungauf den Tag. erhalten,
wie könnten die�eLeute,die �o nicht viel kriegen, zu rech
te fommen ? Kürz — es i� weislih und recht, daß
dei Landesherrgewi��e Zeitenund Termiñe zur Einnah-
mié der Abgabenfe�t�eßt, und alsdann die Unterchanen
mié Ern�t und Schärfe zur Abtragungder�elben anhal-
ten láßt, werin �ie die�e Terminenicht einhalten,denn

fon�t würde lauter Verwirrung und Unordnungim tans

de ent�tehen, und der Landesherrkönnte �einRegen-
tèriamé gar nichtführen, wie er �ollte,

Seyd al�o darauf bedacht, liebenChri�ten, dafi.
ihr eure Abgaben zur ge�eßten Zeit gebt, dadurch be-

zeigt ihr euch als gute chri�tlicheUnterthanen. Scteu-

ren und Gaben gehenvor — allo andere Ausgaben
mü��en wartèn. Endlichmü��en

dribe
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drittens, chri�tliche Unterthanendie landes-

herrlihen Abgaben, gewi��enhaft, und ohne
Betrug geben. —

'

Manpflegt zu �agen: Es wird niemand�o �ehr
betrogen als der Landesherr. Und leider i�ts
wahr. Be�onders tird er oft betrogen, bey man-

cherArt von Abgaben,die auf Wáaren und andere Dit

ge gelegt worden �ind. Viele Unterthanenhaltens
auch nichteinmal für Sünde, wenn �ie da ihrentan-

desherrn betrügen, wenig�tens glanben �ie doch,
hâttedas nicht viel zu bedeuten, wenns nur nicht her»
aus fäâme. Allein, ih muß euch �agen , daß �ich �ol-
cheUnterthaneni irren, wenn �ie �o denkeh, Es i�t als

lerdingseine Säândé, ja eine recht grofieSünde, wenùú

ihr euren tandesherrndur heimlichenUncer�chleif unt

die Abgabebringt. Es i� und bleibe Betrügereyz
und die i�t im Grunde dochallezeitein Dieb�tahl, Uns

ihr �öhrt ja auch, indem ihr eurem Landesherrndie

gehörigeAbgabenichtgebe, die gute Ab�icht , die er mit

die�erAuflageerreichenwill. Das Geld �oll zu die�er
und jenernüßliche.,Einrichtungim Lande gebrauchtwers

den, dazui�ts be�timmt. Jhr hindertaber durch eus

ren Unéer�chleifdie�e gute Einrichtung,
oder er�chwert

�ie doh. — Und was profitirt ihr, wenn ihr euren

tandésherrnbald úm ein paar Pfennige, bald um ein

paar Gro�chen bringt? J� die�es Geld, das ihr an

euchbehaltet, nicheunre<t Gut? Hört was Salos

mo Sprüchw.,10, 2, �agt: UnrechtGut hilft nicht.
Das i�t — es bringt keinen Seegen, kein Gedeihen,
Und das werden �o manche, die durchUnter�chleifden

S 3 me
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Landesherrnbetrügen,gewahr. Ehe �te �ichs. ver�ehen,
fo werden �ie errappt. Da fallen �ie in großeStrafe
und Unko�ten. Undaller vermeinte Profit i�t auf ein

‘mal weg
— und noch mehrdazu,

Und könnt ihrs denn auch bey eurem Gewi��en ver-

antworten, daß ihr euren éandesherinbetrügt? Jhr
�ollt getreue Unterthanenîn allen Stücken �eyn, und

al�o auch darinnen , daß ihr ihm alle Abgaben richtig
gebt. Jhr habt euch �ogar ‘durcheuren Unterthanseid
auch,dazu verpflichtet, Entziehr ihr eurem éandesherrn
aber die huldige Abgabe — was �eyd ihr? Mein-
eidige Unterthanen. Wird euchdas nichteuer Ge«

wi��en , überlangüberkurzeinmal vorwerfen?Und —

wenns nichteherge�chehen�ollte , �o ge�chiehtsvielleicht
doch auf eurem Sterbébette, Könnt ihr ein�t. ruhig
und frölich�terben, wenn eucheuer Gewi��en �agt , daß
iht als Landsbetrüger�terbe? —

Und wie werdet ihr bey Gotc durchkommenan je«
nem großen Gerichtstage— der euch durch. �einen

Sohnhat �agen la��en: Gebt dem Kai�er was des

Kai�ers if? — Amen.

Das
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Das �händliche und �chädlicheLa�ter
der Trunkenheit.

Eine Predigt

amandern Advent,
über

das ordentlicheEvangeliumgehalten.

Trink wohl, nur aber nicht zuviel,

ŒinChri�i muß wi��en Uaas und Ziel.
“i

gai

Ierleyh, o Gott, daß ich ja nicht,
Bey deinen Gaben meine Pflicht,
Als Men�ch und Chri�t verge��e.
Gieb , daß ih milder Geber dir,
Zu Ehrentrink und e��e.

*
e

0

PitbenChri�ten!Manerzählt von den alten Deukt«
SW

en, die eure Vorfahren waren, daß �ie der

Trunkenheit �ehr ergeben gewe�en wären. Das geo

reiche ihnen aber gar nicht zur Ehre, �ondern zur

Schande, Bey den Nachkommenhat die�e übleGes

wohnheitvon Zeic zu Zeit abgenommen. Noch vor

etliche und drei�ig Jahren , �ah’ man betrunkene Leute

häufigerals jeste. Jeh war da noch eiri Knabe, und

weiß michzu erinnern, daß wenn man etwa Sonntags
S 4 oder
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oder Feyertags Abends, �päte auf der Straße gieng,
man viel betrunkene Men�chen antraf.

Dasi�t jet nicht mehr �o arg. Und auchdaraus

kann man �chen, daß die Leute immer ver�tändigerund

be��er werden in der Welt. Gotc gebe nur, daß man

endlichgar nichesmehr von die�em ta�ter des Saufens
in ver Welt hörenmöge; denn es i�t ein recht �chänd-
liches und �dädliches La�ier, Das �ollt ihr heutehôs
ren, V. U.

Evangelium , Lucä 21, 25 - 36,

Der Herr Je�us warnt im heutigenEvangelis-die

Men�chen, vor dem La�ter des Fre��ens und Saufens:
hutet cu<h, daß eure Herzen nicht de�czweret
werden, mit Fre��en und Saufen. Und wo i�
ein chri�ilicherPrediger in der Welt, der nicht Ur�ache

hâtte, �einer Gemeine die�eWorte Je�u zu ihrer War--

nung zuzurufen? — Es giebt ja doch immer noch
Men�chen hie und da , die be�onders den Truné licben,

Die�e muß man warnen , und �ie von ihremta�ter abs

zubringen�uchen. Jch �telle deswegenjeßt vor :

Das �chándliche und �{ddlicheLa�ter det
Trunkcnheir.

x) Worinnedie�es La�ter eigentlichbe�tehe,
2) Wie �chändlichund {ädli< es �ey.

EŒÆr�ter Theil,

Das ta�ter der Trunkenheitbe�teht darinne, dafi
ein Men�ch, von gei�treichenund wohl�chme>endenGe-

tráns
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wânken mehr genießt und zu �ich nimmt, als zum

Dur�tlö�chen und zur Stärkung des teibes, und zur

geziemendenErgöblichkeitnöthigi�t — und daraus

eine Geroohnheit,
oder wie man gemeiniglich�pricht,

ein ordentlichesHandwerkmacht. Er gießt �ol»
che Getränke gleich�ammit Gewalt , und überflüßig
hinein, und thut das, wo nicht täglich,doch oft.
Dasnennt nun der Herr Je�us im heutigenEvangelio
ein Saufen, und warnt da�úür. Daraus könnt ihr
nun hen, daß das Trinken �olcher Getränke, an �ich
keine Sünde �ey. Nein — ihr dürftBier, Brantés

wein, Wein, wenns eure Um�tkändeerlauben, oder

wenn �ie euchetwa jemandaus Höflichkeitvor�eßt , gär
wohl trinken. Es i�t euch �ogar erlaubt , daß wenn

ihr etwa bey einem Ga�tgebot , oder auf einem Ehrens-
gelag �eyd, wo dergleichenGetränke im Ueber�lußdà

�ind, ihr zur Erqui>kungund zur Ergößlichkeitwohl
einen Trunk mehrthut als �on�t, Das verwehrteuch
der liede Gott gar nicht, wenn ihr euer Herzmit einem
reichlichernTrunk labet , daß ihr dadurch aufgeräumt
und frôölichwerdet. Sirach �agt Cap. 31, 34. Dek
Wein — und ein jedes anderes gutes Getränk —

ift er�chaffen — von Gott dazu gemachtund geord-
net — daß er den Men�chen fröólich�oll machen.
Die heiligeSchrift erzähltuns auch, daß gute frommè
Men�chen �ich bisweilen wit Trinken êtwas zu gute ges

than , und beyihrenGa�imalen und Zu�ammenkünfteneis
nen Trunk mehr zu �ich genommen hätten , und dabeyfrs-
lichgewe�enwären, Und wir le�en nicht , daß fieder liebe
Gott deswegenhabezur ede �oßen und be�irafenla��en,

S5 Das
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Das chaten auch die Hochzeitgä�teauf der Hochs

geit zu Kana in Galiläa, wie ihr Joh. 2, 1-11, le�en
könne. Sie trunken auch etwas mehr als �on�t zu ih-
rer Ergößlichkeit,weil �ie auf einer Hochzeitwaren.

Und der Herr Je�us, der auch ein Ga�t mit war, mis-

billigte das gar niche, Das könnt ihr daher �ehen,
weil er �ogar noch mehr Wein an�chafte, als keiner

mehr vorräthigwar. Kurz — wenn man von guten

gei�treichen Getränken, auch bisweilen etroas mehr zu

ich nimmt , und nur dabey nicht. über die Gebührgeht,
fo gereichtdas dem ¿eibe zur Stärkung, und dem Ge-

müth zur Ergöblichkeit, und das i�t auh dem Chris
Îen gar wohlerlaube. Säu�t �ich aber ein Men�ch
toll und voll , und thut das immer, �o lebt er in dem

Ía�ter der Trunkenheit, Das i�t aber ein recht�chänd«
lichesund �chädlichesta�ter , wie ih euh

Zweyter Theil
jegt zeigenwill,

Er�tlich , i� die Trunkenheitein chändliches
La�ter. Es bringtnämlich die Men�chen, die dem«

felbenergeben �ind, vor der. Welt in Schimpf und

Schande, Zwar gereichtauch ein ander La�ter den

Men�chen niemals zur Ehre. Die Trunkenheiti�t aber

be�onders eine rechte Schande, weil �ih ein Men�ch
dadurch dem Viechgleichmacht, und �eine men�chliche
Geberde und An�ehn ver�telle, Sehet nur einen bea
trunfenen Men�chen an

— i�t er nicht wie ein Vieh?
Er weißvon �einem Ver�tande nichts. Er kann �eine
Sinne nichteinmal brauchen. Er hört und �ieht und

empfin«
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empfindetnichts, Ecr fällt daheroin �einer Be�offen
heitoft über den Haufen, uudbleibt liegen, wenn ihm
niemand aufhilft, Andere, die vorüber gehnund ihn
�ehen, pflegenzu �agen: da. liegter wie ein Vieh.
Und �ie habenrecht. Wie ver�tellt ein �olchernicht �eiz
ne men�chlicheGeberde? Ecr�ieht �cheuslichaus , . blôcfé

wie ein Vieh, Jn die�em Zu�tande i� er, ein Ges

lâchter und Spott der Leute, und �ehr oft, �ogar der

kleinen Kinder, welche ihm nachlaufen,und alle

Schande anthun, AchGott, wie weit kann�ich doch
ein vernünftigerMen�ch erniedrigen!—

Die vernünftigeWelt beträchtet aucheinen �ole
chen, als einen zu ern�thaftenund wichtigenSachen
‘und Vewrichtüungon,unbrauchbaren und uncauglichen
Men�chen, und verachtet ihn deswegen, Unid wozu

i�t auch ein immerbetrunkener Men�chin der Welt wohf
zu gebrauchen? Ertaugt zu gar nichts, Hat er bis

her ein Ame gehabt, �o wirds ihm genommen, weil

mans ihmnicht la��en kann, Die Obrigkeitnimmt da=-

hero einen Mann, der den Trunk liebt, weder zum
Richter, noch zum Kirchenvor�teher,nochzu einen

Vormund, Ja — es mag �ogar niemand gerne mié

einem �olchenMen�chen umgehen, und in- �einer Gé-

�ell�chaft �eyn , weil man keine Ehre davon hat, und

weil man befürchtenmuß, von ihm beleidigetzu ‘wera

den. Mit einem Wort, Men�chen,die demn La�ter
der Trunkenheitergeben�ind, fehen �ich in Schimpf
und Schande vor der Welt , und niemand‘hältetwas

auf fie, — Esi� aber

wes
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zwéyténs, die Trunkenheit auch ein re><t

�chävblichesLaffer,Sie thut überhauptgroßenScha-
den in der Welt, aber be�onders�chadet fie den Men-

�chen, die �ich ihr ergeben, Und davon will ich eben

jebt reden, Leute , welchedie Trunkenheitlieben , thun
fichzuförder�tSchaden an ihrer Seele. Chri�tus
�agt heute: Saufen be�chwere das Herz. Das

�it meint er ében , es thué der Seele Schaden. Ein

immerbetrunkener Men�ch. �chwächt �eine Seelenkräf-
te. Denn ©oft er �ich betrinke ; �est er �einen Vers

�tand, �ein Gedächtnis, �eine Beurtheilungskrafs,
oußer Gebrauch, und nah und nah machter �ie �o
zu�chande,daß er, wenn er auh nüchtern i�t, niche
mehrrecht ordentlichdenken , nichtsmehrmerken, und
nichtsmehr ordentlichbeurtheilenfann, Dahero fins

det man viele Säufer in der Welt, die �ich na< und
nachdummge�offen haben, Sie �ind die ver�tändisz
gen Leute nicht mehr wie ehedem, da �ie den Trunk
kochnicht liebten. Habens �olche Men�chen. uicht bey
Gott zu verantworten , daß �ie ihreSeelenkräfte�o vers

dorben haben? — Er�chr>klichi�t vollends der Schas-
den, den �ich �olcheMen�chenan der Wohlfarth ih-
rer Seele hun, Sie,�orgen nämlichgar nicht fürdas
Wohl ihrer Seele. Und wie könnten �ie das auch,
da �je �elten zu �ich kommen, Und kommen �ie ja eins

mal zu �ich, �o währtsnichtlange, denn �ie gehenih
vem Saufen wieder nach. Kommen �ie dann und

wann in die:Kircheund hörenzu, �o chutzwar wohl
oft das Wort Gottes feineWirkung an ihrenHerzen,
Sie roerden gerührt. Jhr Gewi��en wachtauf, und �agts

ihnen,



ÆinChri�t muß wi��en Maas und Ziel.285

ihnen,: daß �ie �ich in einen �eelengefährlichenZu�tand
hoefinden.Es wird ihnen dahero wohl oft ang�t und

bange in. der Kirche, Sie gehenau �o gerührtnah
Hau�e, Allein, kaum i� der Gocresdien�tngchmita
tage aus, �o gehen �ie wieder ins Trinkhaus-pr ihren
Sau�ge�ellen. Dawird nun die gute Rührung, wel

chedie Vormittagspredigtherfür gebrachthatte, wies

der er�tit, und nun i�t an keineSorge fürdie Seele

mehr zu denken, So gehts.einmal wie das andere

fort. —

Ach!wie leichtkanns nun ge�chehen, daßein �obe
cherSäufer „ einmaljählingin feinerTrunkenheitda»

hin :�tirve, Man weis ja- genug Exempel,* daß hie
und. da; einem.der Brantewein agus dem Hgl�e heraus
gebrannti�t, daß-er durüber-hacgleich: ftechenmü��en z

oder, daß einen in der Be�offenheit der Schlagjähling

gerührthat; oder, daß einer beymHeimgehen�ich zu

todt gefallenhat, oder �on�t ums Leben gekommeni�t,

Waskann man wohl bey-dem jählingenTode �olcher
Säaufer — in An�ehungihrer Seligkeit ho��en? —

Ach! wenn doch alle, die dem La�ter der Trune
Fenheicnech ergeben�ind, die Worte Je�u , die er: im

heucigenEvangelio, allen Fre��ern und Säufern zuy

Warnung�agt , bedächten: und komme: die�er. Tag
�chnellÚbereuh. Denn wieein Fall�tri>-wird
er fommen,

Ja — Sáufer.,. bedenks, Dein: Todestag kann

bald, fann jählingfommen, “Jn deiner Be�offenheig
kan�t du �terben, Wie ‘gehtsalsdann deiner Seele ?
Denk dochan dieWorte, im Pþ. 49, B34:und ex�chri>,

wenn
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wenn duda lie�e�t: dieGottlo�en mü��t! davoti
wie eiir"Vieh.— So’ �ehen?auchMêën�chen, die den
Trunk liebèn, ihre Séele der Gefahraus’; fieh:mit den

ab�chäulich�tenSänden und Mi��ethaten ‘zubefle>en.
EinSäuferi�t zu allen andern-ta�tern in ber Welt fâ«
hig, Was �ind nicht �thon-in ber Be�offenheitfür

Schandthaten-b'Zangenworden! Eln: Becrunkener;
fann-�ogarein Mörder únd Tod�chläger-töèrden.Das
vóônHatman taufendExempalin der Welt,

Der Säufer thut �ich an<h Schadenan �einer
Ge�undheit;und verkürzt�ich entwèdér:dasLe-
ben , *dder wenn et fa alt wird, �o hater eit

kränflichesund be�<werlichesAlter. Nichts�chas
det der edlen:Ge�undheit,' wêélehedochdas:gróßréKléfa
nod dés “‘mén�chlichen

*

Lebensi�t, mehr, .als-bié Un

mâßigkeic,‘und be�ondérs"vas Saufen. Es dauerk

gâr nicht lange, �o werdén die Trunkenbolde hinfällig
und fränflih, Die niéi�ten:�terbenauchin dex be�ten
Blütheihrer Lebensjahre;,‘tern �ie etwa: in bie:‘dreyfig
oder vierzig�ind, an der Schwind�uchtoder Wa��er
fuché*), und zehreneléndiglih-aüs, daß"man nichts
weiter von ihnenbegraben“fan, als das Gerippe,

Bringen:einigè, ‘dié-ttrva eine:ei�enfe�teNatur haben,
ja das’ebenHöher„. �o:werden fie-dochgäûpzu!‘Schan-
de', Und:o�t Frum und: lah; dder Bliiis i ihrém:‘Ula
cer. Und mit�olchenMen�chenhatalsbeiz:rilemari®
Miktleiden,

“

wer--�ieennti Denn ehHeiße:‘�ie haben
fichin der Zugekdzu Schekdege�offén.

u Fra

©) Noi�-nud GüifoslglinEiern,11a (201 122
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Und bedenkt nur , was �ich die Säufer für Scha-
den ‘an ihrem zeitlichenWohl�tand thun. Ihr
Hauswe�en geht-zu Grunde... Jhe:Vermögemn
nimmt ab, Oft fommen �ie ganz herunter und.

�türzen �ich, neb| den Ihrigen,.in die bitter�te
Armuth. Datrifts rechtein, was Salomo Sprwz
23, 21. �pricht: Die Säufer und Schlemmerver-

armen, Wenn . Je�us im heutigenEvangelio�agt 2

So �eyd nun waer allézeit, �o ver�teht er da frei
lich die gei�tlicheWach�amkeitund Sorgfale, die ei

Chri�t.für das Wohl �einer Seelehabenfoll; Allein.
es muß ein Chri�t in feinemHauswe�en, auchallezeit,
waer �eyn, das i�t „. es gehörigbe�orgenund darauf!
Acht haben. Liebt er aber den Trunk, geht immer �ei-
nem Saufen nach, oder'i�t daheim'täglich beccunlienz;
wis, kann er da wa>er — feyn. Früh bleibc er. in
Bette liegen, weil er den ge�trigenRau�ch nochnicht:
ausge�chlafenhat, oder, weil er Abends er�t �päc nach,
Hau�e fam, Da weckt niemand das Ge�inde. Das.

�eht auf, wenn es will , denn es weiß, daß der Herr:
noch �chläft, Dai�t. nun auch keineAn�talt im Hau�e»:
und niemand weiß, was er heut machen �oll, S9:
ent�teht nun natürlich,: lauter Unordnungund Schaden
in der Haushaltung, Das Feld wird nicht-gehörig
oder nichezu rechterZeit be�tellt, und die innexeWirth=,
�chaft leidet auh. Kurz, in dem Hau�e, wo der Haus».
herr den Trunkliebe, gehts.unordentlich und lüderlich
zu, Dazu kômme noch, daß eim �olcher auchviel;
Geld mit �einem Saufen verthuc., Es reichtal�o, das,
was die Haushaltunghepgiebt,immerniché zu, Es

wird
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wird ein Kapital nah dem andern geborge. An die

Bezahlung der Jncere��en wird nicht gedache. Die�s
wach�en , und werden wieder zum Kapicalge�chlagen,
Hat daseine Zeitlanggedauert,�o ‘gehtsgar nicht mehx.
Die Schuldner wachenauf, und kündigen, weil �ie
die luderlicheWirth�chaft �ehen, ihr Geld auf. Nun

muß der Trutúkenbold das Haus verkaufenoder es
kommegar zum An�chlag, Weib und Kinder. mü��en
es nun mit don Rücken an�ehen. — Giengs nicht oft
�o ‘in der. Wole —.- und gehes. nicht noch jeht oft #6?
Hat man nicht genug Exempel, daß Haus und Hof
i�t ver�o�fen worden? *) Die armen Kinder �ind nur zu
bedauren , die nun die Mi��ethac ihres Vaters tragen
und empfinden, und �ich als arme Kinder in der Wels

herumplagen-mü��en,weil ihnen der Vater alles vera

�o�en hat — der Bö�ewicht. Jch habs erlebt, daß
die Kinder -no<h vor dás Haus betteln kamen, in

welchem �ie gebohrenugd erzogen‘worden waren —

und welches ihr Vater und Mutter ver�offen hatten,
Das war mir er�chre>lih, Und, was thun endlich
Elcern, die der Trunkenheitergeben�ind, nicht für
großen Schaden bey ihrer Kinderzucht. Ach!
der i�t ent�eslih, Ein Vater, der immer dem Saus

fennachgeht, giebeja nicheache auf �eine Kinder zu:

Hau�e, Er weiß nicht, ob �ie in die Schule gehen.
oder nicht? Ob �ie zu Hau�e etwas machen und arbeis

cen, oder herumlaufen?Ob �ie in bö�er oder guter Ges.

�èll�chaft �ind * Das alles weiß er nicht, und beküms

mert

®) Neth--und HilfäbüchleinS: 149, 154.
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zert �ich auch nichtdarum, nur auf �ein Saufen denkt

er. Und wie �ehr �chadet er ‘vollends �einen:Kindern,
durch das bô�e Exempel, welches er ihnen giebt, Er
éömmt ‘immer betrunfen nah Hau�e, oder i�t daheim
auch ôfterstoll und voll. Das �ehendie Kinder, Da

hören fieoft die: �händlich�ten Reden von ihm, - die ex

in der Be�o��enheit aus�tößt, Da �ehen �ie, wie er

�ich oft wie ein Vieh geberdet, J�ts nicht ein Wun-

der, wenn aus �olchenKindern etwas wird ? Aber das

ge�chieht auch �elten. Mehrentheilswerden aus den

Kindern eiri�t auch �olcheTrunkenbolde,oder �ie mis-

rathen doch�on�t „- weil �ih der Vater um ihre Erziee
bung nichébekümmerte, und �ie zu keiner Arbeit und

nüblichen:$eben8artanhiele. Kommen: �olche Kinder

éêinmalzu Verftañd — �o fluchenfie ihrem Vater noch
im Grabe, daß er, wegen �einer Trunkenheit, Schuld

an ihrer �chlechtenErziehung,und an ihremUnglück
gewe�en i�t, Wehe allen �olchen Vätern , die durch
das ¿a�ter der Trunkenheitihre Kinder verderben, und

unglúcflih machen. Jhnen gelten die Worte Je�u
Matth, 18, 6. Es wäre ihnen be��er, daß ein

Múhl�tein am ihren Hals gehängtwürde, und

würden er�äuft, im Meer, daes am tief�ten i�k.

e
z Ls

Nun, lieben Chri�ten, ihr habts gehört, was

für ein �chädlichesund �chändlichesta�ter die Trun-

kenheiti�t, Hütet euh doch um Gotteswillen dafür,
ihr �türzt euch �on�t in das gró�te Elend. Man kann

�ich die�es La�tergar leichtangewöhnen, und wer �ichs
III. Th, T ein-
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einmal angewöhnthat , fann �ichs �chwerlichwieder abs

gewöhnen.Man hat Exémpel, daß fehr feine und

brave leute, endlich in die�es ta�ter gefallen �ind, die

vorher�ehr mä�ig lebten. Seyd al�o auf eurer Huth.
Meidet alle Gelegenheitdazu , alle liederliche Ge�ell-

�chaft, die dem

Saufenergebeni�t. Dennesgiebt rechte
Saufbrúder, die ändere zum Trunk verleiten. Seyd
ihr einmal beyeinem Ga�tmal, und auf einem Ehren-
gelag, �o fónnt ihr zwar Be�cheid thun, aber über-

nehme euch ja. niche im Trinken. Manche denken,
weils da i�t , �o wollen �ie �ich nun rechtüberladen. Das

i�t �chlechtgedacht;denn ein Vieh �äuft nicht mehr,
wenns den Dur�t gelö�chthat. Denkt dochbey aller
Gelegenheit, und be�onders., wo. alles voll auf i�t, an

die Warnung Je�u, im heutigenEvangelio:hütet
eu, daß eure Herzennicht be�hweret werden

wit Fre��en und Saufen. Amen.

Ein
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Ein:chri�tliher Bauer , Fann in �ei
‘nem Stande garowohl zufrieden

�eyn, obs gieicheinbe�hwerlicher
|

Stand i�t. 3

Eine Predigét

am dritten Advent
über

das ordentlicheEvangeliumgehalten.

If gleichder Bauer�tand �ebr �chwer,
I�i er doch nicht vom Tro�ie leer.

(Vnieße,was dir Gott be�chieden,
Entbehre gern ,

was du nicht ha�t.
Ein jeder Stand hat �einen Frieden
Ein jeder Stand har �eine La�t.

ve
€

>

Fe
liében chri�tlichenBauersleute! Es �ind �ehr viele

untex euch, immer mit ihremStande nicht recht

zufrieden,daß �ie Bauern �ind, denn �ie denken, �ie

hâttens viel �chlimmer, als andere Men�chen in der

Welt, Daherohôrtman von ihnenoft die Klage:
Ach! der Bauer i� der geplagte�teMann auf

„zElvèen, Es- i�t niemand �chlimmerdaran, als der

zarnit Bauer.”
T2 Ich
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Jch habeaber von Zeit -zu Zeit, in Predigfen,
und wo es die Gelegenheitgab, gezeigt, daß fein

Mer�ch in der:WelteUrfachehätte, mit Gott, wegen

�eines Standes unzu�riedepzu �eyn, und auchderBauer
niche, Jhr werdet euchgewißnocherinnern,daßich
euchoft zu trö�ten ge�uchthabe. — Heutewill ichaber

einmal eine ganze Predigt zu. eurem Tro�t halten, ihr
lieben Bauern. Da�ollt ihr �ehen, daß ihr die un-

glücklichenLeutenicht �eyd , wofürihreuh immer grö
�tentheils halter. Jh hoffe vielmehr,daß ‘ihr heute
alle getrô�têt, ud mit zufriedenenHérzenaus der Kir-

che nachHau�e kommen�ollt, Das gebedochder liebe

Gotc! V, U.

Evangelium, Matth. 11, 2 510.

Johannes, von welchem das heutigeEvangelium
erzählt, lebte nicht im Bauer�tand', denn er war ein

Prediger; allein, er hattein: �einem Stande viel Bes

�chwerlichkeiten,und war übel dran. Weil er keine

gewi��e Be�oldung hatte, wie wirVredigerheutzu tage

haben, und auchin der Wü�ten, oder in �olchenGe-

gende �ein Amt verwaltete, wo wenigMen�chen, und

noch. dazu mei�tens ‘Arme wohnten, �o mu�te er �ich
recht elend behelfen, �o wohl.im E��en und Trinken,
als auch in der Kleidung. Das könne ihr le�en
Match. 3, 4, Er hatte auh von �einen Predigten,
worinnen ex als ein ehrlicherMann dieWahrheit �agte,
Verdruß, und kam endlich gar darüber ins Gefäng-
nis, wie ihr imheutigenEvangelio.höret, Demohne
geachtetwar Johannesmit �einemStande zufrieden,

und
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und be�chwerte�ich nicht über den lieben Gott, deswea

gen, -Sofollé ihr nun auch, lieben Bauersleute , mit

eurem Stande zufrieden�eyn , ob er gleich be�chwerlich
i�t, Und ihr könnts auch �eyn, wenn ihr recht nach=
denkt, und alles wohlüberlege. Jh will euch heute
dazu eine Anwei�unggeben, Deswegen �telle ich jese
vor :

Ein chri�tlicherBauer, kann in �einem
Stande gar wohl zufrieden�eyn, obs
gleichein be�hwerlicher Stand i�t.

x, Der Bauer hat:freylicheinen be�chiver-
lichenStand.

2: Er kann aberdochdarinnzufriéden

LÆLr�ier Theis

Daß euer Stand, lieben Bauersleute,ein be«

�chwerlicherStand �ey , wie ihr immer klagt, i� wahr,
und niemand kann das lâugnen, Denn

er�ilih, hat ein Bauer in �einem Stande

�ehr harte nnd �aure Arbeit. Es muß euch im-
®

mer rechtblut�auer werden „das i�t gewiß,
Jhr müßt euer Brod oft im Schweiß eures

Mge�ichtse��en. Zumal im Sommer, wenn ihr
ärndet. Frühe, ehenoh die Sonne aufgeht, müßt
ihr �chon auf �eyn, und da fangt ihr an zu arbeiten,
oft his in die �päte Nacht �eyd ihr noch auf euren Fel
dern; im Winter habtihr ebenfallswieder �chwereAr-
beie, Da müßt ihr vom fruhen Morgen an, bis

T3 Abends
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Abendsin der Scheune �tehen und dre�chen, es mag

noch �o. kalt �eyn. — Wie �chwer müßt ihr nicht.oft
hehenund tragen! Und i�t das Acfern und Pflägen
nicht aucheine der �chwer�tenArbeiten, zumal, wenn

das Feld harcund fe�t i�t. Wenn man euch da zußfieÿt,
wie ihr euch oft martern müßt, �o muß man würklich
Mitleiden mit euch haben, das ihrs euch �ogar �auex

müßtwerden la��en, Undwas brauchich nochweiter,

pon euren übrigen�chwerenArbeiten zu reden, Es

weiß�i�ie ja jedérmann, Es if aber auchder Bauer-

�tand ein be�chwerkicher-Stand,
…… weytens, wegen der viclen Abgaben, die

ein Bauer hat, und wegen der vielen Dien�te,
die er lei�ten undthun muß.

Es i�t beymBauer�tandlauter Weggeben—

heißts. Und das i�t wahr. Der Bauer muß alle

Stände ernähren. Dem Landesherenmuß er Steuern

undGabeneutrichcen. Dem Gerichtsherrn,unter wel

chemer �teht, muß er Erbzins und Schußgeld geben,
Dem Pfarrermuß er Dezem liefern,und die ge�ebte
Be�oldungreichen, Der Schulmei�ter lebt auch von

ihm. Wird ein öffentlichesGebäude erbaut, etwa

die Kirche , oder Pfarre und Schule, oder wird nur ®

etwas daran gebe��ert,�o muß:der Bauer zur Anlage
geben, Und da giebtsbe�tändig etwas: zu bauda,
Außerdie�en Abgabenhat er auh noch, wie alle an«

dere Stände die Abgaben, vom Kauf - und Verkauf
zu entrichten,

An allen die�en vielen Abgabeni�ts nichtgenug.
Er muß auchnochDien�te thun, Dai�t die Frohne,

die
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die er dem Gerichtsherrnlei�ten muß. Dabey ift er

oft�ein eigenesBrod, oder kriegt nur wenig, Bald

muß ev, wenn etwas gebaut wird, Baufuhrenthun,
oder doch den Handwerksleutenzulangen, Ent�teht
efa einmal gar ein Krieg, Dagehts er�t rece über

den Bauer her. Da vermehren�ichnicht nur die Ab-

gaben, die er dem tandsherrnzu gebenhakt, �ondern
auch �eine Dien�te, Da muß er oft auf Spannung,
und das Gepäckeder Armee hin und her fahren, Da-

beyhat der Bauer oft �ehr viel auszu�tehen, Behält
etwa: einmal der Feind die Oberhand, �o muß er Cons
tribution und Brand�chabunggeben, und des tieferns
i�t kein Ende. — Bedenkt man das alles, �o muß
inan: ge�tehen; dér Bauer i�t in �einem Stande wirk

lich �chlimmdran, und haeviel Be�chwerungen, Dazu
fômméeendlich |

drittens no<, daß der Bauer bey �einer
Bauer- Haushaltungimmer�ehr vielen Unfäl-
len ausge�etßti�t. — Eheer �ichs ver�ieht, �o i�t ein
Unfallda. Bald leidet er Schaden an den Feldfrüch-
ten, bald an der Viehzucht, bald geht an Schiff und

Ge�chirr etwas zu Grunde. Bald nimmt er gar ei-

nen Schaden an �einem Leibe, über �einer �chwerenund

oft gefährlichenArbeit. Das wiederfährtihm gar oft,
daß er von aller �einer �auren Feldarbeit nichts hat.
Da kömmt bald éin �chweres Schlo��engewitter, und

�chlägt ihmdas Getreide in den Grund undBoden hin-
ein, Ein andermal fômmeteine Wa��erfluth, die das

Erdreichvon �einen Feldernwegführt, oder alle �eine
Wie�en verderbt, Oft frißt ihm ein Ungezieferdis

T 4 Saat
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Saat weg. I�t die Witterung zu trocfen oder zu naß,
�o leidet er in beybenFällen-Schaden.Undda geht �o
leichcfein Jahrhin , da �ich nicheetwas zuträgt, davon

er Verlu�t und Schaden ht.
Kurz — kein Stand i�t widrigen, unvorherge�e«

henen,und unvermeidlichenUnfällen�o �ehr unterwoors

fenals der Bauer�tand,
Allein , �o be�cinverlichauchder Bauer�tgnd , wes

gen jeht angeführterUm�tände i�, �o kann ein chri�ts
licherBauer.doch darinnen zufrieden leben, ynd ver-

gnügt �eyn, wenn er nur. alles;recht.bedenft und über«
lege, Aber — was habenwir denn alles zu bedene

ken und zu überlegen,wenn wir beyun�ern be�chwerli«
chenStand zufrieden�eyn-wollen— �precht ihr, Das

will icheuchjeht.

Fweyter The.il

zeigen.
Ein Bauer , der mit �einem Stande zufrieden�eyn

will, muß
|

er�tlih bedenken,daß es Gottes Schi>kung
i�t, daß er im Bauer�tand jetzt lebt, und nicht
in einem.andern. —

tiebenBauersleute! Gott hat euh euren Stand

angewie�en. Er �ah, als ein allwi��ender Herr, von

Ewigkeit, welcherStand für die�en und jenender be�te

wäre, und zu welchem�ich ein Men�ch am be�ten �ik
fen wúrde. Da hat ers denn ge�ehen, daß für euh
der Bauer�tand der be�te �ey, und daß ihr euch zum

Bauer�tand am be�ten �chi>en, und die mit die�em
Stande
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Stande verktnüpftenBe�chwerlichkeicenam leichte�ten
tragen würdet. Und deswegen hat ers be�chlo��en,
daß ihr Bauern werden �olltet, Die mei�ten unter
euch habenja auch in der Jugend die�en Stand frey=
willigerwählet, und niemand hat euchdazu gezwungen.
Denkt nur zurü>. ZJhrwolltet ja durchausnichts an

ders werden als Bauern, als euh eure Eltern frey«
�tellten , was ihr ergreifenwolltet! Mancheunter euch

erwähltenfreylichdie�en Stand, bloß weil �ie �ahen,
daß ihreEltern auchBauern waren, Das war aber

dochgöttlicheSchickung, daß �ie Baucrkinder waren,
urid daheroals. �olche zur Bauerarbeit- auferzogenund

angeführetwurden. Mancher �pricht freylich: ich
wollte fein Bauer ‘wetden, Meine Eltern beredeteri
mich agber:dazu, Das �t. wahr. + Das ge�chah abet

wieder nichévon Ohngefähr, �ondernder liebe Gott war

dabey im Spiel, der die Herzender Men�chen leite
und lenket wie Wa��erbäche. Der lenkte deiner

Willen �o, daß du deinen Eltern gehor�amwar�t, und

ein Bauer wurde�t, ob du gleicheben nichtviel Lu�k
dazu hatte�t. Und das thut Gott «gewißaus wei�en
und guten Ab�ichten, denn er �ah voräaus, daßder'

Bauer�tand für dich be��er wäre als ein anderer Stánd.'

Seyd al�o zufrieden,lieben Bauern !: Jhr lébt geradé
in dem Stande, der �h �úr euh am be�ten �chi>t,
und worein euch der liebe Gott mit Fleiß ge�eßt hat.
Und ihr werdets doch eurem Vater ‘im Himmelzu«

trauen, daß ers mit euchrecht gut gemeint hat ?* Ein
jeder unter euch �inge immer mit der chri�tlichen
Kirche:

T5 Ich
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Ich gnúgemi an meinem Stande
In den der Himmel mich ge�eßt.

— Und achte es für feine Schatude,
Bin ich nicht jedem gleich ge�<häßr.
Jc darf �o wenig tadeln den Schöpfer,
Als deò Thon, den Töpfer.

Zweytens, hat ein Bauer zu�einemTro�t
zu bedenten, daß �ein Stand ein rechtehren-
werthérStand if, denn er i� der er�te, nüslich-
fieund unentbehrlich�keStand. —-

Was war der erfte Mén�ch auf der Welt ? Ant-

wort: Ein Bauer. Dennes heiße ausdrücklich1 B.

Mo�. 2, 23. Da ließihn —. nämlichden Adam —

Gott der Herr; aus dem Garten Eden, daß
er das Land bauete, daoon er genommen i�t.
Und was waren hernachdie. nach dem Adam gleich le-

bendeMen�chen? Was waren die ErzväterAbraham,
J�aak-, Jakdb? Antwort: Nichts weiter als Bauern,
denn �i? baueten das Land , pflanzcenBäume , und trie-

denViehwirth�chafe. ZJeuer Stand nichéeln ‘ehren-
werther Stand, da die er�ten Men�chen in der Welt,
die Erzväterdarinnen gelebthaben? — Und es i�t ja
auchdeswegen ein ret ehrenwertherStand, weil er

der nüßlich�teund' unentbehrlich�teunter allen Ständen

i�t, „Kömme nicht aller Wohl�tand-.im Lande, von

‘dem Akecbau , und der Viehzuchther? Das �ind die

ge�egne�ten Länder , darinnen Acferbau und Viehzucht
gut betrieben werden. ‘Und das i� auch natürlich,
denn vom Bauer kömmt ja alles Geld her. Von ihm
erhält �ich alles, Zu allen nüblichenAn�taltenund

Eins
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Einrichtungenim lande, muß ja der Bauer das Geld

hergeben.Der Für�t müßte morgen �eine Regierung
niederlegen,wenn er den Bauer�tand wht hätte;
Wenn ihr nun das bedenkt, liebenBauern , was

ihr in eurem Stande fur nüßlicheund nöthigeteute

�eyd, �o könntihr zufrieden�eyn , denn ihr müßt:euch
dochrechtfreuen,daß euchder liebe Gott zum Werk-
zeug braucht, wodurch er �o viel Gutes in der Welt

�tifte. Ja — wendet ihr vielleichtein: der Bauer

i�t aber dochimmer ein verachteterMannu , und diean-

dern Stände �ehen ihn oft kaum über die Ach�el an.

Man hört�ie auchwohl oft, wenn vom Bauer die Res

de i�t, verächtlichvon ihm �prechen, Heißts nicht
manchmal:

- ’8 i� ein grober, dummer Bauer,
tiebenFreunde! JO fag euch �o-viel : wer den. Bauers

�tand an �ich verachtet, und dem Bauer , weil er ein

Bauer i�, verächtlichbegegnet, der i� ein unver�täns

diger Men�ch, und wenns ein Kai�er wär, Aber freya
lichmuß ih euh auch das �agen, daß es unter euch.
nochviele giebt, die freylich.unge�ittet und unhöflich
�ind, und das macht dem ganzen Bauer�tand Schan«

de, und deswegenwird er auh immer noch nicht �s
rechtgeachtet, von andern Ständen, wie ers doch ver=

dient, Nur die unge�itceten, unhöflichenBauern,
werdenverachtet, die aber , die �ich be�cheidenund .hô�z
lich bezeigen,gewiß niche. Merkt euch das,

Soll euer Stand mehrgeehrtwerden, �o mü��en
krftig mehr be�cieidene , ‘ge�ittete, und höflicheteute
darinnen �eyn. Alsdann werden �ih auch Leutevon

vornehmernStande niche�chämen, mit Bauern umzu-

gehen
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gehen— �ondern werden�ie lieben undehreit,als gute;
brave, nüblicheund unentbehrkicheLeute.- Ja es kaim

alsdann wohlnoch fo weit kommen, daß Für�ten �ich
nicht �chämen, die�en und jenenihrer braven Bauern,
an ihreTafel zuziehen.— Ein Bauer, der mit �eie
nem Stande. zufrieden�eyn will, hat

drittens zu bedenken, daß andere Ständé

ihre Be�chwerlichkeitenauchhaben *). —

Denét hîer an das bekanrite Sprichwort: Es if
riicht-alles-Gold was. glänzt. Jhr �ehet immec

düderé Stände, be�onders die vornehrern nic neidi-

�chen Augen an. Ach! die Leute habensgut —

�prechtihr, Wenn wirs dochauch �o hätten! Und da

denkt ihrgleich)an euré harte unt be�chwerlicheArbeit,
die ihr habt.

— Freylich; �olcheharte Arbeit haben
andere Stände, be�onders die vornehmernnicht. Sis

habenaber auch ihreArbeit , die ihnenoft �o �auer wird,
als éucheuer-Aern und-Pfügen,Es fehiißtgewiß
manchergucer Für�t in �eine-Käbinet‘�o �ehr , als ei-

ner �einer Bauern auf dem Felde. Dem Geléhrten
wirds ofét-blut�auer in �einer Studier�kube, bey�einen
Büchern. Kürz — es trift eîn, was Salomö Pres

digerb.6, 7. �agk: einem jeglichenMen�chen i� Ars

beit aufgelegtnach �einem Maas. Und denkt ihe
èêtwa, andere Stände haben nicht auh ihre Sorgen,
Bekümmerni��e! Ach!lieben Bauersleute, wenn ihr
wü�tet , was manchervornehmeHerr, der in der Kuts

�che daherfährt, und den ihr wegen �eines gutèn glücf-
lichen

*) Noth und HúlfsbüchleinS, 428 - 429,
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lichen Lebensbeneidet, für Sorgen und Bekümmer«

ni��e hat, die ihm�ein vornehmerStand verur�acht —

ihr tau�chtetwahrlichnichrmit ihm. Denfc nur allez

geit, wenn ihr vornehmeLeute in ihrer äußerlichen
Herrlichkeit�ehet , an das Sprichwort, das ich euch
eben ge�agt habe: Es i� nichtalles Gold, was

glänzt. Aber die, �chweren Abgabenhaben�iedoch
nicht, �precht ihr. Das i� wahr, eigentlicheAbga=
ben wie ihr, haben�ie zroar nicht, wenn �ie nicht ef»

wa auch Bauergücterbe�isen, Allein �chwereAusga-
ben habenfie, die ihr vornehmerStand mit �ich kring(.
Sie mú��en des Wohl�tands wegen viel ausgeben, das

ihr nach eurem Stande nicht dürft. Das �ind ja doch
auch Abgaben. “Und oft werden den Vornehmenihre
Wohlf�tandsausgabennochbe�chwerlicher‘als euch . eure

landesherrlichenAbgabenwerdèn. Und

viertens, hats auh der Bauer in man-

chen Stücken viel be��er, als es mancheandere

Stände haöen,die er dochzu beneiden pflegt.
Der Bauer lebt, wenn mans recht bedenkt , în

�einem Skandé viel freyerals viele andere Men�chen.
Größtencheils�ind die Men�chenîn vornehmenund hô=
hernStänden �ehr gebunden. Der vornehm�te Hof=
bediente i�t ein Sclav �eines Für�ten, und darf ohne
de��en Erlaubniß nichthingehen,wo er hin will. Wilk

er auf einen Tag verrei�en, �o muß ers melden. Era

laubts der Für�t niht, �o muß er zu Hau�e bleiben.

Der Officierdarf ohneUrlaubnicht eine Stunde ab

we�end�eyn. Sehet , lieben Bauern , �o gezwungen
und gebunden,leben die mei�ten Men�chen,in vor-

neha
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nehmernund höhernStänden. Sind das nichtelende

tenute, die gleich�aman Ketten liegen! YJhr�eydda-

gegen frey. Jhr. dürft niemand er�t um Erlaubnis
bicten, wenn ihr wohin gehee, Dazu: kömmt noch,
daß ihr. �tärker und ge�under �eyd, als die Men�chen
von: vornehmenStand, Jhr �eyd Rie�en an Stärke

gegen �ie. Das macht die freyege�unde tuft, und

die einfachen.Spei�en, die ihr immer genießet, wis

auch die Arbeit, die ihr thut, die eine rechte Arzeney
für euch i�t. Euer E��en. und Trinken �{me>t euh
‘daherowohl, wenns gleich�chlechti� , und be��er , als

dem �hwächlichenund kränklichenVornehmen, �eine
ko�tbarenSpei�en. — Und endlich,habt ihr Bauers-

leute auch nicht �o vie! Neider und Feinde, als Leute

‘vonhohem und vornehmenStand. Jhr habt dahers
die Verfolgungenund Nach�tellungen nicht zu befürch-
ten, welche die�e befürchten, und deswegen �teers in

Sorge leben mü��en. Hat der Bauer auch Neider

und Feinde, �o kônnen �ie ihn doch �o leicht niche �túr-

zen, wenn �ie ihmauh etwa einmahleinen Tort er

wei�en. Aber den Vornehmenkönnen �eine Neider

ganz �türzen und zu Grunde richten. Davon hat man

immer Exempel, — Wenn nun Bauersleute

Fünftens, bedenken, daß der liebe Gott
eben �o �ehr für die Wohlfahrt ihrerSeele �orgt,
als für dieSeelenwohlfahrt anderer Men�chen,
und ihnen eben die Gnademmittel mittheilet,:
wie andern, �o können �ie ganz zufrieden�eyn
mit ihm, — Jhr Bauersleute, der gute Vater im:

Himmekhat euchja-eben �o lieb,,als. andere Men�chen,
ob
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ob �ie gleichvornehmerund größer �ind in der Welt,
als ihr. Bey ihm i�t. ketnAn�ehen der Per�on.
Er will, daß allen Men�chen geholfen werde , und

daß �ie alle �eelig im Himmel�eyn mögen, Dahero
giebt er euch ja auch �ein Wort, welches kann eure

Seelen �eelig machen ,
und läßt euchspredigen , ver-

fündigen und érflären, �o gut wie der vernehmenteu

ten, Der Herr Je�us �agt im heutigen Evangelio:
Den Armen wird das Evangeliumgepredigt.
Unter den Armen ver�teht er eben Leute von geringem
und niedrigenStande, Und damit will er �agen:
daß Gott ganz unpartheyi�ch�ey, und alle Men�chen
ohneUnter�chieddes Standes liebe , und �eelig machen
wollte. Was wollt ihr nunmehr? Laßt es immer �eyn,
daß hier auf Erden, die andern. vornehmernStände,
in manchenSrücken einen Vorzug haben, undbe��er
dran �ind, als ihr — �o �ollt ihr docheinmal eben �o
wohl in den Himmelkommen, als �ie, wenn ihr nur

in eurem Stande, gute recht�chaffenefrommeLeute

�eyd.— Amen!

Von
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Von Jugend�ünden,
Eine Predigt

am’er�ten Sonntagnah Epiphan,
über

das ordentlicheEvangeliumgehalten.

Yer in der Jugend �úndigt �ebr,
Der macht einmal �cin Alter �chwer.

Te weiß der Sünden meiner Jugend,
Gedenft mein �rommer Gott nicht mehr.
Ach! ih verließ den Weg der Tugend,
Und manches La�ter liebt ih fehr.
Nun alles ift Mir herzlich leid
Und �uche. blos Barmÿerzigkeit.

>
E

A

PiebenChri�ten! Die mei�tenMen�chen �ind in ihrer
Jugend leicht�innig und unver�tändig, und bege=

hendeswegen zu der Zeit viele Thorheitenund Sünden.

Manche denkengar nach dem bekanntenSprichwort :.

Jugend hatniht Tugend, es wäre nun einmahl

uichtanders, jungeéeute hättenauch ihreJugend�ün-
den und die�e rechneihnen der liebe Gott wohlniché

einmahlzu, ihrer Jugend wegen, oder er werde es

dochnicht �o genau damit nehmen,

Allein,
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Allein ihr : jungen Teute , ihr denkt ganz fal�ch,
«wenn ihr das denke, Die Sünden, die ihr in eurer
- Jugend. begeht, �ind auch Sünden, die euh Gort zue
„rechnet, Hörtnur, wie David P�.25, 7, zu Gott bes
tet: Gedenke nichtder Sünden meiner Jugeno.
regt war! David zu Jahren gekommen, Er: �ahe zus

‘rü in �eine Jugend. Wie er�chra> er da, da:ihm
�eine Thorheitenund Sünden,einfielen,die.er. als Jünge
‘lingbegangenhatte! Wie �chämte er �ich jeßt vor Gote,
and vor �ich. �elb�t, Was für in unbe�onnenérThorund

¿bó�er Men�ch war�t du in deiner Jugend —— dachteex.

«Undindem er das dachte,: demüchigteer �ich vor Gott:

:Gedenke nirht der Sünden meiner Iugend. Ex

‘hiele:�éine¡Jugend�iujden;für �trafbar. Er bat deswe-

gen Gött >‘oriwdlle �te ihri"aergeben.….Ach! wie viel

‘Erwach�eneund Alte :mögenheute hier:�lhen.,‘die alle
Ur�aëh: habe , .mit David zubeten: Gedenkeniht
der Sünden meiner Jugend. Die�e will ih
Heuteeine Anwei�unggeben, wie �ie �ih“{n:Ati�ebung
4hrer vorhinbegangeneri-Jugend�ünden, nun jebt zu

verhalten’haben. Vorher will .ich aher::die:jungen
Íemen für: Jugend�únden?ivarnen-,-und;hun:Feignn,wie �iefich.‘dafürHütän-förmen,DB,di7E

-Evangalium,.Luck.die: E

Di

Maniéhzrfönnté bey-demihautigènEuángelioden

Tart:'zZEy:hac �ich.doch:teriHerr::Fefusauch einmal,
»zin �einer:Zugehb!verglgen. Denn das war hoh
5»wohlniche rèthe,“dirßer.widerWi��en und Willen

y�einer Eltern zu Jeru�alemblièb, Er háite derb.ais

UfrCh, ein



Zas Wir in der Jugend. �ndigt:�ebrz
tin: gutartigesfolg�anes. Kind bey �eiden-Eltern bleia

ben, und mic ihnennäch Hau�e gehen�ollen, Sei«

„me-Mutter warfs ihm auch vor, wie unrecht er ge-

than habe, da �ie �agte: Mein Sohn, warum

haf du uns das gethan?
Allein, folltejemand:roirklich.beydie�em Evanges

lio. �o denken, und dadurch-etwa �eine Jugend�ünden:
«bemantelnund- ent�chuldigenwollen, �o:-�ag. ich ihm,
daß er. ganz fal�ch denke... Denn derHerr-Je�us hac
Biemals sine Sünde begangen, wédei n �eirte Jugend,
4wch in �einem männlichèn“Alter.

“

Die Schrift �age
deswegen von ihm, daßer von keiner Sünde ges
wußt hätte, 2 Corinth.5,.21, Und al�o, war das

auch keine Sünde, daf er zu Jeru�alem im: Tempel
zurü>-blieb, Der Herr Je�us ent�chuldigte�ith auch
‘gegen�eine Mucteë hinlänglichin den Worten: Muß
ih nicht:�eyn, in dem, das meines Vaters i�t?
Damit wollte“er �agen, mif mir: hat es eine gonz. 91jo

deve Brivanduiß, als mit, andern:Kindern, : Jch.big
von Gott zum: .éehrerder ‘Men�chenbe�timme Dae
her muß-ich'auchmich.�chon’jehtdarauf bereiten und
ala: Gelegéenhéic.zur: Erweiterung:meins Erkänntniß
ergréifen— Und‘beswogen-binwich.dit Fleiß;zu:Jerus
ru�alem im Tempelgeblieben.Jch habs al�o gar nicht

ausUngehor�aritödèr �u gendlihémKicht�inngethan.
 Shri�ehét alfoz:liében-Chä�ten.,:daßdas hzuctige

EvmrgeliumrNiémand:Selegenheicgiebe,�eineZugantt
Fündenzu'ent�chuldigen. Daher: rell ichhene

von Fugendfünden
*

ce

Voden,- Dabey-willüh ua ag it wieee

223) julio
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#)‘jungenLeuten zeigen,‘wie �ie:fih vor Iu-
Fend�ünden hüten önnen.

2)Den Erwach�eneund Alten, "die Iu-
gend�ünden�on�t" begangen:häben,will
ih eine Anwei�unggeben,wie �lé �ich
deshalbenjegtzu verhaltenhaben.

EÆr�ter Cheil,

Laßemich-,ihr lieben jungen teute, heutemit euh

ér�tredendenn euré Wohlfahrc liegemir �ehr am

Herzer: EF geht mir allezeit recht nahe;' renn i �p
Ttiancheunter ‘euch ein wü�tes üunordentliches:Leben fühs
réf? féhe2weil ih weiß , daß fieihrem Verderben ente

gregge. Die- Méhrung, die ‘�olchejunge teute

‘ofthaben’‘als’ briñgees ihréJügend�o itit-�ich ;
*

daß

f@�e lebendürften;oder, daß man in feinen-Jugend-
jahrenvon Jugendthorheitenund Sänden nichtfrey
�yn fônne „i�t ganz fal�ch. Ach! ihrjungen teuté,
ihr fönntet euch wohlfür Jugend�ünden hüten, wenn

ihr - nur: wolleet/ und rechten Ern�t brauchtet; ‘Wié
ihr vas föhnt,will: ih euch jeßt zeigen; Hört mir

Hur zu. — Wollten jungeééute �ich vor Jugend�üns
den:bewahren�o mü��en �ie ©

D Ihr Chri�tenthumgründlichlernen, di

Wi��en�chaftdavon immer erweitern, undpi
einerfrühenGottesfurcht,befleißigen..

Aber”daran fehles eben bey.den mei�ten jungen
Éeucen, Sie nehmenwohl mic- Je�u zu, am Alter,
abe n�chr: an Weisheit, Manchehabengar wenig

H 2 vom



zos Wéer'in der Jügieid-�ändigefehr,

voin Chriftenchumin der Schuke gelerne. Und auch
die�es Wenigeverge�fen‘�iewieder, weil �ie kein Buch
mehr an�ehen, �obald�ie die!Schule verla��en haben.
Andere ‘habenwohl in der SchuleeinengutenGrund

gelége. Sie ‘bauen hernachaber 'nichtdarauf fort.
Kominen�ie ja bisweilen ‘in die Kirche, �o hören�ie
nichtaufbie Predigc, odérhörendoch nichemit Aufs
merk�amkeit, Jn die Katechismüseraminakommen

Fe gar niché, So geht dennihre erlerute Chri�ten-
thumswi��eu�chaftnach und ‘nach verlohren„,„und ends

lich wi��en, �ie. von Gore und �einem Worte nichts mehr,
Sotraurig �iehts beyvielen jungen:Leuten von eurem

Stande aus, Ach! ihr jungenLeute„--das i�t quer
Verderben,daß ihr o wenig-Chri�tenchum.gelernt

Habt, und euchauchnichtbemühet, darinneweiter zu

fommen. Nunfallet ihr-eben-índiefeund jene Sün-
de aus Unwi��enheit, daran ihr aber �chuld �eyd,. Jhr
wi��et nicht einmahl, was ihrals Chri�tenthunund
vermeiden �olle. Das i�t “enc�eslih, Dabey haben
wohl mancheno die �chädliche, und ganz fal�che
Meynung, als �ey ein frommer,gottesfürchtigerLes

benswandeleigenclichnicht für junge ¿eute, �ondern
nur für Erwach�eneund Alce. Manche mögenquch
wohl denken, �ie hätten �chonnoh Zeit, fromm zu

werden;wenn �ie einmalin die Jahre kämen. Jhr
�ollt aber wi��en, daßjunge teute eben �owohl, als alte,
fromm�eyn �ollen, “Denn die Schrift�agt: Gedenke
an deinen Schöpferin der Jugend.

-

Predigerb,
Sal. I2, I, Das heißt aber eben: Du �oll�t �chen
in deiner¡Jugendfromm �eyn. Wärec ihr nun fromm,

und
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und‘hättet Gott immer, vor Augen, �o würdet ihr in

feineJugend�ünde willigen, noch chun, wider Gottes

gebot, Sähet und höret ihr ja Bö�es, oder wollte

euchgar jemandzum Bö�en verführen,�o würdet ihrs
doh nicht thun, �ondern mit jenem frommen Junge
lingJo�eph �agen: Wie�ollt ich ein �o groß Ues
bel thun und wider meinen Gott �ündigen?

Aber ihr habt nochmehr zu beobachten, Höre
al�o :

2) junge Leute mü��en auch böô�eGe�ell�chaft
und alle Gelegenheit zum Bö�en vermeiden,
weun �ie �ich vor Jugend�ünden hütenwollen.
Das: thun. nun viele unter euch nicht, daher fômmts,
daßfie in Sünden. fallen. Es i�t etwas er�chre>liches,
daß junge éeute ihre Jugend�unden, mehrentheilsvon

den Erwach�enenund Alten lernen, und wohlgar von

ihnen dazu gereißtund vevführetwerden, Fhr Ers

wach�enenund Alten, die ihr euch jest an eure Jue
gend�ündenerinnert , �agt, wer reißte, wer verführte
euchdazu? Waren es nicht oft éeute , die eure Väter
und Mütter hätten �eyn können, oder die dochviel âle

ter waren, als ihr? — Das habenfolcheAlte und

Erwach�ene beyGott zu verantworten, daf �ie die Jue
gend zur Sünde verleiten, und es kann ihnen nicht

wohlgehen, Man höre nur, was Je�us �agt:
Matth. 18, 6, 7. Wer aber ärgert die�er Gerings
�ten einen, die an michgläuben, dem wäre be�s
fer, daß ein Mühl�teinan �einen Hals gehängt
würde,under�äuft würde im Meer, da es am

Uz tiefs



Zz1s Wer in der Jugend �Úndige�ehr,

tief�ten i�, Wehe der Welt, der Aergerniß
‘halben.

©

Jhr jungenÎeute, �ind euch �olche Erwach�ene
und Alte befannt, die gefährlichfür eure Tugend �ind,
�o geherja nicht mit ihnen um, �ondern fliehet ihre
Ge�ell�chaft, �o viel euh mögli i�t. Aber, wer kann

das allezeitvermeiden, �precht ihr. Freilichfönnt ihr

nichtallezeitden Umgangmit la�terhaften Men�chen
vermeiden, Komme ihr dahero bisweilen zu ihnen,
�s laßt euch nur nicht ven ihnen zur Sönde verführen,
Sehet nicht ‘auf ihr bö�es Exempekt,Und denkt nicht,
weil das Alte und Erwach�enethâten, �o dürftet ihrs
anch thun, Mein — die Sünde i| das Unrecht,
es mags ein Junger oder Alcer thun, Stellt euch,
wenn ihr in bö�er Ge�ell�chaft �eyd, die Allwi��enheit
Botres für , wie er alles �ehe und hôre, was ihr thut.
Gedenkt an Gottes Allgegenwart, daß er �tets, um

und neben euh i�t. Bedenkt , wie Gott, als ein hei-
liger und gerechter-Herr , das Bö�e nicht leide, und-

daß ers euch, wenn ihr Bö�es thut, über lang, über

kurz werde �ehr übel deswegen gehenla��en, Will,

euchein erwach�ener alter Böfewichtgar zudie�er oder

jener Sünde bereden, und verführen, �o �agt roie der

fromme Jüngking, Jo�eph: Wie �ollt ih ein �o
groß Uebel thun, und wider. Gott �ündigeu?.

Sehet, �o müßt ihrs machen, wenn ihr euchvor Jue
gend�úundenbewahrenwollt, ihr Jünglinge hört mich
weiter ‘an:

3) junge Leute mü��en auch die treuen Ers:

mahnungenihrer Eltern und Vorge�eßtenim-
mer
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mer vor Augen haben, wenn �ie Jugend�ünden
vermeidenwollen. —

Fehkes euh wohl an guten Ermahnungenund

Warnungen,ihr jungenteure? Ach! gar niche, Er-
innert euh nur an die guten Ermahuungen, die ich-
euchgab, als ihr nochin die Schule gienget.— Und

ermahneicheuh kichenochimmer in mancherPredigt,
und �o oft icheuch �on�t �preche, zur Frömmigkeitund:

Tugend?
Und eure Eltern, die reden ja immer in euchhin-

ein, täglich, ihr �olle cuchgut auffüßren,und Sünde
und La�ter meiden. Stehec ihr etwa in der Lehre, �
ermahneneuch eure chri�tlicheLehrherrenzum Guten,
und warnen euch vor Jugend�ünden. Seyd ihrDien�t-
boten, �o thun-das ëure Hausherren und Hausfrauen,
wenn �ie �elb�t fromm und chri�tlich �ind. — Ja —

ihr habt wohleinen treuen Anverwandten oder guten

Freund, der euchvon Zeit zu Zeit, gute Ermahnun-
gen und Lehrengiebt, wie ihr eure Jugend tugend-*
hafézubringen�ollt. —

Aberfreilich — verachtenund in den Wind dürft
ihr ‘alle die�e Ermahnungenund Warnungen nicht

*

�chlagen. — Folgt ihr nicht, �o wird gewiß die Zeit
kommen, da ihrs bereuenwerdet , daß ihr nicht ge-

folgthabe, Wennihr euchdurch eure Jugend�ünden,
werdet unglücklichgemachthaben. Ath! werdet ihr
alsdann denken und �eufzen: wenn wir dochden guten

Ermahnungenund Warnungengefolgt wären. Aber
es i�t nun zu �pât..— Seyd doch gutartigeund froms
mé Jünglinge. Von dem Herrû Je�u roird im heu-

U 4 tigen



zr2 Wer in der Jugend �úndige:�ehr,

tigenEvangelioge�agt: er' wäre �einen Eltern: un»

terthan gewe�en. Das heißt, er hätte ihnen ge«

folge, So�ollt ihr auch euren Eltern und Vorge�eßten
folgen, �o oft �ie euchzum Guten ermahneu, und vor'

Jugend�ündenwarnen, — Wollen junge Îeuce �ich
vor Jugend�ündenhüten, �o mü��en

4) �ie ih die unausbleiblichenUebel,und

das Unglückimmer vor�tellen, das Ingend-
�ünden nah �i ziehen. —

Jhr jungenteute, ihr lebe zum Theil fletelüder-
lich in den Tag hinein,und führeteiu wü�tes Unordents-

lichesbô�es Leben, hr thut,was euchgelü�tet. Und

ihebedenft nicht, daß ihr dadurchden Grund zu eu

rem künftigenUpglüeklege.
'

Jhr ver�chwendet jeút euer Gut und Vermögen,
durch ein lu�tiges und lüderliches Leben, Wißt ihr,
wie es cucheinmahlgehenwird? — Jm Alter were

det ihr nichts haben, werdet arm �eyn und darben,

Da werdet ihr denken: ach! wem ich jeht doch das

Geld hâtte, das ich �on�t �o lûderlichverthat. — Aber

ihr werdet nichts habenund �chmachtenmü��en: Ach!

Hr jungen teuten, denkt doch�tets an das Sprichwort!
Junges: Blut

Spar. dein Gut,

Armuthim Alcer wehe thut.

ShHrlebe �eót unordenclich,macht aus Nacht Tag,
und aus Tag Nacht, Denkt ihr denn, daß euer Kör-

per von Scahl und Ei�en i�t? Ach? in ouren be�ten
Jahrenwerdet ihrs �chon an eurer Ge�undheit �püren,
daß ihr in der Jugend unbe�onnengelebebehr
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Sr werdet kraftloß, kränklichuud elend �eyn, und;

eurem Beruf nichteinmal vor�tehen können. — Und;

feheceuchnur einmal unter den Erwach�enenund Al-
ten um, Da�eht ihr alte Lute, die jeßt Nothleiden

und darben, — Da�eht ihr unge�undeMänner von:

drey�ig und vierzigJahren, die zu keiner Arbeit. mehu
taugen, Woherkömmt das? — VonihrenJugend
fünden,

Mic �olchenErwach�enenund Alten, will ih

Fweypter Theil

jégereden, und ihneneine Anwei�ung geben, wie . fe
�ich wegen ihrer begangenen Jugend�ünden,
nun 'jeßtzu verhalten haben. —

FherErwach�enenumb Alten, die ihr in eurerYuw
gendübel gelebthabt, was einmal ge�cheheni�, das

i�t ge�chéhen, Und wenn ihr tau�endmalwün�cht,wie«

der jung zu werden, um alsdann eure Jugendjahrebe�s
feranzuwenden, �o i�t das um�on�t. Hört, was ihr
nun zu thun habe.

1) Ihr �ollt eure begangenenJugend�uns
den als Sünden erkennen, verab�cheuen, bee

reuen, und Gott demúthigabbitten.
David erkannte �eine begangenenJugend�ünden,

indem er zu Gote betete: Gedenke nicht der Sünse
den meiner Jugend. Dagiebts unter den Erwachs
�enen und Alten manche, die ihre in der Jugend hes

gangenen Thorheitenoder bö�en Streiche, cntweder gar
nicht �úr Sünde halten, oder dochnur fy ganz unbea

deutende und geringeSünden, Solche rühren �ich
Us dahers



314 Weri-in der Jugend �undigt fehr,

daherooft ‘wohlgar ihrer Jugend�ünden,und erzäh-"
len bey Gelegenheitdie bôöfenStreiche, die fie als,

Jünglingege�pielethaben. Alter Thor, �{hweig doch,
und �ey wohl damit zufrieden, wenns niemand weiß,
wie übel und gottlos du in der Jugend gelebt ha�k.-
Schâmedich vielmehrdeiner Jugend�ünden, denn fie
�ind und bleiben Sünden, und gereichendir allezeit zur.

Schande. Bereue �ie, und bitte �ie Gott um Je�u:
willen demüthig-ab; �on�t rechnetdir Gött die�elben
einmal in der Ewigkeitzu, und da bi�t du unglücklich,
Was unrecht i� , i�t Sünde, man mags im

cOlehn-eic, ‘oder im �echzig�tenFahre�einesAlters thun, Es

i�t allezeit�trafbar. «

2) Ihr �ollt ferner die Uebel,die ihr eu;
durch eure Iugend�ünden zugezogen habt, als

natürlicheFolgen der�elbenerkennen — und �ie.
deswegen gedultig ertragen, —

Jhr empfindet.jeßt die üblen Folgeneurer Jugend-,
fünden, �eyd gedultig, und denke: wir �ind Schuld,

daß es uns jeßt �o übel geht, wir habens nicht be��er
verdiene, Manchewollen die Uebel, die �ie wegen ih-
rer- Jugend�ünden leiden mü��en, in ganz andern Ure:

�achen �uchen, damit nur die Schuld nicht auf �ie:
fôêmmt, Manche�ind �o unbe�onnenund verwegen,

daß.fie gar wider Gott murren , als. wenn er ihnendie�e:
Uebelzuge�chi>thabe.

Nein — nein, ihr Erwach�enenund Alten,nis

mand i�t an eurem gegenwärtigenUnglückSchuld, als;

thr �elb�t, Gott ließ euch oft geuug vor Jugend�än--
den warnen, und. ließ euchalle die Uebel vor�tellen,

die
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die auf ‘Jugend�ändenunqusbleiblich folgen — durch
eure Lehrer, eure Eltern, eure Vorge�ezten— habt
ihr.euchdenn warnen la��en? — Es half ja fein Res
den und Ermahnenbey euch. — Es i� wahr, ihr
�eyd jeßt recht elend dran, Jhr �eyd noch in euren bes

�ten männlichenAlter — aber �chon �o matt, kra�t:
los und hinfällig, als wenn ihr alte Grei�e wäret, —

Aber — woherrührts? Von euren Aus�chweifungen
in der Jugend, Bey euren Nacht�chwärmereyen, bey
eurem Fre��en und Saufen , bey eurem unmä�igenTan-

zen, bey eurer Hurereyin der Jugend, habt ihr eure.

Kräftezuge�eßt, eure Ge�undheitverderbe, Da habt
ihrs nun, wer fann euchhelfen? —

Es i� wahr, ihr �eyd jeót elend dran. ZJhr�ey
alf, und habrnichts zu leben. Jhr thätet éuch gerne

etwas zu gute, aber ihr habenichtsals das liebe trocfe«

neBrod , und das oftnicht �att, ZJhrtränket gerne

bisweilen zu eurer Stärkung eine Kanne - Bier, aber

habt fein Geld. — Denkt zurü> in eure Jugend, —

Alles mu�te da ver�pielt , vertrunkenund vertanzt �eyn.
Hättet ihr jeßt das Geld , welchesihr damals fürBier

bezahlenmußtet,, das ihr überflü��ig in euchhineingo�e
�et, — �o könntet ihr euchoft eine Kanne zu eurer

Stärkung bey eurem Alter hohlen la��en. — teidet

ihr al�o jest Noth —- �o �ucht die Schuld in euren

Fugend�ünden. Jhr �eyd �elb�t Schuld an eurèém
Ungli>k. Tragts gedultig, Murrec nicht wider
Gott , das wâre höch�t unrece. Ein jeglichermyx-
re wider �eine Sünde — Klagl. Jer. 3, 39.

z) Ihr



z1@ Wet'ü der Jugend �lindige�ehr,

3) Ihr Alten und: Erwach�enen, �ólléeures

Sugend�ünden�o viel möglich, durch ein from
mes und gott�eeliges Leben, nun wieder gut zw
machen�uchen.—

Habt ihr eure Jugend gottlos zugebracht, �o �eyd,
nun jet , de ihr zu Jahren gekommen, de�to frômmer.
Wenn fichein Men�ch nur noch be��ert , von �einenvori-

sèn: Sünden abläßt, �o will ihm Gote gnädig �eyn ;

denn die Schrife �age: der Gottlo�e la��e von �eis
nent Wege, 'und- bekehre �ich zu dem Herrn,
und zu un�erm Gott, denn bey ihm i�t viel Vere
gebangJe�. 55, 7. Aber, freylihmuß eure Be��e.
rung âuch ern�tlich und gründlich�eyn. Jhr müßt
eure Jugend�ünden verab�cheuen, Keine der�elben
mehrhun, ob ihr gleichauch bey eurem Alter noh
Kräfteund Gelegenheiehättet �ie zu hun,

4) Endlich �ollt ihr Alten und Erwach�es
nen, mit eurem Exempel-die Jugend waruenz
und eine de�to gewi��enhaftere Auf�ichtüber die
jungenLeute führen, die unter euch �tehen.

Jhr Alcen! ihr leidet jeßt mancherleyUebel, die

ihr euch durch eure Jugend�ünden zugezogen habt. —.

Zhr �ehet um und neben euch jungeéeute, bie in Ges

fahr find, zu einem unordentlichenwü�tenLebenverführt
zu werden. Vielleicht �ehet ihr chonmancheneuchbes

Fannten Jüngling, lüderlih und aus�hweifend leben.

Achwarnt. �ie dochdie�e jungen teute, Jhr könnt �ie
warnen mit eurem Exempel, denn ihr habts aus Er«

fahrung, was Jugend�ündenfür großeUebel nach �ich.

ziehen.Sagt dochdem unmáäßigenJúngling, daß er

�cine
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‘féîneGe�iibheit "vérderbe , uridreißt ‘ihn‘aufeuer

Exempel.. Sage dohdem ver�chwenderi�chenJüng-
‘ing, daß éé�ich ari rhäche; aind ein�t im Alter bte

ben werde -— und weißtihnaufeuer Exionipel,Das

�olle ihr, das müßtihrthun, wenn euchder liebeGott

eure Jugend�ünden vergeben�oll.
—

Und �tehendie�e �ungen Leute gar Unter eurer Aufs
�icht:und Habt ihnenzu A �eydihr:Elternodev

Vorge�ehte
von ihnen, foführereine gewi��enhafte

�charfe u��iche|über �ie, daß �ie nichtauh in die Ju»
gend�üridengerathéti,die {thrbegangenhabt, Da»

mic“fienichtauch founglücklich‘werden,wid-ihr-„jehe

�ey.
_— “mien!e
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313 Zum Weinen i�t der Chri�? nicht hier,

Ein Chri�, darfih.garwohl in der
Welt aucheineLu�t machen.

„Eine Predige
áu SouncadeSexage�imAt

dadirdentliche,Binds!‘gehalten,
«pi pie e 7 m _ ;

ZumWeineni�t der Erednichtbier,
In die�er Welt, das glaubman mirc.

Gott�eeligkeiti� feine Sache,
Die von Melancholie herrührt.
Sie i getro�t , hált gute Wake
Daß mau.

den

Trauergei|t nicht �pührr.
Sie macht es, daß ein guter Chri�t,
Bey �einer Lu�t Gott nie vergißt.

«
#®

€

PiebenFreunde! Man hac immer Chri�ten in der

We�lt gefunden, welche�ich eingebildetund vorge

gebenhaben, es �chie �ich für einen wahrenChri�ten
niche, und �ey �einem Chri�tenthumzuwider, wenn er

�ich eine (u�t in der Welc mache, und an den gewöhn-
lichen WeltergöbßlichkeitenTheilnähme. Es �ind wohl
manche �o weit gegangen, daß �ie das Lachen für

Sünde gehalcenhaben, Solche ¿eute trift man auch
noch
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-nochjeshie und dé ‘unter den Chri�ten an, die-�o detis

fen, und das vorgeben,wie wohl �o. gar viel:nicht mehr
wie: �on�t: Sie kommen daher, entweder: gar richt,
oderhôch�t�eltenin: eine Ge�ell�chaft „ wd: es vergnügte
und lu�tig zugeht, Und wenn �ie ja einmaldabey�eyn,
�o �eher�ie �auer aus, �eufzenimmer, baßmatris hôrén
und merken" kann, uñd la��en den Kopftraurig hans

gen, Mannennt �e deswegen gemeiniglichKopfhäüs
ger, -Jchwills euchkurz.�agen: ichhalt von �olchen
Leutennichts.Viele darunter habichalsHeuchlerbee

Funden,die �ich durchihre�onderbareLebensart,den

Schein.einergroßen,Frömmigkeitgebenwollen,Mana

che mögens!wohlgutundredlichmeinen,�ie haben
aber eine verkehrteund fal�cheMeinung vom Chri�ten«
hum. Denn es ‘if? Ja-gaëfeïine- Sünde , wenn �ich
‘guchder Chri�t in der Welt eine tu�t macht, und �ich
ergóßt, wenns nur aufrechteWei�e ge�chieht. Dax
will icheuchheutezeigen,V. U,

Evangelium,Lucà8, 4-15.

Der HerrJe�us führtin dem Gleichni��edes Evan=

gelüi, und in der beygefügtenErklärung de��elben:die

Ur�achen an, warum die PredigedesgöttlichenWorcp
Geyvielen Men�chennichts ausrichte, und �ie nicht be�4
fere. Unter andern �agt. er: es �ey die- Wollu�t diee

�es Lebens daran Schuld. Das aber unter die

Dornen fiel — heißts; �ind.-die,�o es -hôrens
und gehenhin unter der Wollu�t die�es Lebensz
und. er�tickens, Damit. will aber der Herr Je�us
nicht ‘�agen, daß_âlleWollu�t de wahrenFrômmig-

feic,
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Feit , oder dem Chri�tenchum-entgegen �ey, Main —

X exflärtnur den übertriebenen,aus�chweifenden, rill-

guöfternund verkehrtenGenuß, der Weltlu�t für �chäd«
4ih und �ündlich,. Jh �telle daherojete ‘vor:

Ein Chri�t, darf �i< gar wohl in der Welt
auch eine Lu�t machen,

Zh willsberei�en
x. daß èr-das darf, aber dabeyauth pigen,:

2. ‘wie“bieLu�t, die N< der Chei�k“niachen
darf, be�chaffen�eyn muß, und wie ex
�ih dabeyverhalten�oll, daß fienichtzur
Sündewird.

Er�ter. Theil.
Ein Chri�t darf ‘fichgár wohlin der Wele eine

u�t machen, frólich �eyn, und weltlicheErgöblchleis
ten genie�cn. Denn

er�lih, muntert ihn die heilige Schrift
�elb�t zur Frölichkeitüberhaupt,und auch be�ou-
ders zum Genuß der Weltfreuden auf. —

Höre nur:-was Pau�us Röm. 12,15. �agt. Da: heißts
Freueteuchmit den Frölihen. Er will damit �ä
gen: kommt ihr in-eine. Ge�ell�chaft von Men�chen., ‘die

frölich:und guter Dinge;�ind, �o �ollt ihr _ihreFreude
nicht �töhren, Und ; �ie ihnen:vetderben, �ondern �ollt
auchmit lu�tig und“ frölich�eyn , �o weic es erlaubt und

ébri�tlich i�t. So �agt auh Saloma „im; Prediger»
buchCap. 9, 7. So gehehin, iß dein:Brod mit

Freuden,und trénf deinen ‘Wein mit gutem
Muth,
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“Muth, denn dein Werk gefälltGott. Da habe
ihr ja- die Erlaubuis ,

- euch mic E��en und Triufen zu

ergößen, und lu�tig und frölichdabeyzu- �eyn. Jch
könnte euch nochmehr�olche Scellenaus der Bibel,
be�ondersaus den SchriftenSalomo‘anführen,wenn

¿chZeic dazu hätte, die euchausdrü>liheine, Welte
lu�t erlauben, Jhr findetauh, wenn ihr in der Bi-

bel le�et , darinnen Erzählungen,daß recht.gute und

frommet2eute, �ich bigweilen welclicheErgöß�ichkeicen
gemacht.haben, oder mit dabey gewe�en find, Und

der Herr Je�us war ja �elb�i auf einer Hochzeitzu Kas
na in Galiläa, wo es gewiß,wie immer : beyHochs
zeitenzu ge�chehen pflegt, auch lu�tig zugieng,, Er

beförderte�ogar die Hochzeitlu�t, und �chaftemehrWein
an für-dieGä�te. Sehet —- der men�cheufreundliche
Herr verdarb den Leuten ihre tu�t nicht, �anderu-�uchte

�ie vielmehrnoc)zu vergrößern,und blieb bey--ibnen.
Und nichtnur beydie�erHochzeitwar er „' �ondern auch
beyvielen andern Ga�tereyen, wie ihr in feinsx.:Lebengs
ge�chichtele�en föônnt, Da der HerrJe�us al�o. �elb
bey weltlichenErgößlichkeitenmit-gewe�en if „ und
Theildaran genommen hakt, �o darf �ich.derChri�t gaë
wohl-auth:inder Welt eine tu�t machen. Das könnt ihr

Zweytens daher �ehen , weil dexliebeGott
die Men�chen gerade �o gebaut„ und ihre Na-
tur foeingerichtethat, daß �io weltlicheErgöz-
zungen- nicht nur begehrenund �uchen , �ondert
auch genie�en können... Ia es i�t der Genuß,weltlicherErgößlichkeiten�ogar nöthig, zur Er-

haltungder Ge�undheit. —

UIL Th, X Der
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Der liebe”Gott hat euch-fünf Sinne gegebe:
Jhr könat �chine>en, fühlen,- riechen,�ehen und hôs
ren, ‘Sagt mir, wozu ihr die�e Sinne habt, wenns

�undlich'wär;�ich dañit in der Wéle zu -ergößen? —

1Daáhâtte �ie ench‘der liebe Gott ja geradeum�on�t geges

ben,und gar zu euxér Martér, Eure Natur triébe

euchimmer an, éfwas Gütes* zu e��en und zu trinken,
‘etvdas Schóneszu�chen, und �ich daran zu: belu�tigen,
etwas’-Angènehmèszu hören,und i<{darüber zu-freuenz
und ihr bürféét.dóch:niche. Wär-das riche irie Mar-

ter füs êlichi?— Sö-verkehrtdûtfeihr euchden liés

aL nicht ver�tellen, lieben Chri�ten! Nein, Er

i� ein -Vater der Freude, Er will, daß�éine: Kins

der, die Men�chén-in:der Welt, frölich-und vergnügt
‘leben �olle. ‘Und damic �ie �i auch eine tu�t und

Freudemathenkönnen,�o-hat er ihneneinen Körper mit

Fünf-Sinneli:gégeben, daß�ie tu�t und Ergögungenin

ber Welé:�uchen-undgenie�en können. -Wenn.-�ichnun

«uér Gé�chimat’bisweilen an mamchèrleygaren Spei�en
und Getränkenergößt, wenn �ich euer Ohr bisweilen

än-der �chönenMu�ik guter Mu�ikanten vergnügt,wenn

eure Augennah �chönenSachen in der Welt �eher,
umd.ihr euchdarüber freuec -daß ihr �ie �ehét:=—i�
Pas —- wohlunrecht und �üdlich? “Ewig niht, lie«

Pen Chri�tén, das fag ich euch;denn der liebeGott
kann euchdie fünf Sinne nichtum�on�t gegebenhaben.

Und hört noch weiter, was ih euh �age. Der

Men�ch hat �ogar der Ergöbungenzu. �einer Erhohlung
‘und zux Erhaltung. �einer Ge�undheit nôöthig, Wollte

jemandallen Ergöblichkeitenund allerLu�t in der Welt

ganze
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gänzlichent�agen, und immer daßeimbleiben, und in

Feine frôlicheGe�ell�chaft gehen, �o würde er über lang
ber furz, matt, fraftloß , und am Leibe und Gemüz.

chefranf werden, Das wi��en die Döctors und Aerza
te wohl, Dahero rathen�ie teuten, die kränklichund

niederge�chlagen�ind.: �ie �ollen flei�ig �pazieren gehen,
und munterefröôlicheGe�ell�chaften�uchen, und �ich öf«
ters ein Vergnügenmachen, Und das i� auchoft die

be�te Arzeneyfür franke Leute gewe�en, und hat viel

tau�end Men�chen wieder ge�und gemacht, die �on�t
Trank geblieben, und wohl gar ge�torben wären. —

Daß �ich der Chri�t in der Welt eine u�t machen , und

Ergößblichkeitengenie�en darf, könnt ihr auch �ehen,
wenn ihr

drittens Überlegt, daß der liebe Gott die
Welt �o er�hajfen , und alles darinnen �o ein-

gerichtethat, daß die Men�chen überall Gele-

genheitund Anlaßfinden, �ich eine Lu�t zu ma-

chen, und zu ergößen.—

Soviele tau�end Dinge und Sachen treft ihr in

der Welt an, die euh Gelegenheitanbieten, zu die�er
und jener Ergößtlichkeit,ja — die euh recht auf�or-
dern dazu. Die�e Dinge hat aber der liebe Gott g0«

maché, geordnet, oder nach �einem Rath erfindenlafe
�en. Sind die�e Dinge aber bloß ein Schaue��en,
das ihr wohlan�ehen , aber nicheanrühren und genie

�en dürft? — Wenndas wär, �o wü�te ich nicht was

der liebe Gote damit gewollt hätte, und ih fönnte mich
in ihn gar nichéfinden. Er hâtte den Wein — und

andere wohl�chmeefendeGetränkeer�chaffen— und

X 2 ihr
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Îhr folltec �ie dochnicht trinken, euch nicht damit 6x«

quien, euh an ihrem Wohlge�chma> nicht belu�tiv
gen? Er hättedie Mu�ik: er�chaffen, oder erfinden la�-
fen, und ihr �olltet nün keine Mu�ikanten hören, euch
nicht an ihrér Mu�ik vergnügen?— Hört den. Sirach.
Der giebt der ganzen Sache den Aus�chlag, und ent-

�cheidet �ie, wenn er Kap. 31 ; 34. �age. Der Wein

M ge�chaffen, daß er den Mea�chen fröith ma-

{he Dahabre ihr.-, Und- das gilt nichtallein vorn

Wein , �ondern von -visl- tau�end andern Dingen und

Sachen in der Wele, — Gott hakt�ie ge�ha�fen —

oder ent�tehenund erfindenla��en — daß fie dea

Men�chen frôlih machen �ollen, daß �ich der

Men�ch der�elbenzu �einer tu�t und Ergöslichkeitbedie

wen �oll. —

Es darf �ich al�o der Chri�t gar wohl in der Wele

eine {u�t machen. Aber nun fragt �ihs: wie muß
Denn die tu�t be�chaffen �eyn, die �ich:der Chri�t in der

Welt gar wohl machen darf , und wie muß er �ich ver-

halten, daß �ie nichezur Sünde wird? — Das will

ich-euchnun

Jwepter Theil

zeigen.
Er�tlich, darf �ich der Chri�t keine Luf ma-

cen, die an �ih {<on �ündiih i�, und ofen-
baë, entweder mit dem Verbot Gottes, oder

tnit dem Veróot der Obrigkeit �treitet.
—

Wenn zum Exempel,einigeunter euch zu einan-

Dgr’�agen wollten: „heute wollen wir uns eine rechte

u�t
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u�t machen, Wir wollen dahinzu Biere oder zu

»»Weinegehen, Und da wollen wir uns toll und voll

„�aufen”_—wär das eine Lu�t, die einem Chri�ten ane

�tándig i�t? Nein. Und warum dem nicht? Weils
gerade wider Gottes Verbot lauft, �ich zu be�aufenz
denn derHerr Je�us �agt Lucá 21, 34, Hüter euchs
daß eureHerzen nicht be�chweretwerden mit

Fre��en und Saufen. Und Paulus �agt Ephe�. 55

18. Saufet euchnichtvoll Weins. Soi�t auch
die Lu�t und Ergöslichkeitan �ich, und offenbar�ünd«
lich, die wider das ausdrücklicheVerbot der Obrigkeit
läuft, Die Obrigkeit i�t Gottes Dienerin, wie

Paulus Nôm. 13, 4. �agt, das i�t, �ie kann an Gots
fes Statt , etwas das nüblih i�t, gebieten, und das

was �chädlichoder un�chiklich i�t, verbieten. Und- wie

Men�chen mü��en ihr alsdann eben �o. gut gehorchen,
als wie dem liebenGott.

Nunhat die Obrigkeitgewi��e Ergöblichkeitenvere

boten, weil �ie {hädlih �ind, Die�e muß al�o ein

Chri�t durchaus vermeiden. Da“�ind zum Exempel,
alle Glücks�piele mit Würfeln und in der Karte von
der Okrigkeit, bey Strafe unter�agt, Woeo�lltecihr
euchaber demohngeachteteine tu�t mit �olchenSpieler
machen, �o wärs einc �ündlichetu�t , weil �ie die Obrig=
keit verboten hat, Merkt euchdas! —

Zweytens, �o darf �ich der Chri�t da nicht
einmal eine an �ich erlaubte und un�chuldigeLu�k

-

machen, wenn er weit wichtigereSachen zu thun
hat, denn �ie wird dadur< zur Sünde, weil

X3 er
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Er darüber die�e wichtigernSachen ver�äumt
oder vernachläFiget.—

‘ebt der Chri�t bloßin der Welt, �ichnur immer

zu ergóßen, und �ich eine Lu�t zu machen? Nein. Er

follnur 2ann und wann, wenn ér eben nichts wichtis

‘gers zu thun hat, oder darüber ver�äumt, zum Zeits
vertreib, und zu �einer Erhohlung �ich eine Ergößs
lichfeitmachen. Wolltet ihr euchal�o am Sonn - oder

Feyertage, etwa quf die�e oder jene Wei�e, eine an

fich un�ündliche und un�chuldige tu�t machen, wolltet
aber dabey das Kirchengehenver�äumen, �o wär die�e
u�t nicht mehrun�chuldig, �ondern �ündlich, denn ihr
ver�äumtet ja darüber etwas weit wichtigers, nämlich,
das Kirchengehen, Jhr �ollt ja Sonntags Gottes«

wort in der Kirche hôren, und dadurch für eurer Sees

len Seeligkejt�orgen. Denn, was hülfs den Men-

�chen, wenn er die ganze Welt gewönne— und

alle Ergößlichkeitendarinnen genö��e — und nähme
doch Schaden an �einer Seele , �agt Je�us Matth,
16, 26.

So �eyd ihr Handwerksleuteund Bauern, auh
huldig, euren Beruf die Woche über flei�ig abzuwars-
ten, Dasi� eine �ehr wichtigePflicht, die ihr Gott,
eurem Vacerlande , und euch �elb�|, und den Eurigen
�chuldig�eyd. Wolléec ihr nun ie Woche über immer

flei�ig �pazieren gehen, und im Ga�thofe euch am Biev-

krinfen und am Spiel ergößen, �o wär die�e (uf, die

ihr euh machtecr,wenn ihr dabey no< �o mä�ig und

ordentlich euch auf�ührtet , doch �ündlih — denn ihr
ver�äumtet‘ja darüber euren ordentlichenBeruf, und

eure
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aure Hauswirth�chaftbliebe zu Hau�e liegen, und gieng
nach und nach gar zu Grunde.

Drittens, muß die Lu�t, die f< ein Chri�t
machenwill, �o be�chaffen�eyn, daß er �ich da-

durchweder an �einemVermögen, noch anjei-
ner Ge�undheit Sthaden thut. —

Dahat al�o ein Chri�t alle die Ergößlichfeitenza

vermeiden,die fürihn-allzuko�tbar�ind, und �ein Vers

mögenüber�teigen, wenn �ie an �ich noch �o un�chuldig
wären, — Da denkt mancher,„zichwerde mir doch
„odieLu�t machendürfen, �ie i�t ja un�chuldig;” —
Fa — die Lu�t, die du dir machen will�t, i�t freylich
an �ich erlàubt, Aber — ver�tattet �ie denn auch dein
Geldbeutel? — Das i�t eine Lu�t für Leute, die viel
Geld haben, und wohl etwas weg�chmei�en können,
Dubi�t aber nicht reich, ha�t zu �chwimmenund

zu waden, daß du dich und deine Kinder nothdürf-
tig nähr�t und durchbring�t, Das i�t feine Ergötlich»
Feit für dich, bleibal�o davon, Auch�chadet das dem

Vermögen, wenn man �ich zu oft, bald die�e, bald

jene ‘u�t mache, Manche Leute �uchen immer be�tän-
dig Ergößlichkeiten,Das i�t aber unrecht. Denn,

vb �ie gleichan �ich un�ünd|ich�eyn mögen, �o wird dg-

beydochimmer Geld verthan,das man wohl zu ns-

thigernSächen anwenden könnte. Und ge�eßt, es

giengedabeyauchfein Geld auf, �o ver�äumt man doch
darüber Geld zu verdienen,Kurz — wer �ich gar zu

oft in -der Welt ‘eitièLu�t mache, �chadet �ich dadurch
on �einem :Vermögen — und thut al�o Sünde, —-

X 4 Ihr
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Jhr dürft aucheure Ergößlichkeitennicht. �o geni
�en, daß ihr darüber unge�und werdet. Auch die uns

�chuldig�ten Vergnügungenwerden dadurch �ündlich.
Dahab ichmit euch,ihr jungen teute, ein paarWorte,
wegen des Tanzenszu reden, Jh willeuchs gar niché
zur Sünde machen, BehúteGott! Es i�t eine u�t,
die euch der liebe Gotr nieverboten hac, und die euch
jedervernünftigeMen�ch gönnt. Jhr �eyd junge teute,

Es hat euch auch euer Landesherrzu tanzen erlaube.

Tanzetal�o iminer, Aber tanzeeeuchhur tht um

euren ge�undenLeib, Euer Tanz muß ein be�cheidener
erbarerTanz �eyn, und nichteure ganze Leibeskrafter«

fordern, Meidet dochalle die tollenTänze, die recht

dazuerfundenzu �eyn �cheinen, daß �ie jungeLeute,ums

Lebenbringen�ollen. Jch brauchs nicht, �ie euh zu

nennen. Es �ind mörderi�cheTänze, Urd man hat
Exempel,daßjungeLeutetodt darüber hingefallen�ind,
Erhitt euch-auchricht�o �ehr , durch lang anhaltendes
Tanzen, �ondernruhetdarzwi�cheneine gute Weile aus.

Tanzet auch nicht die ganz“ Nacht hindurch, bis an

den hellenMorgen, Dasi� eurerGe�undheithöch�t
�chädlih., Folgt mir. Jch meins rechtväterlichgut
mit euch. Und glaubtnir, wenn icheuch �age, daß
�ehr viele. Leute, zu ihrentiachherigenKrankheitenin

ihren be�tén Jahren, den Grund in ihrerJugend auf
dem Tanzbodengelegt haben, —

1

Viertens, �o darf die Qu, die �ih ein

Chri�t macht,�einen Nebenmen�chenweder zum

Schaden,nochzum Verdruß-gereichen:—

Prifet
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Prúfet daherojede tu�t, die ihr euh machenwol-

let, Findet ihr, daß ihr dadurch , es �ey auf welche
Art es wolle, euren Nebenmen�chen Schaden verurs«

�acht oder ihnenwenig�tensVerdruß mache , �o �tehee
ab davon, ihr thut �on�t Sünde, denn ihr handelt
wider die Liebe des Näch�ten.

Fch könnte davon viel �agen, Jh will aber jege
nur be�onders mit euch¿ ihr Kinder und. Dien�tboten,
etwas reden , und euch ermahnen. Jhr macht euh

oft eine Lu�t — und die gereicht euren Eltern und

Dien�therr�chaftenzum Verdruß. Nicht , weils eine

�ündlich und unerlaubte Lu�t i� , die ihr euh macht,
�ondérn , weil ihr �ie eu<hwider ihr Wi��en und Ers

laubniß macht. YJhrKinder, gehetoft zu Tanzeoder

�on�t zu einer andern tu�tbarkeit , und �agt euren Ele

tern fein Wort davon, oder ihr thut die�es wohlgar

wider ihrenWillen, So machtauch ihrs, ihrDienfk«
boten , off �o, und �agt. eurer Herr�chaftkein Wort. das

von, daßihr zu Tanze gehenwollt, oder wenn ihe
keine Erlaubniß dazu bekommt,�o geht ihr doch, Jt
das recht und chri�tlih ? Nein. Yhr �precht: Es i�t
docheine un�chuldigetu�t, die wir uns machen, Ja
doh — �ie mag es �eyn. Aber ihr �tehet unter euren

Eltern und Dien�therren, denen müßt ihr nach dem
vierten Gebot gehorchen. Geben �ie euch einmal. zu
einer un�chuldigenErgöblichkeit, keine Erlaubniß, fo
müßt ihr davon und zu Hau�e bleiben. — Mache ihr
euch aber doh wider ihre Erlaubniß , eine Lu�t, �o ge-

reicht �ie ihnenzumVerdruß und Aergerniß— und �o
i�t eure tu�t �undlih, Endlich muß

Xs5 Fünf-
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Fünftens, die Lu�t, die:�ih ein Chri�t macht,
auch ehrbar �eyn, �ie darf nämlichnichtden äußerli-
«henWohl�tand und gute Sitten beleidigen.Jhr könnt

zum Exempelwohl zu einander gehen, und euchmit

angenehmenGe�prächen,- Erzählungen, und auch
Spaßreden vergnügen, und eine (u�t machen; ihr
müßt aber dabey alle unzüchtigeScherze,alle Zoten,
und andere gar�tige Reden vermeiden,denn �ie laufen
«wider die Ehrbarkeic. Das find�chandbare Worte
Und Narrentheidung ¿- die fih nicht geziemen.
Ephe�. 5,4, Jhr könnt wohltanzen, aber euer Tanz
muß ehrbarund be�cheiden�eyn, Viele juchzenurd

Fhreiendabey, wie wilde Men�chen, und machenun-

‘ZüchtigeGeberden , dasi�t ein-Gräuel , wie �ies ma-

hen, und Sünde und Schande, — Und auch das

�t nichterlaubt , daß ihr bis an den hellenMorgen
tanze! Deswegeni�ts auchvom Landesherrnverbos

xen, weilswider die chri�tliche Ehebarkeitläuft. Jk
das ein ehrbarerJüngling, der die. ganze Nacht bin-
durch �chwärmtund tanzt? Nein. Kein chri�tlicher
und vernünftigerMen�ch wird etwas auf ihnhalten.
Und von jungen Mädchen läßt das vollends gar nicht,
wenn �ie vom Tanz er�t früh Morgens nach Hau�e
Xommen. — Die habenalle Ehrbarkeitverloren: —

“Amen.

Das
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Das heil�ame Andenken an un�ern
Ausgang aus der Welt.

Eine Predigt!

am Sonntage Rogatez

|

über

das ordentlicheEvangeliumgehalten,
and, avida

Den Tod, bedenk zu jeder Fri�t,
YOeil das �ebrgut und

>

nüglich i,
Triceé

im Geíft zum Grab ofehin,
Siehe dein Gebein ver�enken.

Sprich: Herr , daß ih Erde bin,
Lehredu mich �elb�t bedenken.

Lehre du michs jeden Tag,
Daß ichwei�er werden mag.

>
ui

>

PiébenChri�ten!Es giebt teute in der Wele, dle,
gar nichts vom- Tode mögen reden hören. Wer

mit ihnen davon �pricht , der i�t ihr Freundgewe�en.
Ich �age euch, das �ind keine guten Men�chen, denn

�ie verwerfengerade das Mittel, das fie Élug, verz

�tändig und fromm machen kann, Werhier in der
Welt als ein ver�tändiger und frommer Chri�t leben

will, muß immer�einen Tod vor Augenhaben,und dran

denken , daß er die Welt wieder verla��en �oll, Wie

nócbig
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nöthigdas Andenkenan den Tod, zu einem klugenund

frommen¿eben �êy, wußte Mo�es wohl, daherobetete

Pf. 9, 12, Herr, lehreuns bedenken,daß wir

�terben mü��en, auf daß wir Élúgwerden.

Ja — Chri�ten, es hac einen überaus großen
Nußsen„ und i�t �ehr heil�am für euh, wenn ihr im-

mer und aufrechteWei�e an euer Ende denke, Das

will ih eu< heutezeigen. V. U.

EvangeliumJoh. 16, 23-32,

Der Herr Je�us dachte immer an �einenAusgang
aus der Wele, Wennihr �eine Lebensge�chichtele�et,
�o werdet ihr hören, daß er oft mit �einen Jüngern
davon geredet hae. Auch im hautigenEvangelio res

det er mit �einen Jüngern davon, nnd fagt ihnen, daß
�eines Bleibens hier in dor Wele nicht �ey, Wiede-

rum verlaßih die Welt , und gehezum Vater.
Und wäárum erinnerte nun der Herr Je�us �eine

Sünger immer an �einen Ausgang aus der Welt ?

Antwort : weils für die Jünger heil�am und nöchigwar,

zu wi��en, daß �ie der Herr FFe�us einmal verla��en
herde; denn es �ta ihnen immer das irdi�cheReichim

Kopfe, -das der Herr Je�us in der Welt : aufrichteti
folléee,Die�e Meynung �uchte nun der Herr Je�us

*

bey �einen Jünger: auszurotten , indem er ihnen oft
�agte : er bleibe bey ihnennicht , �ondern'er werde nach

durzerZeit gar aus der Welt gehen: Wiederum ver?

laßih die Welt. AchChri�ten ! die�en Gedanken,
den Je�us nach un�erm heutigenEvangeliohatte, und

gegen feineJünger zu erkennen gab, �olltet ihr immer

be�tän-



Weil das �ehr gut und nüglichi�t. 333

be�tändig haben. Wiederum verlaß ich.die Welé,
�olltet ihr täglich, ja’ �tündlich. bey euchdenfen, Das

würde �ehr gut und heil�am für euch �eyn, Hört mix
pur aufmerk�amzus Jh werds euch jegt zeigen, in«
‘dem ich.vor�telle

Dasheil�ame Andenfenan un�ern Aus-
gang aus der Welt.

Da �olle ihr nun lernen,
x, Wie

4erecht an euren Ausgang aus
der Weltdenken müßt.

2. Wieheil�am euchdie�es rechteAndenken
an euren Ausgangaus derWelt �eyn
werde.

Er�ter Theil

Ein Chri�t muß bedenken , daß hierin der Wele

feines Bleibens nicht i�t, und den Gedanken haben,
den Je�us heuteäußerte: Wiederum verlaß ich die
Welt. Und zwar muß er die�en Gedanken

1) immer tägli; und �tündlichhaben. Daß
¿hr euch etwa er�t an euren Tod erinnert,wenn ihr
einmal mit zur teichegeht, das i�t 'nichcgenug, Nein,

ihr múßcs machen,wie der Apo�tel Paulus; der �agt
x Cor, 15, 31. Ich �terbe täglich, das heißt: Jh
�telle mir mein Endealle. Tage vor , und denke, heute
kann�t du vielleicht �terben. ‘Es fehlte freilichdie�em

Apo�tel nichean be�ondererVeranla��ung �ich �einen Tod

alleTage vorzu�tellen,weil er in be�tändiger tebense

gefahrwar, Allein, lieben-Chri�ten; es fehlteuch
auch
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auch nicht an Gelegenheit,euchtäglichan euren Todzu

‘erinnern, wenn ihe nur euchdaran erinnern wollt, Da

find viele Dinge, die ihr oft �ehet , die euch an euren

Tod erinnern, ZJhrkomme in eure Gärten und Wies

�en, da trefft ihr eine verwelkte oder abgeri��ene Blumea

an, die�e rufeeuchzu, was dort Hiob 14, 2, �teht:
DerMen�chgehet auf, wie eine Blume und

fället ab. Oder ihr �ehet etwa einen Baumliegen,
den der Sturmwind umzgeri��en und zerbrochen.oder

‘dèr Bliß ganz zer�chrüetteéer-hae,Könnt ihr nicht dae

bey denken: Was

'

i�t der Men�ch? Bin ich nichtauch
„einfallenderBaum , den der gering�teUm�tand nie-

derreißenund tôdten kann? Oder ihr gehetim Som-
mer auf euer Feld, da �eht ihr manchenKornhalm,
den Wind, Wetter und Schlo��en zerfnicftund zers

brochen haben, Was predigt.euch die�er zerknickce
Kornhalm? Eure Sterblichkeit, Bin ichnicheauch
ein �chwacherHalm, der. bald zerknicktund zerbrochen
werden fann ?

Und ihr hôrcja auch immer fa�t täglichdie Tod-

tenglo>elauten, wenn nichthier, doc) in der Nach-
‘bar�chaft. Ach!es i�t wieder eins ge�torben— heißts,
Wenn wirds an mich kommen, wenn wird man mir

zu Grabe lauten, müßt ihr denken, Jhr gehetAbends

zu Bette und legt euch �chlafen, Der Schlaf i�t ein

Bild eures Todes.

Und erinnern euch niche auch eure öftern Unpäßs
lichfeiten an euren Ausgang aus der Welt? Es {ehlé
euch ja immer etwas an eurem Körper, ob 1hrgleich
dabey.zuWegeund zu Stege gehenkönnt.

Bald|

habt
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habt ihr Kopf�chmerzen, .balb i�ts euch nicht recht im

Magen , báld. klage ihr über Schwere in euren Glies

dern. ¿Was bedeuten aber die�e Unpäßtichkeiten, die-

�er Kopf�d;merz, die�es Uebelbefindenin eurem Mas-

gen, die�e Schwere in euren Gliedern, —

Cure
Sceerblichfeitbedeuten fie, euren Tod verkündigen�ie,
Alle, auch die klein�ten Unpäßlichkeitenun�ers Kör«

pers , find die Vorboten un�ers Todes und An�talten
dazu.

Kurz — es fehlteuchnicht an Gelegenheit, euch
ämmer und täglicheuren- Aus8gangaus der. Welt vors

gu�tellen , wenn ihr nux die�e Gelegenheiten:benußen
wolle, Das müßt ihr aber thun, Es i�t aber nicht

genug,dâß ihr. immer und. câglih. bran denkt, wie

ihr einmal fterben und. die�e Welc-- wieder “verla��en
múßtz ihr �ollt

2) auch mit allem Eën�t-an euren Tod dens

Fen, und -alle Um�tände dabey rechterwägen.
Der flüchtige‘und ge�chwind vorbeygehendeGedanke:

du mußt aucheinmal �terben, wixd-auchoft bey �ichertt
Und gottlo�en Men�chenangetroffen, er �tiftet aber bey

Ihnenden gehörigenNußbennicht; Sie denken wohl
immer an ihrenTod, �ie bedenken ihn aber nicht.—

Chri�ten! �oll euchdie Betrachtungeures Todes nÜß-
lich und heil�am werden , �o múßtihr über euren Tod

rechtnachdenken, ihn von llen Seicen betrachten, alle

Um�tände dabey in Erwägung ziehen, und be�onders

das, was auf den Tod folge, immer vor Augen haben.
Bedenkt die ungewi��e Zeit eures Todes, Wißt ihe
dem, wenn ihr �tetben werdet? Nein, Er�t im Al-

ter
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ter oder hon in der Jugend , oder mitten in der Blüe

‘theder Jahre? in einigenWochen oder in einigenTas

gen ? Morgen oder heute? -Gott allein weiß es, Der

Men�ch weiß�eine Zett.nicht, — �agt die Schrift
Predigerb. Sal, 9,12, Und wißc ihr denn die Art

Eures Todes , wie ihr einmal aus der Welt gehenwera

det ? Das wißt ihr wieder niht. Jhr könnt an einer

langwierigen,aber aueh an ‘einer furzenKrankheit�ter
ben. Jhr könnt auch plöblich �terben, ohne vorhex
franf zu �eyn. - Jhr körink bey der Krankheic;, än wels

cher ihr einmal �terbt , -euren völligen Ver�tand haben,
¿hr könnt rihn aber auchnicht haben. Jhr könne an

einer �ehr �hmerzhaftenKrankheit�terben:, aber äuch
an einer Krankheit, die leidlich ift. ‘Das if alles uns

gewiß.Deswégenmüßt ihr euchimmer das Schlimm-

e und Gefährlich�tebey eurem Tode vor�tellen. Das

wirë euchheil�am �eyn. Und nochmehrhabcihr , bey
eurem Tod zubedenken. ‘Was denn? — Das, was

darnach folge, Es i�t mit dem Men�chen nah dem

Tode nicht aus. Es i� dem Men�chen ge�eßt, eins

mal zu�terben, darnach .das Gericht, jagt die

Schrift , Hebr. 9, 27. Die Seele kommegleich nach
demn Tode. des Körpers-in den Zu�tand, der �ich für

�ie �chicke, und der ihr zukömmt. Wer Bö�es hier in

der Welc gethan, und �ich nicht gebe��ert hat , der
fômmt nach dem Tod in die Verdammniß oder in die

Hôlle, das i�t, in einen �ehr unglücflichenZu�tand.
Weraber hierfromm gelebthat, kommt nach dem Tos

dé in dén Himmel, das i�t, ineinen �ehr glücklichen
„Zu�tand. Das müßeihr , liebenChri�ten, wohl be-

denken,
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denken, das es mit. dem Men�chen nicht aus i�t ,! nach
dem Tode, Der Herr Je�us �agte heute: wiederum

: veèla��e ih die Welt, er �eßte aber auchhinzu: id
gehezum Vater, So gehe�t du auch,Chri�t, wenn

du einmal �tirb�t, zum Vater —- in die Ewigkeit.
Der wird dir aus Gnaden den Himmelgeben, wenn

du hier frommgelebt ha�t, Bi�t du aber gottlos hier

gewe�en, �o wird er dichin die Hôlleverwei�en. Unò

das muß er thun, weil er auch ein gerechterVa:
ter i�t.

Sehet, lieben Chri�ten! �o müßt ihr an euren

Tod und Ausgangaus’ der Welt denken, Wie nüße
lich und heil�am euch ein �olchesAndenken an euren

“Ausgangaus der Welt �ey, will ich nun zeigen

Sweyter Theil.

Er�tlih macht eu< ein be�tändigesund

re<t ern�thaftes Andenken an euren Ausgang
aus der Welt, demüthig, Jhr werdet nun rechk
demüchiggegen Gott,denn, ihr erkennt ihn als den

größten Herrn, als den Herrn überLeben und Tod).

Ach! was feyòihr, wern ihr euh mit Gott vergleicht?
Eri�ts, der allein Un�terblichkeithat, 1 Timoth.
6, 16. ihr aber �eyd hinfälligeMen�chen, nur Staub

und A�che. Er, die�er mächtigeGott , darf nur ein

Wort �precher, nur wollen , �o liegt derge�ünde�te,
�tärk�te Men�ch.im Todes�taub. — Wie demüthig
werdet ihr aber nun auch gegen eure Nebenmen�chen,
wenn ihr euren Ausgang aus der Welt iminer und

ern�thaft bedenfe! Der Tod macht ja alle Men�chen
1. Th. Y gleich.
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gleich. Aller Unter�chiedder �o mancherleyStände,
dauert nur �o lange �ie leben. Jm Grabe �ind, Könige
und Bettler, Reiche und Arme, Gelehrte und Un-

gelehrteeinerley— und was denn? Staub und

A�che, eine Beute der Würmer und der Verwe�ung.

2) Es treibt eu< ein �olhes Andenken

an euren Ausgang aus der Welt auch an, mit

euren Nebenmen�chen ein verträglichesuud

friedlichesLeben zu führen. —

Warum �ollte ih mi<h mit meinen Nebenmens-
�chen hier in der Welt zanken,ih muß ja �terben,
Wir geheneinen Weg mit einander nach der Ewigkeit.
Sollten wir uns die�en Weg dur<h Verdruß, Zank
und Streit �auer machen,Esi� ja �o ein kurzerWeg.
Und verlohne.�ichs wohl über einen Erdenkloß, über

ein ‘paar Gro�chen einen Streit anzufangen, da wir

nacfend auf die Welc kommen �ind, und nacend wies

der dahin mü��en. Wer weiß, ob ih Morgen das

Gering�te in der Welt nochnôthighabe. Nein —

fierblicherMitbruder , wir wollennicht mic einander

zankenübers Mein und Dein, Vielleichti� �chon in

der folgendenStunde nichts mehrun�er. Und i�t big

her etwa ein Verdrußzwi�chenuns gewe�en, �o wollen

wir von nun an alle Feind�chaftein�tellen, und als gu-
te Freundemit einander leben,

Wer weiß, wie nahe mir mein Ende.

Hingeht die Zeit , herkommt der Tod,

Ach! wie ge�chwoindeund behende,
Kaun kommon meine Iodesuoth.

Und,
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Und wie- wollten wir vor ‘Gott beftehen, wenn

¡wir einanderhier alle Feind�eeligkeitenbewie�en‘hätten,
und. mie unver�öhnlichèmHerzenaus der Welt giengen.
Hôr nur, was Je�us �agt2 Matth. 5, 25. Sey will
fertig, deinem Wider�acher, bald, die weil du

mit ihm auf dem Wege bi�t.
3) Ein �olches Andenken an un�ern Ausgang

aus der Welt, “macht auch, daß. wir un�er
Herz nicht �o �ehr an irdi�che Güter hängety
und uns über den Verlu�t der�elben leichtertrö-
fen können.

Es i�t uns, als Chri�ten nicbt verboten , zeitliche
Güter zu �chäßen und zu lieben, Wir ‘dürfen auch
Darnach rrachten, und uns darum. bemühen, �ie zu
bekommen. Un�er Herz �ollen wir nur nicht daran

hängen, das i�t, wir �ollen nur nicht un�er ganzes

Vergnügenund Glück in dem Be�ißz irdi�cherGütee

�uchen, und Geld und Gut nicht zu un�ern Abgott
machen. Darwider dient nun ein be�tändig ern�thafe
tes Andenken an un�ern Tod, Warum lauf und renn

ich denn? Was mach ich mir �o viel Sorg und Unru-

He? Warum �treng ich denn meineKräfte �o anz
und op�ere meine Ge�undheitauf? Ura Geld zu �amme
len, und reichzu werden, um ein Gut nach dem an«

dern faufenzukönnen.Aber was hil�t mir das alles?
Wiederum verlaß ih die Welk. Jh muß ja
doch �terben ,

und das fannja �ehr bald ge�chehen.Da

muß ich nun alles hier la��en, kann nichts mitnehmen,
als ein elendes Sterbekfleid, Alle meine Herrlichkeit
kann mix im Tode nichenachfahren, Vin ich nicht

Y 2 ein
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¿ein Narr? — Ja, das bi�t du Men�ch , der du dez

„Herz �o �ehr an irdi�che Güter häng�t.
*

Vielleicht

„fagtGott heute , was uc 12, 20. �teht: Du Narr,
die�e Nacht.wird man deine Seele von dir for-

«dern, Und was wirds �eyn, das dü bereitet

ha�t? Chri�t, denk nur immer und rechtern�thaft an

dein Endé, �o. wir�t du dir gewiß aus zeitlichenGü-

tern, �o viel niche machen. Und-da- kann�t ‘dudich
„auchleichter:trô�ten z, wénn du etwa deine irdi�chen Güs

ter durch.einen Zufall“verlier�t, — Jh habe alles

eingebüßt, oder ich habedochviel verloren. Alles i�t
«dahin, was ih mit vieler Müde erworben hatte,
„Nun was wars denn? ZeitlichesGut. Wiederum
‘verla��e ich die Welt: Jh härteja beymeinem To

de �o nichts mitnehmenkönnen, �ondern alles-hierlafe
�en mü��en.

4)‘ Ein �olches Andenten an den Tod,
macht die Men�chen fleißig zum Guten, und

treibt �ie an, Ordnung zu halten. Soll der

Men�ch das Gute, das er in der Welt nach feinem

Beruf und Scande �tifren und thun�oll, auf�chieben
von einer Zeit zur andern? Nein —

er weißja nicht,
0b ers alsdann thun kann. Erif ja �terblich. Ach!
einjeder Chri�t denfe doh immer an die Worte Je�u
Joh. 9, 4, Ich muß wirken die Werke des,
der mich ge�andt hat, �o lange es Tag if. Es
Forumt die Nacht, .da niemand. wirken kann.

SFe�us wollte damic �o viel �agen: Wiederum verlaß
ih die Welt und gehe zum Vater, und das ges

�chieht“bald, ich muß daherodas, was ich hier in

der
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der Welé zu thun habe, bald- thun, da ih Gelegen-
Heicdazu habe. So Chri�t, mußt du auch denken:
JFchmuß wirken, weils Tag i�t. Jest leb ich noch,
bin ge�und, jebt kann ih mit meiner Berufsarbeit,
meinem Va“rlande und den Meinigen noch nüßlich
�eyn, — Jch muß wirken, weils Tag i�t, muß eiu

Vater denken, der Kinder hat, Jc will dran �eyn,

daßich �ie gut erziehe, ver�orge, Wer weiß, ob ich
noch lange lebe, — Gewiß, wer immer den Gedan-

ken hat, daß er bald �terben kann, wirddas Gute

und Nüsliche,das er in der Welezu thunhat , nicht
auf�chieben. Und wer immer an �einen Tod denkt,
wird auch beyLebzeitenin feinenSachen gute Ordnung
halcen, Er wird immer mit den Seinigen reden, wie
alles nach �einem Tode werden �oll , und �ein Haus be-

�tellen, damit nicht, wenn ex einmal �tirb, Zank,
Streit und Unordnungent�tehe. Er wird immer �eine

Rechnungenrichtig halten, Er wird �ich allezeit,wenn

er Zemand etwas bezahlt, Quittung geben la��en.
Und �o wird er auch dem, der ihm Geld bezahlt,je-
derzeitQuittung geben, Warum? Um Lebens und

Srerbéns willen, —

5) Das Andenken an den Tod, wenns

rechtern�thaft i�t, hält auh die Men�chen von

Sünden ab, und treibt �ie an, ihre Buße zu

be�chle:unigen,enn �ie bisher gottlos gelebt.
haben.

Esift fein größerVerwahrungsmittelwider große
Sündenfälle,als ein immer ern�thaftesAndenkenan-

Y 3 den
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den Tod, Der Spruch Hebr. 9, 27. Es i�t dem

Men�chen ge�eßt, einmahl zu �terben, darnach
das Gericht, haë gewiß�chon manche bö�e That in

der Welt verhütet, Daherojagr Sirach 7, 4. Was
du thu�t, �o bedenke das Ende, �o wir�t du

niumermehr Uebels thun. Und, was hat denn

manchen gottlo�en, �ichern Sünder endlich noch bewo=-

gen, von �einer �ündlichenLebensart abzula��en , und

�eine Be��erung zu be�chleunigen? Nichrs anders als

�eine nahe Todgsgefahr. Wahrlich es i�t keine Bußs
predigtnachdrücklicher,.als die: du mußt �terben.

6) Endlichmachtein recht ern�t;aftes und

fleißigesAndenkew an un�ern Ausgang aus der

Welt , uns un�ern Tod leichter, und wir kôn-

nen oiel getrö�er und gela��ener �terben. Wer

gar niemals mit Ern�t an �einenTod gedachthat, dent

mußer �ehr er�chre>lich �eyn. Denn, je �eltener man

an färchterlicheSachen denkt, de�to fürchterlicher�ind

�ie uns. Wer aber mit dem Apo�tel Paulus täglich
�tirbt, täglich�ich an �einen Tod erinnert , und �einen

Sarg und �ein Grabvor Augen.hat , der gewöhnt�ich
endlichan die Todesgedanken,wird mit dem Tod recht
befanntf, daß er �ich nun, wenn er kommt, nicht vor

ihn fürchtete. Wenig�tens i� er ihm nichr �o �ürchter-
lich mehr. Wie könnte er ihm auch �o fürchterlich
�eyn, da er immer dur<h wahre Buße , �ich auf �einen
Tod gefaßt machte. Er darf ja, da er fromm hier

gelebt, oder �ich doh noch bey Zeiten gebe��ert hat,
das Gericht nach den Tode nicht fürchten. Er kann

feinenTod als das Ende feinermüh�eeligenWander-

�chaft
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�chaft auf Erden an�ehen. Er kann nach �einem Tod,
Himmel und Seeligkeit hoffen. Er kann glaubens«
voll in der leßtenStunde. �eines Lebens, mit Je�u �a»
gen: Wiederum verla��e ih die Welt und gehe
¿zumVater. JZ das nichtein �chönerTod? Amen.

Y 4 Eine
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eB

1 »

Eine Anwei�ung, wie man �i re<t
wohl Überzeugenkann, daß Leiden

und Trüb�al im men�chlichenLes
ben gut �ind.

Eine Predigt

am Sonntag Cantatez
úber

das ordentlicheEvangeliumgehalten,

Auch Trüb�al i demUWen�chen gut,
YOenns gleich �chr �chmerzt und wehe thut.

MZasGott mir hat be�chieden,
“Das dient zu meinem Frieden,
Wärs auch die größte La�t dex Welt.

*
*

%

GebenChri�ten! Jhr wißt, daß ih euh in eurem

Leiden und Trüb�al, das euch von Zeit zu Zeit bes

gegnete, allezeitzu trö�ten ge�ucht habe,- �owohl von

der- Kanzel, wenn ich predigte, als auch, wenn ich

�on�t etwa mit euchzu reden kam. Und das war auch
meine Schuldigkeit; denn ih habe ja als cuer Prediz

ger und Seel�orger, be�onders dafür zu �orgen , daß

ihr immer gutes Muths �eyd, und niché ein trauriges
teben
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Leben führe. Womit hab ich euchaber getrö�tet in

eurem Leiden? — Damit, daß ich euch �agte, es

wären euch alle Leiden, die euchder liebeGoet zu�chickte,
überausgut und heil�am,

Jch habs aber freylihwohl gemerkt, daß das

manchem unter euchnicht �o recht in den Kopfwill,

Wie kanndenn das, was uns Kummer und Schmerz
verur�acht, gut �eyn? Das thun ja aber Leiden.und

Trüb�al , �ie �töhren un�ern zeitlichenWohl�tand , denkt

ihr. Allein, ih bleib dabe;, und �ags euch heute
nochmals: Leiden und Trüb�al: �ind euch gut, ja �ie
�ind �ogar nöthig, zu eurem Glück auf Erden. Da-
von�olle ihr heute, wie ichzu Gott hoffe, gewißübers

zeugt werden. Hörtmir nur recht zu. V. U.,

Evangelium, Joh. 16, 5-15.

Zhr , die ihr euh immer noh nichtret darein

findenfönnt, wenn man euch�agt: Leiden und Trüb-

�ale wären gut, kommet mir gerade vor , wie die Jün-
ger Je�u, welchenach dem heutigenEvangelio, betrübt

und traurig wurden, als ihnen Fe�us Nachricht von

_�einem herannahendenTod, und baldigenAb�chiedaus

der Welt gab. - Sie dachten auch, es wär ein Un-

gl für �ie, wenn der Herr Je�us jeht �chon �türbe
und �ie verließe, Aber , woran lags, daß �ie das dachs
ten? Daran, daß �ie ganz verkehrteVor�tellungen
von Je�u und de��en Verrichtungenauf Erden hatten.
Und�o i�ts gerade mit euch, wenn ihr euchnichtdarein

finden fönnt , daß Leiden und Trüb�al den Men�chen
gut �eyn �ollen. Es liegtbey euchnämlichauchdaran,

Y5 daß
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daß ihr euch keine rechtenVor�tellungen von den Gei

�innungen des lieben Gottes, und von den Leiden und

Trüb�alen macht, die euh Gott zu�chi>t, So wie

nun der Herr Je�us heute �eine Jünger, die �einen Tod

als ihr Unglúckan�ahèn, zu rete wieß, und �ie mit

den Worten trö�tete: es i| euchgut, daß ichhin»
gehe, �o will ih euh heute auch�agen: es if euch
gut, daßihr Leiden und Trüb�ale habt. Jh
�telle daherojeßt vor:

Eine Anwei�ung, wie man �< re<t úber-
zeugen fann, daf Leiden und Trüb�ak
im men�chlichenLeben gut �ind.

Da mußman �ich
1, eine ri<tige Vor�tellung von Gott, de�-

�en Ge�innung und Weltregierung
machen. Und

2, auf die guten Wirkungenund Folgen
re<t �ehen, welche Leiden und Trúb-

�ale im men�chlichenLeben wirklich
haben.

EÆEr�ter Theik.

Das �ag ich euh — machtihr euchnicht vor als

len Dingen eine richtigeVor�tellung, von Gott und

de��en Ge�innung und Weltregierung, �o komme ihr
nimmermehrzur rechtenUeberzeugung, daßLeidenund

Trüb�alegut �ind. Da dürft ihr euch aber freylichden

lieben Gote nicht �o vor�tellen, wie �ich ihn die Men-

�chen vor�tellten, eheder Herr Je�us in die Welt kam.

Da-
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Damals hatcendie Men�chen

(

vielleicht nur einigewei�e
und ver�tändige Männer ausgenommen ) feine richtige
Vor�tellung von Gott , und de��en Ge�innungengegen
die Men�chen, Das �agt die heiligeSchrift Joh. x1,

18. ausdrúlich, in folgendenWorten: niemand hat
Gott je ge�ehn, der eingeborneSohn, der in

des Vaters Schooß i�, der hat es uns verküns

diget. ‘Das heißtnun �oviel : niemand hatbisher eine

richtigeVor�tellung von Gott gehabtund gelehrt,Der

mit Gott aufs genaue�te bekannte HerrJe�us, hat uns

er�t hierinnendie Augenaufgethan. Jett wi��en wirs

nun, was Gott vor Ge�innungenhat, Son�t wu�ten
wirs nicht recht. —=-

Wie �tellten �ich aber die Men�chen Gott vor, ehs
�ie der Herr Je�us eines be��ern belehrte? — Sie bil

deten fichein, er �ey ein �ehr ge�trengerHerr, der

gleicheinen großenZorn auf�chlage, und grau:

�am �i an dem râche, der ihm etwas zuwider
gethan habe, und der nicht anders wieder Éôn-
ne gut gemachtund be�änftigt werden, als wenn

der Mén�ch, der ihn beleidigt habe, genug�am
dafür büße, und ihm Genugthuung ver�chaf-
fe. — Wolltetihr euch nun den lieben Gott auch noh

�o vor�tellen , �o würdet ihr freylichdie Leiden und Trübs-

�ale, die euchGoct zu�chi>t, vor nichts anders halten
können, als vor Strafen eines gegen euh ergrimms
ten Gottes, die er über euch habefommenla��en, um

�ich an euch, wegen eurer Sünden auf das empfint:lichs

�ie zu rächen, und- �ich Genugrhuungzu ver�chaffen.
Da
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Da könntet ihr freylicheure Trúb�ale und Leiden nicht
als etwas Gutes für euchan�ehen,
War das aber die rechte Vor�tellung: von Gott,

wie �ic die Men�chen hatten, ehe Je�us kam? Nein,
fiewár fal�ch, wie ib euch �chon ge�agt habe. Da-

heregab �ich der Herr Je�us alle Mühe, dije�efal�che
Vor�tellung von Gott, unter

*

den damals lebenden

Men�chen ganz auszurotten ; daherowarf ers ihnenoft
vor: ihr kennet-Gott nicht ; dahero zeigte er bey aller

Gelegenheitwer Gott eigentlich�ey, r-as er für Ge-

finnungenhabe
— daß�eine Ge�innungenganz anders

be�chaffenwären, als man �ich bishervorge�tellthätte,
Wer al�o dietehre Je�u vor wahr hält und an-

nimint — kurz, wer ein Chri�t i�t, kann jene alte

Vor�tellung von Gott nicht mehr haben, und darf �ie
nicht haben, weil �ie gerade wider das Chri�tenthune-
i�t. Dahero �agte Paulus zu den Chri�ten , die- das

mals �ich zur ¿ehre Je�u bekannt hatten Röm. 8, 15.

Ihr habt nicht einen knechtlichenGei�t empfan-
gen

— ihr habteuchGott nicht mehr�v grau�am fürch=
terlich vorzu�tellen, wie �on�t — daß ihreuchabernial

fürchtenmüßtet — dawärs ja die alte Sache und Re-

ligion. Nein — ihr habt einen kindlichenGei�t em-

pfangen.
— Das Chri�tenthumbelehrt euh, daß ihr

liebe Kinder Gottes �eyd, und daß Gott euer lieber Va-

ter i�t, von dem ihr nichts anders zu erwarten habt, als

was Kinder von dem zärtlich�tenVater erwarten können,

Fa — bloß als Vater �tellte Je�us den Men�chen
Gott vor. Er nannte ihn immer Vater. Er giebt
ihm feinen. andern Namen, Es heißt immer. in �eie

nen
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tien Reden und Vorträgen: ‘mein Vater. — euer

Vater — der himmli�che Vater. Und damit

‘wolleé er zeigen:Gott habe feine andere Ge�innungen
‘gegen die Men�chen, als Vaterge�innungen, nämlich
wohlmeinendeund liebevolle Ge�innungen. Er �uche
als ein Vater allezeitder Men�chenBe�tes, und was

er auch thue und ge�chehenla��e, das mü��e ihnen gut

und nüblih �eyn, Eben die�e Vor�tellungen machten,

die Apo�tel vvn Gott, Sie nannten Gott auch nur ims

mer Vater, Ja der Apo�tel!Paulus nennt ihnEphe�. 3,

15. dén re<hten — be�ten , vollkommen�ten, zärtlicha
�en — Vater, Úber alles was da Kinder heißt. —

So, lieben Chri�ten! habt ihr euch den lieben
Gott vorzu�tellen; und'nichtanders. Wißt ihrs aber,
und glaubts,daß Gött ein Vater i�, ‘und bloß vâteta

licheGe�innungen hat, �o fönne ihr euchnun auch leicht
in �eine Weltregierungfinden, Sie i� nichts anders,
als die wei�e und gute Haushaltung, die Gote

auf Erden mit �einen Kindern führt, und zwar bloß
allein zur Beförderung ihrer wahrenWohlfahrk. Führt
doch ein guterVacer untce den Men�chen �chon �einé

Haushaltung immer �o, daß die Seinigen, be�onders
�eine lieben Kinder , Vortheilund Nuben davon haben
mögen. * Sellte das nicht der himmli�che Hausvaterx
bey�einer HaushaltungaufErden , oder Welcregierung,
vielmehrthun? —

Ja, Chri�ten, glaubrs nur, was euch der liebs

Got, als euer himmli�cherVacer, nach �einer wei�en
Weltregierungbegegnen läßt, und zu�chi>t — das

muß gut ‘und heil�am füreuch �eyn — �on�t �chi>te
ers
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ers euch wahrlichnicht, denn er i� ja euer Vater , unid

ihr �eyd �eine Kinder!

Ihr denke al�o recht unver�tändig , und gar nicht
wie Chri�ten , wenn ihr die ‘eiden und Trüb�ale , die

euch bisweilen begegnen, als etwas Bö�es für euch —

an�eher. Seyd ihr denn Juden? Seyd ihr denn Hei-
den? — Jhr �eyd ja Chri�ten, Jhr �ollcet doch
wohl euren Gott be��er kennen, Er i�t euer Vater,

Die ¿eiden, die er Über euch fommen läßt , �ind Wohl-
xhatenfür euch, find ein Beweiß , daß euch euer himm-
li�cher Vater recht lieb hat. Sie gehörenzur Beför-
derung eures Glücks, Sagte Je�us heutezu �einen
Jüngern, die �einen Tod für ihr Unglückan�ahen: es

i�t euchgut, daß ichhingehe, �o �age ich euch)heu-
te auch, zum Tro�t: Es i� euch gut, daß ihr bis-

weilen Leiden und Trüb�ale in eurem tebeu habt.
Und auch alsdann , wenn ihr an euren Leiden und

Trüb�alen �elb�t mie Schuld �eyd , dürft ihr nicht- dens

fen, Gott lege �ie euh auf , euh wegeneurer Vergee

hungenzu äng�tigen und zu martern. Nein. Auch
da i�ts Liebedes himmli�chenVaters zu euh, Jhx
feydKranke, die er ge�und machenwill, Da muß ex

euch bittere, aber heil�ame Arzeneyengeben, — Das

�ind die richtigenVor�tellungen, die ihr euch als Chri
�ten von Gott und de��en Ge�innung zu machen habt,
Da könntihr alle eure Leiden für etwas Gutes an�ehen,
aind könnt getro�t mit der chri�tlichenKirche �ingen.

Es fann mir nichts ge�chehen,
Als was Gott hat er�ehen,
Und was mir nüßlichift,

Sweys-
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Zwepter Theil.

ZJhrkönneeuch aber noch mehr überzeugen,daß
Seiden und Trüb�ale im men�chlichenLeben gut �ind,
wenn ihr auch auf die guten Wirkungen und Folgen
rechr �ehet, welche �ie haben. Da werdet ihr finden:

1) Daß Leiden und Trüúb�ale,bey �ehr vie-

len Men�chen, Beförderungsniittelihres zeitlis

chenGlücks und Wohl�tands in der Welt �ind.
Fh will �o viel �agen: wenn mancheMen�chen,

dic�e und jeneéeidennicht vorhergehabtund ausge�tan-
den hätten, �o wären �ie nicht zu ihremgegenwärtigen
Glück und Wohl�tand gelangt, in welchem�ie �ich jebk
befinden. Jch will euch hier nur das Exempeleines

Mannesaus der alten Welt auf�tellen, woran ihr das

�ehr deutlich �ehen könne. Die�er Mann war Jo�eph,
de��en Lebensge�chichteîn der Bibel, und zwar im er-

�ten Buch Mo�is, vom 27 Kapitel, bis zum zo�ten
ausführlicherzähltwird, Die�er Jo�eph hatte in �eis
nen jüngernJahren laucer teiden, und zwar recht eme

pfindliéheLeidenauszu�tehen. Es gieng ihm �ehr übel.
'Er wurde von �einen Brüdern äußer�t gehaßt, und

�ehr verfolge. Jhre Verfolgungengiengen �o weit,
dafß�ie �ogar Handan ihnlegen, und.ihnumbringenwolls

ten. Eintr unter ihnen verhindertedas noh. Jn«
zwi�chenverkauften�ie ihn doh, als einen Sklaven,
und beraubten ihn �einer Freyheit, Hierauf kam er

‘nah Egypten. Da währtees wieder nicht lange, #6
giengs ihm �ehr übel, Er wurde un�chuldig ins Ges

fängnis geworfen, Da mu�te er wie ein Mi��ethäcex
�igen, ohngeachteter nichtsBö�es begangenhatte. —

Allein,
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Allein , ‘aufeinmal Élârte ch der Himnielfür den

SFo�ephwiederauf, Der König Pharao in Egppten

hatteeinen be�ondernTraum, welchen niemand ausle-

gen fonnte als Jo�eph. Das brachte ihm die Gnade

des Königs zuwege. Er kamnicht nur aus dem Ge=

fängnis, �ondern Pharaothat ihm nun auch nech alle

Ehre an, Ja er machte ihn gar zu �einen er�ten Mis

ni�ter | und �ete ihn über �ein ganzes Land. .Nun

ward auf einmal der bisher verfolgte, äußer�t gefranks«
te und unglücklichè-Jo�eph; - ein. großer und �ehr glück
licher Mann, Wer hätte das anfangs denken �ollen?
Und dochge�chahes, Konnte es aber �o gehenmit

ihm, wenner die vorhergehendenteiden nichthatte? —

- Nimmermehr. Haßten ihn �eine Brüder nicht, #0
verkauften�ie ihn auh nihe. Da wär er daheim ge-

blieben, und nach der damaligen Zeit, höch�tensein

guter Viehhirte und Hausvateraus ihm worden. Da

wär er nimmermehr nachEgypten gekommen, und alls

die bekannten Um�tände hätten �ich da mit ihm niché

zutragen Föônnen, Mit einem Wort , hättedas alles

dem Jo�eph nichtvorher �o begegnet,was ihm würk«

lich begegnete, �o wär er auchder große ange�ehene
glücklicheMann'nicht worden,

Wenn nun Jo�eph, damals, da es ihm �o übel

gieng, �ich über Gott beklagthätte, daß ers ihm �o
Übel gehen ließe, hätte er da wohl reche gedacht?
Nein — dennalle die Leiden, die Gott über ihn fome

men ließ, ‘waren Mittel �eines nachherigengroßen
Gläâcks, und Gott brauchte �ie dazu.

— Freylichdarf
man nichtdenken, als wenn Gocc-die Brüder Jo�ephs

mit
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nüt Fleißdazu getriebenhabe, daß �ie dem: Jo�eph #&
übel mit�pielen mu�ten, zu �einem Glück, dein Goté*

vevän�taleeticht mit Fleiß Bö�es, bamit Gutes. dare-

aus folge, Mein, ‘eliéß dié-Bosheit de Brüder Jos
�ephs-nür zu „

da er als ein wei�er Gott �ie nicht mié

Gawalc daxanhindern wollte, leiteteaber ; ünd-“Tenfée

dabey alles �o, daß ‘es um Bé�ten Jo�ephs auts�chias
gen niu�té, Und �o machts:der ‘létbeGott «allezeitmit

dem Bö�en, das zuläßt.
Jh könnte, wenn ih Zeitdazu*hätte; ‘eich �ehr

viel �olch. Exémpelauchaus dé weltlichenGe�chichts
erzählen’;daßMen�chen vorherhabenbielaus}tédeir
mü��en,‘ehe�ie zu ihremnächherlgen‘großenGili>'gés
langt �ind, Allein ich:bratich das auch nicht+ ‘denn

wenn ihr:euh Ur den Menf&en , "mic wêlchetihr
jeßt lebet, und welcheihr fennet,- und mit welchenihr
zum Theilaufgewach�en�eyd , um�ehet, ihrentebens-

lauf betrachtet-;�o werdet ihr �inderi, daß viele, die

�ich jeßtim Wohl�tandbefinden,und �ehr glücklich
�ind, vorherlängeZeit úbel dran'waren , unb viel Leis
deri und' Trüb�alaus�teheninu�ten;

‘Und“:�eht!nur, zumTheil’,éuren eigenenLebens
laufan, Wie giengseuchin der Jugend ? Wie giengs
eúchvorher,ehe ihr zu eurem jeßigenWohl�tand fe

met? — “Ach!trüb�elig genug. Wirhaben gar viel

erfahrenund aus�tehen mü��en, �precht ihr. Und es
i�t wahr. Aber — ich frage euch jet: wäret ihr
wohljeßt die glücklichenLeute, ‘wenn ihr nicht das ale

les ausge�tanden, hättet? — Nein — ihr wärts

niché, — Eure vorige Leiden führteneuchzu eurem

II, Th, Z jebí
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jevigen:Wohl�tand, - Wars nichégut , daß ihe die�s:
Leidenhattet? —,

.
«Jhr, die ihretwa. nochjeßf, eure. Seidenund.

Trâb�alehabe,ertragt �ie gedultig, und-�eyd getro�t.
Wer weiß, .was Gort.mit euh vor hat? Wer weiß,
welches.GlûeEund welchenWohl�tandeuch-euer‘gegen-

wärtigeséeidenkünftigbringt? Auf ¿eid folgr-Freud.:
Die mit Thränen �äen „;�ouen mit Freuden ärnd«.
ten P�. 126, 5.

— Es i�teuch gut, daß ihrLei-
denhabt, „denn �ie �ind:vft. Beförderungsmittel des

zeitlichen-Gläcfsunh Wohl�tands.Gebe ‘ihrauf die-
Folgen.und ‘Würkungender Leidenund Trüb�ale ing;
men�chlichenebenrechtacht„ �o- werdet:ihxferner�ehen:

2) Daß �ie. auchoft Be��erungFmittel �ind,
welcheBott braucht, um die Men�chen:Fügenver�tändigerund frömmerzu machen, —

.… Ein guter Vater in der Welte, brauchtoft„wenns

úôthig.i|, bey �einenKinderndie.Ruthe, aber er:

�chlägt�ie damit nichtetwa aus Grimm.und Zorn, wenn

ihmder Kopfctwa einmalniche. rech.�ehe , �ondern
aus Liebezu ihrer Be��erung. So machts nun der

himmli�cheVater auchmit den Men�chen,�einen Kiri-

dern, Erbrauchtbeyihnenoft. dieRuche, das �ind
Leiden und Trüb�ale, dieer über �ie fommen läßt. Dies

�e Ruthei�t nun den Men�chenfehrgut und heil�am,
unddient dazu, daß �ie ver�tändiger, be��er und fróm-
mer werden. Und bloßdeswegenbraucht�ie auch dec

liebe Vater im Himmel.
Und man �iehts auh, wenn man auf díe Mens

�chennur recht.achthac, daß fie durchLeiden,Trúbs

�ale



Wenns gleich�chr �chmerztund wehethuc. 355

�ale und.Unglücksfälle,ver�tändiger und be��erwerden,
ManchenMen�chenbrachte das Unglück,�o er hatte,
auf einenÉlugenEinfall, und auf eine Erfindung, die

nachhervielenMen�chen
i

inderWeltnüblichund heile
�am war, und noch i�t, Die jebtgewöhnlichenund,
bekannten.Nothmictel,wurden grö�tentheils in der

Noth, undburchdie Nocherfunden, Undtun ret-

fen, helfen.�ich vieleMen�chendamit, Z�t bas niche
gut? _—

Aber dieNethmachtauH dieMen�chenbe��er und
frômnmer,Davon giebts viel Exempel, Da wak

�on�t ein Men�ch, der lebe unmá�ig, fraß und�o�f alle
Tage; “darúber fîèlèr endlih in eine �{hwere und
�{merzlicheKrakkHeie,

“

“Et �ahs ein, daf �cin um
�ides Leben �chuld"‘fey, wurde hernachwieberge�und,
Jest �äuft er nichtmehr, Mit manchemivar gar niht
auszukommen,da er dein Glú>no< im Schooße�aß.
Er wak hart, hochmüthigund troßkig, Sein Glück
verläßt,ihn auf einmal, er fömmtherunter , und în
Verachtinmg.Jet i er der be�cheiden�te,demis
thig�teMank,unb gieót làuter gute Worte. Der

Verläumderzo�ich, weil er �on�t über alle Leute her-
gieng, lauter Feind�chaft und Verfolgungzu.

—

Seite Feinde vereinigten�ich , und �türzten ihn in Noth
und Uñluk, — Seitdem redet er von. �edermanw
das Be�te, Mancher gottlo�é Vater ‘dachte �on�t wes

der an Gott, noch ans Gebet zu Gote, Jebt �terben
¿hmalle-�eine Kinder'in kurzerZeit riachinander weg,
und nun denkt er an Gott, �eufzet zu ihm, und betet.’

32 Dork
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Dortführder Bli: in das Haus eines Mannes,dE
ein-ärgerlicherFlucherund: Götteslä�terèë-bisherwar;
ündbrannte es ab, Seitdenrhórtman wederFlué
éennoh Schwören vor ihr: “

‘Dâdonweiß-ich�elb�tän Exeinpel.

Und die heiligeSchifé�tellé üns�b Exempel
Qufvon Men�chen, diedurchLeiten und Trüb�ale'be�o
�é wurdèn, Wie demüthigwurdeDarik“ durch�eine
vielen Leiden.—

: Ja
—

Ae �ehrgeottlo�eMen�eh
EU

mer, Denkt nuran denApo�telPaulus, Was wa
das vor ein bö�erMann? Er verfolgte.die Chri�ten,
und brachtemanchenums Leben, Unddochward aus

áhmhernachein recht frommerMann, �ogar ein Apos
�tel Je�u, Was gabihm denn zu �einerBekehrung
anlaß? — Ein Unglücksfallauf dem Wege nach Da-

masfus. Der-Blib �chlugihnnieder , daß er darü-

beretlicheTage frank und blind wurde. Dasrührte
�ein Gewi��en, daß er �ich bekehrte.— Und �olche

Exempelhats in der Welt immer gegeben,Leidenund
UnglücfsfältehabenmanchenGottlo�en bekehrt,—

Ach! es giebt aber. dochauchMen�chen,die Éeia

ne Noth be��ern kann —

�prechtihr, Ja ‘das: i�t
wahr. Die�e Exempelbewei�enaberweiter nichts, als

daß ‘eiden und Trüb�ale keineZwangsmittel zur Be�s

�erung.�ind, Die�e brauche auh der wei�e Vater im

Himmelnicht, Er zwingt niemand zum Frommwers
den mit Gewalt, LL?

Nun,
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e #

“Mun, lieben Chri�ten, �eht ihrs dochwohl einz
daßLeiden ‘und Trúb�aleim men�chlichenLeben gué �ind È

Seyd daherogedultig, gela��en und getro�t, wenn euch
eine Noth zu�tößt, Denkt, es i�t ein Gewitter,das

zwarjebt blist und donnert, das aber hernachfruchtbar
maché. Gott kantis doch gar nicht dó�e meinen —

der gute Vater im Himmel, Mitten in euren

Schmerz,den ihr freylichbey der Noth als Men�chen
fühlet, denft an die goldenenWorte Je�u im heutigen
Evangelio:es if euh gut. Amen!

i,
/

Zs Erhau-
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358 BHa�t-dudie Aerndte eingebracht,
— o ———.

ErbaulicheFragen am Aerndrefe�te.

Eine Predigt

am achtzehutenSonntage nachTrinitatis,
über

das ordentlichsEvangeliumgehalten,
N

Ba�t du die Aerndte eingébracht,
So nimm nun deine Pflicht in acht.

“pp tp

Nun laßt uns Gott den Herren
Dank�agen und ihn ehren

Von wegen �einer Gaben,
Die wir empfangenhaben,

xe
Se &

GietenChri�ten! wir Men�chen hoffen das ganze
Jahr auf die Aerndte. Wenn uns der liebe Gott

heuernur eine gute Aerndte be�chehrt — heißts.
Und die Men�chen habens auch Ur�ache, das zu

wün�chen , denn zur Aerndtezeitver�orgt der wohlthäti-
ge Gott Men�chen und Vich, mit den nöthigenNah-
rungsmitteln aufsganze Jahr. Ach! welch eine wohl-
châtigeund väterlicheEinrichtunghat da der liebe Gott

gemacht. Wir können ihmnichtgenug dafür danken.

Bisweilen ge�chiehtsaber , daß die gehof�reAerndte mis-

lingt, und wenig oder gar nichtsgeräth an manchen
ö

Orten,
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Hrten. Das ge�chieht nun nicht ohneGottes Willen,
�onderner �chickes�o; und dazu hat ex allezeit�eine git

éen und wei�en Ur�achen, und will die Men�chen, de-

nen er den Aerndte�eegenentzieht,dadurch.klüger und

be��er machen. Giengsuns nicht vor einigenJahren
áuch�o? Wir hattendie �chön�te Aerndceeim Felde,
Und das Getreide fieng �chon an reif zu werden , und

wir �ahens mit Lu�t an, Da �chi>te der liebe Gott

ein Schloßenwetter, das �{hlug uns fa�t alles nieder,
und es traf ein, was Mich. 6, 15. zu le�en i�t: dU

�oll �äen und nicht ärndten. Da mu�ten wir nun

eine ganz andere Einrichtungin un�erer Wirth�chafé
machen,und das Wenige, das wir nocheinbrachten,
Flug einchei�eti,undzu rathe halten. Jn die�em Jahre
lernte mancher auth mit wenigen auszukommen , und

mancher lernte es nun recht éiti�ehen, daß alles auf
Goct und �einenSeegenankommebey aller Arbeit , der

es vorherwohlnichtbedachthatcee, Vielleichtwurden

auchmanchedadurchzur Erkänntnis ihrerSünde gee

bracht, und haben�ich gébe��ert.
Dainals kamet ihr �ehr traurig und niederge�chias

gen am Aerndtefe�tin die Kirche, und man �ahs euh
an, dáßcuch der liebe Gott gezüchtigethatte,

Allein heute �ehe ih euch alle vergnúgt und freu

dig. Und ihr habtsauchUr�achefrôlichzu �eyn , dena

der himmli�cheVater hat euchheuercine reicheAerndte

be�chehre. Eure Scheuren �ind voll ,
eure Futterboa

den �ind angefüllt. — Aber es i�t niht genug, daß
¿hrwegen eurer reichenAerndte frölich�eyd, ihr müßt
euch nun auch gegen Gott euren großen Wohlthäter

234 ge-
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gebührendverha�ten, und. euren Aerndte�eegengut und

chri�tlichanwenden und gebrauchen,Davonwill ich
heutemit euch reden, V. U,

Evangelium , Matth. 22, 34 - 46.

„Jn-dem.heutigenEvangelio.werden einige:Fragen
aufgewor�eu, Die er�te warfeinSchriftgelehrterauf,
um Je�um zu ver�uchen: welchesi�t das fürnehm-
�te Gebot im Ge�eß? Als der Herr Je�us die�e
Frage beantwortethatte, �o legte er die�em Schriftges
lehrten,und den andern, die beyihm waren, auch eine
Fragevor: wie dünket eu< um Chri�to? Wes
Sohn i� er? Die�e Fragebeantworteten �ie zwar

richtig, daß.�ie �agten; er wäre Davids Sohn,
Allein, da ihnendexHerr Je�us einigeEinwendungen
machte,und darauf fragte: wie er denn Davids
Sohn �ey ? �o konnten�ie ihm darauf keine Autwort

geben. Jch will heute.an. diefemAerndtefe�teauch
einige Fragen aufwerfen, aber nicht euch zu ver�uchen,
wie die Phari�äer im EvangelioJe�um dur ihre Frae

ge ver�uchten, �onderneuchzu erbauen. Jch �telle
dahervor :

Erbauliche Fragen am Aerndtefe�te.
x, Wer i�t un�er Wohlthäter in der Aerndte?
2, Wie haben wir uns gegen die�en Wohls

thâter gebührendzu bezeigen?
3, Wie �ollen wir den von ihm empfanges

nen Aerndte�eegenvernünftigund chri�ts
lichanwenden und gebrauchen?

Ær�ter
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Ær�ter Theil.

Weri�t un�er Wohlthäter in der Aerndte?—
Hder wem habenwirs eigeñtlich zuzu�chreiben, daß
wir ärndten können? — Lieben Chri�ten! es. denke
dochja Niemand unter euch, daß er die eingebrachte
Aerndte �einer guten Feldbe�tellung,�einerÉlugenAn�talt
zu verdanken habe, Es i� freilichwahr, wenn auf
euren Feldern etwas wach�en �oll , �o müßtihrvorher
�ie a>ern, düngen, ‘�ie zurechtemachen,

und alsdana

gehörigbe�äen. Weolltetihr das nichtthun, und doch
auf eine Aerndtehoffen, �o wärs unver�tändig von euh,
denn ihr verlangtetvon dem lieben Gott ein Wunder.
Das. thut er aber nicht, und ihr würdet �tatt des Gee
treides , da uichts weiterals Gras und, Dißeln auf
euren Feldern �ehen. Jhr mößtalfo, eure Felder or«

dentlichbe�tellenund bearbeiten, wenn ihr ärndten wollt,
das i�t einmal-Gottes Ordnung, —

Demohngeachtet
i�t es aber dochGote allein , der euchdie Aerndte giebt,
und ihr habt ihn daheroals euren Wohlthäter in
der Aerndte anzu�ehen. Denn bedenkt nur folgendes.
Es hat ja der liebe Gott, gleih anfänglich, als er

Himmelund Erden er�chuf, olche Kräftein die Nas

tur, und be�ondersin den Erdboden gelegt, daß Ges

treide wach�en kann, und hacalles �o eingerichtet, daß

jährlichzu gewi��er Zeit eine Aerndte erfolge, Er hac
auch von Anfangder Welt bis hieher, die�e in die Nas».
tur gelegteKräfteerhalten, Weswegen wir mit einem

David-P�. 104, 14. �agen mü��en: Du lä��e�t Gras
wach�en füx das Vich, und Saat zu Nus der

Men�chen, daß du Brod aus der Erde brin-
35 ge�.
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ge�t. Und Gott muß ja auchdas Gedeihenund �els
nen Seegen dazu geben,wenn {hrärndten wolle. Das

heifit �o viel, er muß eu< Ge�undheit und Kräfte ge-

ben, �on�t fönnt ihr eure Felder nicht be�tellen. Er

muß fruchtbareund-gute Witterung geben, �on�t kann

ja.nichts-gerathen. Er mußja vieles von euren Fels
dern abwenden,‘das die Aerndte verderben kann. Er

muß Schlo��en und: Hagel abwenden. Er muß eure

Saat für manéherleyUngezieferbehüten, das grofien
Schaden thunkann. Das kanñ der liebe: Gott, als
der große und mächtigeSchöpfer und Regent vie�er
Melt, ganz allein nur thun, Und ihr könnt mit allee
eurer Klugheitund Ver�icheund Mühe den drohen-
dèn Schaden nichtvon euren Aecern abwenden, —

So i�t al�o die Fragebeantwortet:Wer i� euer

Wohlthäter in der Kerndte? Gott, Gott allein i�k
es. Und die�em habeihr auchdie heurigereicheAerndte

zuzu�chreiben,Jhr mäßt heuer an die Thúüreneurer

Wohnungendie Worte �chreiben, welcheApo�telg. 14,

17. �tehen: Gott hat uns oiel Gutes gethanund

vom Himmel Regen und fruchtbareZeiten ge-

geben, und un�ere Herzenerfüllet, mit Spei-
�e und Freuden.

Fragte Je�us im heutigenEvangelio die Phari-

fäer:Was dünkfteuh um Chri�to ? Wes Sohn
i� erz �o frag ich euch jesge: Was dünket eu<
um euren Gott ?- Wer i�t er? — Und allé wer-

det ihr-heutemit Mund und- Herzenbekennen mú��en:
er i� ein Vater, der �eine Hand aufthut, und�ts
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�ättiget alles was da lebet , mii Wohlgefallen, Eb

ift unferWohlchäterin der Aerndte,

Jwepyter Theil,

Wie haben wir uns aber gegen die�enWohls
hâter gebührendzu bezeigen?—Antwort:

1) Wir mü��en ihm für die eingebrachte
Aerndte,als einergroßenWohlthat, mit Mund
und Herzdemüthigdanken.

Wir habennun Lebens-und Nahrungsmittelaufs
ganzeJahr, und wir dürfennun nicht �ragén, woher
nehmenwir Brod ; oder was werden wir e��en? SJÆ
das niché eine große Wohlehat? Und wer unter uns

mag �ich-wohl-rühmen;,,'er habedie�e Aerndteverdient, .

und Gott habe�ie ihm �einer Frömmigkeitund Tugend
wegen gegeben? —

Auchnichteiner unter uns, kann die heurigerelo

Aerndte als einen verdienten ‘ohnan�ehen. Habenwir

nicht alle Gott mit un�ern Sünden beleidiget? Hätte
Gort nach un�erm Verdien�t mit uns handelnwollen,

�o hätten un�ere Feldernichts als Di�teln und Unkráäut

getragen, Das Brod, das wir e��en, i�t al�o blos

Gnadenbrod. Aus lauter väterlicherBarmherzigkeit
hat uns Gott ge�eegnet. Ein jeder unter euh, fo of
er heuerin �eine Scheunetritt, und den Vorrath von

Getreide �iehe, den ihm Gott be�cheret hat, �age dez

müthig mit einem Jacob 1 B, Mof. 32,10. Je
bin zu gering allerBarmherzigkeit und Treue,
die du an deinem Knechtgethanha�t,

La��et
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La��et uns daher: Goctt-danken, Und nichtetwa
blos mit dem Mundeoder mit Ab�ingung eines Dank4
lieds, davon das Herznichts weiß — nein, von gan-

zem Herzenlafituns ihm dänken,innig�k gerührtmü�e
�én wir überdie empfangeneAerndte�eyn. Ein jeder
�age mit einem David P�. 103, 1. 2, zu �ich �elb�t-
Lobeden Herrn, meineSeele, und was in mir

i�, �einen heiligenNamen. Lobe den Herrn
meineSeele'und vergiß niht, was er dir Gu-
tes gethan hat.

2) Wir mü��en nun Gott, als un�ernWohl-
thâterund Vater von Herzenund über alles
lieben.

Erweißt uns Jemand ‘in der Welé eirie Wohf-
that, �o werden wir einem �olchenMen�chengewogen,

und lieben ihn, und das i�t billig, O! wie vielmehr
find wir nun �chuldig, Gott zu lieben, der uns fo viel

Gutes- thut, und der uns heuer �o reichlichver�orgt hal;
Und das i� ja auch das Fürnehm�te und größte Gebot,
wie Je�us im heutigen.Evangelio:�age: Du �oll
lieben Gott, deinen Herrn. — Aber freilich,
davufun�ere ¿liebe gegen Gott nicht Lalt �eyn. Wir

mü��en ihn inbrün�tig lieben, Über alles, mehr, als

afle andere Dinge lieben,an ihm,‘als dem volllommen«

fen, be�ten Vater, un�eregrößte Lu�t und Freude has
ben. Die gänze-Welt, mit allen ihrenSchäßen und

Feeuden, muß uns nicht�o lieb, als Gott �eyn. Das

will Je�us �agen, wenn es im heutigenEvangelioheißtz

Du �oll Gott. deinen Herrn lieben, von ganz
zem
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zem Herzen; von gânzer Seele, von gatizem

BGemüthe-
Wollen wir uns gegen Gott, als’un�érùWohls

thâterin der Aerndte,gebührend“verhälten,�o mü��en.
wir

-3) mit dem bè�chehrten.‘Nerndte�eegenauchzue,
frieden�eyn; — Es.giebeMen�chen, die niemals
ganz zufrieden.�ind, wennihnen auchder liebe Gott
noch�o reichlich,giebt,Manche�ind auchmit der reich-
�tenAerndte.nichtvergnügt. Wenn�ie auchmit dem
Kornetwa zufrieden.�ind, �o i�t. ihnendochdas Som.
mergetreide-nichtrechtgerathen, Die Ger�tekönnte
be��er.�eyn, heißts, Sie �tund.nicht.dice genug,und
hat“auch.flachekleineKörner,Wir.babenwohl.viel
Schockegebaut, das. Schock.giebc aber niche.�o. viel,
als: esgeben �ollte, Einanderer flagt: mein. Getreide
i�t heuer�ehrunrein, und i�t damit nichtzu�cieden,

Solche Men�chen kommen mir gerabe-vor, wie

jene groben Bettler, Wenn man ihnen gleich eine

reichlicheGabe giebt, �o wollen �ie dochnoch‘mehrhav
ben, unb murren, wenn man ihnennichts mehrgiebä
Das heißen aber auch-grobeundankbare: Bettler.

Sollten auch unter euch, �olche Men�chen �eyn;
dié auch ander heurigenreichenAerndte nochetwas aus

zu�eßenhätten, und indie�em und jenem Stück damië

nichtrecht zufriedenwären, fo �ind �ie- grobeundanki

bare Men�chen gegen Gote, und- �ollten fich�chämen,
daß �ie noch mehrverlangen,da ihnenGott doch�chon
�ó viel gegebenhat, —

War:
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Waruch dennGott. etwas �chuldig? Hattet ihe
ihm denn etwas zuvor gegeben, das er euchwiedex

vergelten mußte? — Jhr waret ja des gering�ten

Strohhalmsnichewerth,der auf eurem Feldeund,
Und, wie? wenn nun Gott euch dur<hMiswachsoder

durchein Schlo��enwetter,die heurigeAerndtegar ge

nommenhärte? Das hat eé nicht gethan.Er hat
euchver�chont, ba“auch:in die�em Jahr, vieleeurer

MiibrüderIn-dér Wl“ unglücklichgewe�en‘�ind’,‘und

lhreAeendieeeingebüßthaben,“ Und. das habetihr doch.
eurerTugendund Frömmigfkeiegewiß nichezuzu�chreis
ben;daßeure Feldervom Wetter�chlagund Mi2roachs
ver�chontgeblieben�ind, iu die�em ‘Jahr? Nein

—

blos der väterlichenLangmuthGottes häbtiht’eureheus
rigèAerndtezu danken, — Seyd dochgufrieden!

Endlich mü��en wir uï auch

4) durchdie Güte, die Gott in der’heur
rigen Aerndte an uns bewie�en, zurBuße’bder

Lebensbe��erungleiten la��en. —

Denktan das, was Paulus Rômw:2, ‘4; ‘�agr:
Wei��e�t du niht, daß di<hGottes Güte zur
Bußeleitet? — Gott arbeitet �tets an un�erer Be�a
�erungz- denner will uns glücklichund �eelig haben,
Das kann aber nichege�chehen,�o lange wir bô�e Men«

�chen bleiben, Da machtnun der liebeGott�v zu �a
gen, mancherleyVer�uche,uns zur Be��ernngzu fühe«
ren, nach �einer Weisheit und. Güte. Er hrauche
„nachVacerart , bisweilen die Schärfe,ws.�ie nöthig
i�t, Mehrentheilsbrauchteer aber die. Güte. Er

be�chentce�eineKinder,die Men�chen,und äberhdufe
�ie
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�ie.oftmitvielen Wohlthaten, Damit wilt er �iegleichs
fam leen, daß fie ihm dochfelgenmöchten.

Wiße ihr al�o, was der liebe Gott damit will,
Daßer euchin die�emJahr, eine �o reichlicheAerndtegé=
Khenkthat? Jhr �eyd bishernicht frommgewe�en —.

or will, ihr �ollt euchbe��ern, von euren Sünden abs

la��en und. künftig, gute, ‘recht�cha��ene, tugendhafte
$eutewerden, Das will er, deswegeñ hat er euch.#0:
reichlichbe�chenkt. Jhr �ollé �eine Vacergüteerkennen

Die�e: �oll eure Hexzenrühren , daß:ihrnun bey-euch:
denfet : Ei, wie �ollzenwir:nun ein �q, greßUebel thun,
und wider Gott �ündigen?.Eri�t-ja ein �o-guter Vaterz:
der liebreih und väcerlichfúr-uns-�orge,.--::Den�olls
ten ‘wip fernev-zuitun�ern Sündenheleidigen2.:Nein
das. wollenwir» nichthum: Heute-willzimichaufs
machenund-zu meinemVatergehen: Und will
fagen: Vater ich habe ge�ündiget,und. bin. hin
fort nicht nichrwerth, daß ichdein Kind.heiße.
Aber nun will.ichmichbe��ern.

Ib will von nun an �agen:ab.
Der Súündenlu�t,bis in mein-Grab.

Wir kommen nunzurdritteri und.legtenFrage.
Dritter Theil.

Wie�ollen wir den von Gottempfangenen
Aerndte�eegen,vernünftigund chri�tlichanwens

den und gebrauchen?— Ancwortz

1) -Wir mü��en uns und dieUn�rigendavon

erhalten,die nothwendigenAbgaben und Aus-
gaben davon be�treiten, und �ô damit wirth-

�chafs
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haften, daß auh. nv< etwas übrig:bleibtz
für FünftigeUnfälle,die uns treffenkönnen: —

“Heben-Chri�ten!
! die heurigeAerndte i�t außetordent-

lichgue geren; Allein; ith �ags euch,wérth�chaftet
ihr- nichr:tlug-nb ordentlichdamit-, �s hilfteuch die�e"
reicheAerndte:dochriléhts.,:ind HANNEJahrumi,
hâbc:ihr eben �d: wenig, ‘als-d&ihr �chlechteAerndtéit

härtet; -Seyd: ‘âl�s‘ja nit: ‘leicht�innigutid lüderlih/
utid ‘deñkt etwa: weib eUchder liebe Gott heuer:�o diel

gögebew�o-Fäcücer-thu na in: Tag Hineinleben,
utiv'in vident Zahre'retht:vial aufgehenla��en... Ss
voie‘ ja-nicht, Denn überlegenur, was: ihr‘álles mik

eúrér Aerndte,in'die�eniJaßezu bé�träitet:habt: :Ei�k
müßeihr'-bew-Sáaineti''davon -wegitehnieñ,“dei ihE
wieberaus�äet¿Hernachmäßt-ihrdië Köftufs gañzé

Yaßewégrechneir,Jhr müßt:die lahbeshetrlihenAbs

gaben-dävbn‘be�tteiten; dei Gei�tlichenihrenDecein

davon: réithoï,*: Eure Gi�inde Aißt iht’ tohn-davon
geben. Die nöthigenKkeivérfür euchunb bie Eurl

gen müßt ihr davo an�chaffen.Schif und Ge�chire

und andexeGetäth�chäftemüßtihrdavon, im gehöri-
gen Stritivéèrhattéei,Seyd ibr Capicalien‘�chuldig,
�o habcihr die jährlichen.Jntere��en davon abzuführen,

Undwas geht�on�t nochin einemHau�e auf, das un-

vetrmeidlichi�t, und Geld fo�ter?’
Das‘alles mißt’ihr mic der heurigenAerndtebes

fireiten. Jhr habetalfo,’�o gur und reichlichfiëgewe
�on ‘i�t; immer noh alle Klugheitanzuwenden, daß
ihr’damit auskommet , und dürfegar niché leicht�innig
inden Tayhineinleben, Und ihr follemic eurer Aernbte

nicht
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nichtnur ausfommen, ihr �ollt euch etwas davon ers

übrigen; Denn �o oft euch der liebe Gett reichlich
�eegnet , i�t das’ �eine Ab�iche dabey, daß ihr etwas ere

übrigen�ollt, für künftige Unfälle, die euch treffen
föônnen, Jhr wißr ja, daß Gotr nicht immer gute

fruchtbareJahre �chie, Es kann auch einmal ein

Migswachs ent�tehen eder ein Scblo�ienwetter euer

Getreide auf dem Felde zer�chlagen, Habt ihr nun bey
guten Jahren nichrs erúübriget, nichts er�part — wie

könnt ihr euch alsdann hel�en! O! �o �eyd doch in dies

�em Jahre gute Wirthe, und verthucnicht alles, �on»
dern erübrigt etwas von eurer �o reichlichenAerudte,

2) Wir �ollen uns bey dem Verkauf un�ers
Getreides nichtan un�erm Näch�ten,ders .uns
abfauft , ver�ündigen.—

Fh weiß, daß bey dem Verkaufdes Getreides,
von Seiten der Verkäufer, oft viele Sünden begangen
werden. Macht euch �olcher Sünden nichttheilhaf«
tig, Begiengetihr die�e Sünden be�ondersheuer,dæ
euchder liebe Go aus Gnaden, �o viel Getreide ge
�chenkthat, �o wären �ie doppelt groß, ganz ab�cheu-
lich und der größtenStrafe werth, Wennihr in die«

�em Jahr Getreide verkauft, �o �ehet ja darauf, daß
ihr richtigMaas gebet. Hörtnur, was der liebe Gott

�chonim alten Te�tamente befiehlt.3 B. Moß.19. 35. 36..

heißts: Ihr �ollt niht ungleichhandeln.mit
Maas — re<te Scheffel �ollen dey euch�eyn. —

Enthalteteuchauch �on�t aller der bekannten Kun�tgriffe,
welchedie Kornwucherer brauchen, wenn �ie Getreide

verkaufen, Es �ind Diebsgriffe— und weiter nichts.
UI, Th, Aa Denn
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Denn �ie betrügendadurch ihrenNäch�ten. Da feuhs
ten �ie Abends vorher, che �ie zu Markte fahren, das

Getreide an, Davon quilles auf, und nimmt einen

‘größernRaum im Maas ein. ZJdas nicht ein �händ-
licherBetrug, den auch die weltliche Obrigkeit�charf
‘be�traft, wenn geklagt wird? — Das thue ja nicht,
lieben Chri�ten. Macht euh euer Getreide hüb�ch
rein , das ihr verkauft. La��et ihr den Saamen von

Unkraut drinnen, ‘�o ift das der Ge�undheit eures Näch-
fen �chädlich, und ihr �eyd �chuld , wenn er dadurch
frank wird. Und ihr betrúgtja auch euren Näch�ten,
wenn ihr euchdas unreine Getreide eben �o theuerbe»

zahlenlaßt , als das reine Getreide bezahltwird.

Vermeidet ja alle folche �chändliche Kun�tgriffe
bey Verkaufung eures Getreides, das euchder liebe

Gott heuerge�chenkthac, Yn die�em Jahre wären

�ie eine zehnfacheSünde, ob �ie gleich �on�t allezeitauch
�ündlich find. Denn der liebe Gott hat euch ja �o reiche
lichmic Getreide ver�orgt! — Und endlich

3) mü��en wir von dem erbduten Aerndte�ees
gen au den Armen Gutes thun. —

Wir mü��en der Armen niemals verge��en , �on«
dern ihnennah Vermögenwohlthun. Seegnec uns

der liebe Gott aber einmal reichlih, �o �ind wir auh
�chuldig, den Armenreichlich zu geben, Merkt euch
das al�o, lieben Chri�ten! Der liebe Gott hat euchheuer
eine �o reiche Aerndte be�cheret, blos aus Gnade und

Barmherzigkeit. Seyd daher barmherzig, wie

euer Vater im Himmel barmherzigi�. Jhe
könnt auf mancherleyWei�e den Armen wohlthun.

Kömmkt
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Kömmt ein Armer , und kauft euchetwa Getreide ab,
�o gebe.ihmein vollund, gerüttelt und gedrücfeMaas;
oder: laßtsetwa um einen, oder ein paar Gro�chen wohl
feiler, als der gewöhnlichePreiß i�t, ober borgts ibm,
und �ehet ihm eine Zeitlangnach — bis exs bezahlen
kann, Gebt auch �on�t den Armen beydie�erund je-
ner Gelegenheit, zumal, wenn �ie euch bitten, Und

wenn ihr ihnenheuergebt, �o gebtja nichtkärglich,
�ondernreichlich— denkt an eure reicheAerndte. Da-

durch werdet ihr eurem Vater im Himmelwohlge�als.
len. Der wird euch alles reichlichwieder vergelten,
was ihr den Armengebt, Hört,was der Altvater Sirach
Cap, 14; 14, �prihe. Vergiß der Armen nicht,
wenn du- einen frölichen Tag ha�t. Waren die

Tage eurer Aerndce, heuer nichereche'frô�icheTage?
Amen.

Aga 2 Wie
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ES

Wie nöthig es i�t, daß wir uns auf
die Noth, die uns etwa künftigtref-

fenFann, vorher gefaßt macheù.

Eine Predigée

am Sonntag Exaudÿ,
über

das ordentlicheEvangeliumgehalten.

| Mache ench auf YXTothvorher ge(ch1>t,
Damit �ie euch nichr niederdrúdt,

Hat Gote es denn be�chlo��en,
So will ih unverdro��en,
An mein Verhängniß gehn,
Kein Unfall unter allen,
Soll mir zu harte fallen,
Ich will ihri freudigüber�tehn.

z*
*

#

GiebenChri�ten! ih habeimmer auf euer Bezeigen
acht gegeben,wenn euchplößlicheine Noth zu�tieß.

Manche hab ichda in einem recht traurigen Gemüths-
zu�tand ge�ehen. Sie waren ganz außer �ich, und konnten

�ich gar nichtfa��en. Man mochte ihnenzu reden, �o �ehr
man wollte — das halfalles niches,Dawarnichts als

Weis
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Weinen , Klagen und tamentiren, Sie wußten �ith
weder zu:rathen noch zu helfen. Ach! -es i�t um aich
ge�chehen, ich bin verloren,mein Glúf if dahin, hieß
es. Wohe-,kam das nun aber, daß ihr beyUnfällen,
die euchplôblichtrafen, �o:außereuch waret 2 — Daa

her fams, daß ihr vorherbeyguten Tagennke daran

gedacht-hacttet,es fônnte euh aucheinmal eine Noth
begegnen,und weil ihr euchauf fünfeigeNothfällegar

nicht hattetgefaßt gemacht.
Thut.das al�o nicht mehr, lieben Chri�ten, und

lebtbeyglücklichenTagen nicht �o �icher, �ondern denkt

immer an die Uebel, die euch wiederfahrenkönnen,
und �ucht euch gehörigdarauf vorzubereiten. Wenn

euch nun etwa einmaleine Noth zu�tóßt, �o werdet iht
�ie nicht halb �o fühlen,und werdec �te auch, viel leich«
ter ertragen , und eherüberwinden. Das will ich euch
heutezeigen. V. U.

Evangelium,Joh. 15 und 16 Cap.
Der Herr Je�us �agteim heutigenEvangelio�ei

nen Jüngern vorher, wie übel es ihnen künftiggehen
werde, wenn �ie �eine Lehrein der Welt als Apo�tel
predigenwürden. Sie werden euch in den Bann

thun, d. i, als bó�e gefährlicheMen�chen auf das bits

ter�te verfolgen, Wer euch tôdtet, wird meynett,
er thue Gott einen Dien�t daran,d. i,, wer euh
umbringen wird, den wird man deswegen nicht zur

Verantwortung ziehen, Man wird vielmehrdenken,
er habe gar recht gethan, — Der Herr Je�us �agte
die�es nun gewiß �einenJüngern nicht in der Ab�icht
vorder, um ihnenAng�t zu machen; fondern,daß ih-

Aa 3 nen



374 Macht euch auf L7oth vorher eze�chickc,
hen die�esnichtfremd‘vorkommen �ollte, wenns ge�chäs
he, und daß �ié �ich vorhereinen guten Muchan�chafs
fen möchten, und alsdann nicht außer Fa��ung kämen.

Dasgiebt er �elb�t in die�en Worten zu erkerinen,wenn

er �age: Solches habe ich zu euh geredet, daß
ihr euchnicht ärgert. So, wie es nun nöthigfür
die Jünger Je�u war, daß �ie �i < auf‘die künftigen
Widerwärtigkeiten,

die ihnen wegen ber ‘Prèdígt der

LehreJe�u bevor�tunden , gefaßt machten, fo i�t das

auch jeden Chri�ten nochnêhig, bie möglichenUnfälle,
die ihm in �einem éeben etwa künftigbegegnenkönnen,
vôrher �ich vorzu�tellen, und �ich daraufgefaßt zu

machen, Jh �telle daher je6t vor :

Wie nöôthiges �ey, daß ihr euh auf die

Noth, die euh etwa künftig treffen
fann, vorher gefaßr macht.

1. Wie ihreuch darauf gefaßtmachen�ollt.
2. Wie nöthig das �ey.

Lr�ter Theil,

Wolle ihreuchauf künftigeNoth gefaßtmachen,�o

1) müßt ihr eus, bey glüflichenTagen
immer vor�tellen, daß eu< einmal au< Noth
begnen kann. —

Diejenigen �ind freilichzu tadeln,

welche immer von lauter Unglückträumen , und nicl,1s

als bô�e unglüflicheZeiten und Unfälle ahnden, de: 1

�ie machen.dadurch ihr Leben ganz traurig und elcn",

Aber die�e verdienen eben �owohlTadel, die, wet s

ihnenwohlgeht, gar nicht dran denken, daß es leic (

€!le
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einmal anders. werden, und ihnenauch eine Nothbe

gegnenfann,

tieben Chri�ten! hat euch der liebe Gore bisherinte

mer- Glúck be�cheret, �o freuet euchzwar eures Wohl-
�tandes, und dankt Gott dafür, daß euchnoh fein Un«

fall troffenhat ; denkt aber ja niche,daßihr �icher �eyd,
und daßeuer bisherigerWohl�tand, gar niche durch
einen Unfallkönnege�tört werden, Sondern denkt am

guten Tage immer auch an den bö�en, der kommen kann.

Hateuch, wie ihr �precht, in eurem ganzen Leben noh
keine Ader wehgethan, �o �tellt euch doh immer vor,

daß ihr einmal frank werden könnt. Hat dich, Bauer,
�o lange du deine Wirth�chaft führ�t, nöchkein Unfall
troffen, �o denke doch immer, daß dir der liebe Gott,
einmal Miswachs oder Wetter�chlag, oder ein ander

Unglückin deinerHaushaltung�chien kann. J� dein

GewerbeundNahrung, du Handwerksmannn,bisher
immer gut gegangen , �o �elle dirs immer vor, daß
wohl auch einmal , eine nahrlo�e Zeit fommen kann.

D's i� wei�e und flug, wenn ihrs thut , denn es hilfé
euch gar viel, wenn eucheinmal �o etwas. wirklichbee

gegnet. Sálomo nennt das �chon klug, wenn ex

Sprüchw, 23, 3. �agt: Der Wißtge �iehet das Uns

glú>, das heißt, der Klugeund Ver�tändige �tellt
�ich das Unglückvorher �chon vor, ehees kömmt. —

Ihr macht euch auf die Noth, die euchkünftig
begegnenfann , auchgefaßt,

2) wenn ‘ihrgegenwärtig�o lebt, daß, wenn

euh künftigeine Noth trifft» ihr �ie blos als
ein göttlichesVerhängniß an�ehen könnt, und

Aa 4 eu<
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eu< nit den bittern Vorwurf machen dütfty
ihr hättet �ie euch �elb muthwillig zugezogen.

Wenn ihr bey eurem Wohl�tand denkt : ohne
Noth.bleib ih in der Welt wohl nicht, und vielleicht
fann mich noh manche Widerwärtigkeit treffen,
müßt ihr beyeuch �prechen: ich will aber jeßt doch�o
leben; daß. ich einmal, wenn mi<hNoth überfällt,ein

gut Gewi��en habe, und nichtzu mir �agen darf: Es

i�t dèiner Bosheit Schuld, daß du �o ge�täus
pet wir�t. Da. müße ihr aber immer fromm leben,
und: vor�eßlicheund wi�jentlicieSánden und ta�ter mei«

den; und be�onders in eurem Beruf und Stand , alles

fleißigund redlichzu chua, euh bemühen,nach eurem

be�tenGrwi��en , vor Gott und den Men�chen.
Sokönnc ihr nun der Zukunft ruhig entgegen ges:

hen, und abwarten,was der liebe Gott über euch vere

hängenwird. Ueberfällteuh einmal eine Noch,' �o
Fönnt ihu-denken:und �agen: Gotthat �ie ge�chikt, �i€
dient gewißzumeinemBe�ten. Endlich müßtihr, um

euchquaffünftigeNothgefaßtzumachen,
3) euchvorher in cinen �olchenGemüthszu-

�tand ver�eben, der euchdie Noth, die euchkünf-
tig etwa betrift, �ehr erleichternkann, und auh

aufgehörigeNothmittel bedacht�eyn. —

Was kann euchwohldie Noch,die euch begegnet,
am be�ten erleichtern?Antwort : ein fe�ter Und gez

�etter Muth, der aus der Erkänntniß e‘nes wei�en
und gütigen:Gottes, der die Welt regiert, und aus

tinem gänzlichenVertrauen auf ihn ent�teht, Die�en

fe�tenMuth �chafteuchan, lieben Chri�ten! Lerneda«

hero
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hero bey glülichen Tagen Gott recht erkennen, �o
roohlaus. feinemWort in der Bibel , als auch aus der:

Natur und Schöpfung, und aus �einer wei�en und gu«-
een Weltregierung, Merkt ja rechtauf �eine Führun«
gen, Bedenkt, daß nichts in der Welt ohne ihn ges

�chehenann, �ondern, daß er alles thue, und. daß al«

les, was er thut, wohlgethan�ey, und zum Be�ten
der ganzen Welt , und eines jeglichenMen�chengereiz
che, Hért aus �einem Worte, daß auchNoth dens

Men�chen nüslich �ey , daß er keinem Men�chen mehr
auflegeals er ertragen kann, daß er in der Noth bey
ihm �eyn, ihn aichtverla��en noch ver�äumen, �onderw
ihn zu �einer Zeit daraus erretten wolle, Bedenkt fers
ner , daß Gott, als ein allmächtigerund höch�twei�er
Herr , auch gewiß helfen köônne. Seellee ihr bey gus

ten Tagenflei�ig �olcheBetrachtungenan, fo wird ein

Vertrauen auf Gott in eurer Seele ent�tehen, und das

wird eucheinen fe�ten uner�chütterlichenMuth ver�chafs
fen, daß ihr bey aller Noch, - die euch überfällt,mié

einem David P�. 23, 4. �agen könnt: ob ih �chon
wandele im fin�tern Thal — ob i< �chon nicht
�ehe, wie ichaus der Noth kommen kann, fürchteih
Fein Unglüd>— glaubeich dochnîcht, daß ichdarin

nen umkommenwerde , denn du bi�t bey mir;, dein

Steen und Stab trö�ten mich, daß du ein mächa
tiger und wei�er Gott bi�t, das machtmir Muth, und

der erlcichtertmeine Noth,
Jhr müßt aber, ehe eu< Noth überfällt, auh

auf würklichegute Norl;mittel bedacht �eyn, Das

vechtegei�tlicheNothmicteli�t das Gebet , denn die-

Aas5 fei
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�es macht eucheben gæro�t und muthig, und erfüllt eu
mit Vertrauen auf Gote. Unterlaßtal�o bey glükli-
chen Tagen das Gebet ja nicht, wie es �o viele da un-

terla��en, Nein — betet �tets, wie die Schrift
�agt Ephef. 6, 18. und befehltench täglich dem lieben

Gott. Seyd dabey aber auch auf andere Nothmittel
bedacht , welcheeuh eure Klugheit und Vor�icht anra-

thee, denn das fann gar wohlmit dem Vertrauen auf
Gott be�téhen. Ja — ich:�ageeuch, daß ihr euer.

Vercrauen auf Gott , éher gar nicht recht �egen könne,
als bis ihr auch alle eure Klugheitund men�chlicheVor=

�icht angewendet habt, Er�pahretal�o bey guten Zeis
ten, immer einen �ogenanntenNothpfennig für künfe
tige Unfälle. Machts nicht, wie viele Liederlichees

machen, die bey guten Zeiten alles verthun, und hers.
nach, wenn �ie eine Noth trift, nicht einen Heller im

Hau�e haben, womitfie �ich retten können. Seyd ihr
Bauern , �o-thut ihr wohl.,*wenn ihr bey fruchtbaren
Fahren etwas von eurem Getreide erübriget, und wo

möglich, immer auf ein Jahr Ko�t im Vorrath bes

haltet; wenn euch der liebe Gott einmal etwa Migs«

wachs oder Wetter�chlag�chi>t , �o Éönnt ihr die�en Un-

fall leichter.ertragen. Jhr thut wohl, daß ihx auch
immer auf gutes und tüchtigesFeuergeräthein eurem

Hau�e haltee. Kömmeteinmal Feuer bey euh aus,

�o fönnt ihrs damitlö�chenund dämpfen. —

Sehet , ‘lieben Chri�ten! So müßc ihr euch im

poraus auf fünfcigeNoth gefaßtmachen. Unddas i�t
gar nöchig, wie icheuchjeßt

JFwoe yp
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Zweyter Theil

Fürzlichzeigenwill.

Er�tlich, i�t ja kein Men�ch �icher , daß der

Wohl�tand, in welchemer �ich gegenwärtig:be-

findet, au< künftig �o fortdauern werde. —

Es if nichts unbe�tändigerals das Glück —

heißts im Sprichwort. Und es lehrtsja die Erfahrung
zu allen Zeiten. Ofcwenn das Glück eines Men�chen
aufs höch�tege�tiegeni�t, i�t der Men�ch dem Unglück
am näch�ten, Gedenket an den Hiob. War das

nichtnach allen �einen Um�tänden ein glücklicherMann ?

Er war reich, hatte Freude an �einen' Kindern , und

war ge�und. Und plöslichbüßte er �eine Kinder , �ei
nen Reichthum und �eins Ge�undheit ein. Aehnliche
Fälle ge�chahennoch ofé in ‘der Welt, und noch jeht
ge�chehen�ie. Habenes nicht mancheunter euch �chon
erfahren, wie veränderlichdas Glück �ey? Wenn ihr
oft dacitet, ihr wäret im be�ten Wohl�tand, �o begeg»
nete euchein Unfall, der euch�ehr �chmerzte, und den

ihr gar niht erwartet hattet, So i�ts nun einmal in

der Welt, Jn der Natur wech�eltSonnen�chein und

Regen, im men�chlichen‘eben Freud und Leid. Der

Men�ch i�t keinen Augenblick�icher, daß ihn nicht eine

Noth überfällt, Jt es daheronicht nöchig, daß wir

die�en Wech�el des Glücks immer bedenken , und uns

daraufgefaßtmachen?

__
Zweytens, haben wir uns auf künftigeUn»

fälle nicht gefaßt gemacht, und �ie begegnenuns
nun plöslichund unerwartet, �o �chmerzen�ie

uns
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Uns doppelt, und werden uns �chwererzu er>

tragen.
—

Jhr Eltern, denkt eînmal zurú> an díe Todes

FâlleeurerKinder, Jhr hattet etwa unter euren Kin-

dern eins , das immer �chwächlih und kränklichwar,

weils �chonunge�und auf dieWelt kam, Jhr �ahets
voraus, und �agtet es auch oft, daß ihr die�es Kind
wohl niche würdet groß ziehen, Und es traf ein,
xs �tarb balb in �einer zarten Kindheit, Es �{merzte

_kuch die�er Todesfall eben �o �ehr nicht, und ihr konntet
Tuch gut fa��en, Aber warum? —= Weil ihrs �chon
langevoraus vermuthethattet, daß es �o kommenwera

De, Ein andermal aber �tarb eucheines von euren ge«

funde�ten Kindern, dem bigherkeine Ader hatte weh
gethan, uud-das wie eins Ro�e geblühethatte, jähling
und plôblih, durch einen unglü>klichenFal. Da

waret ihr ganz außer euch, und wolltet in eurer Noth
vergehen, und kaum waret ihr zu trö�ten. Wie fams

nun, daß euch der Todesfall eures ge�unden Kindes

mehr �chmerzteund betrübte, und beynaheaußer Fa�s
Fungbrachte? Daher, daß ihr euchdas gar nichtvor-

ge�tellt hattee. Fhr waret nichtdarauf gefaßt, So

i�ts auchmit andern Unfällen, die uns treffenkönnen,

Habenwir �ie �chon vorheroft als möglichuns vorge-

Fellt, �o fommen �ie, wenn �ie kommen, uns niché
ganz unerwartet, Und fie �ind uns deswegen viel er-

traäglicher,

Jf das �o, �o habt’ihrs nôchig, daß ihr euch im-

mer deyglücklichenTagen vorftellet, es könne euchdie�e
umb
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aind jene Noth wohl einmal begegnen— ihr ertragt.

�ie alsdann, wenn �ie euch trift, viel gela��ener,
Drittens, es i�; nöthig, daß wir wider

kmnftigeNoth, �chonvorher auf Nothmittel,
bedacht�ind, weil wir uns oft durch die�elben
in der Noth entweder helfen,oder �ie uns doch
leichtermachen können. —

Das be�te Nothmitteli�t das Vertrauen aufGott;
und ein guter ge�eßter Much, der daraus ent�teht ,

wel=

er durch ein flei�igesGebet immer �tärker wird, Es

i�t �ehr nöthig, daß ihr euch die�es Ndthmittel an

�chafft, vorher, ehedie Noth fômme. Dadurchkönne

öhreuch in der Noth �elb�t helfen. Denn ein Men�ch,
der einen fe�ten uner�chro>enen Muth hat, bleibtin
der Noth bey �ich, �elb�t, und kann �ich da oft durch

�einen Ver�tand And Klugheitretten. Es fällt ihm
die�es und jenes Hülfsmittelein, weil er beyUeberles

gung gebliebeni�, Ein Men�ch aber, der keinen

Muth hat, und verzagt i�t , i�t außer �ich — Und es

fällt ihm das bekannte�teRettungsmittelgar nicht ein,
und muß deswegen oft verderben, Mancher Men�ch.
muß auch deswegen in der Noth umkommen, weil ev

vorhernicht auf diejenigenNothmittelbedachtwar, wela

che die men�chlicheKlugheitund Vor�icht rathen *),
Mancher hätte das in �cinem Hau�e ent�tandene Feuex
lö�chenund dämpfenkönnen, Erhatte aber tein Feuer

geräthe zum lö�chen, oder es war nicht tüchtig, und

�o brance �ein Haus weg. Mancher hätte die �chwere
‘

nahra
*I Noth - und Hülfsbühl,S, 378 - 386,
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nahrlo�e Zeitgut über�tehenfönnen ,
und nicht Betteln

gehendürfen, wenn er beyguten Zeiten etwas er�pahrt,
und einen Nothpfennig hingelegthätte, Mancher
Bauer , hätte bey Wecter�chlag und Miswachs kein

Brod kaufendürfen, wenn er immer auf ein Jahr
die Ko�t auf den Boden behalten hätte, wie er doch
wohl hättethun können, wenn er ein klugerund wirths
�chafclicherHausvater gewé�en wäre,

ES
#

u

Ausallem die�en, was ih euch jest ge�agt habe,
�ehet ihrsein, wie nöthiges �ey , daß ihr euch auf die

Moth, die euchkünftigbegegnenkann, immer �o ge-

faßt macher,wie ich gezeigthabe. Folgt daherodem

wohlgemeintenRach des Altvater Sirachs, den er

Kap. 18, 24. 25. 26, giebt: gedenkean den Zorn
(Unglâck)der am Ende ( künftig) bommen wird,
und an die Rache (Noth) wenn du davon mußt.
Denn wenn man�att i�t, �oll man gleih wohl
denken, daß man wieder hungern kann; und

wenn man reich i, �oll man denken, daß man

wieder arm werden kann. Denn es kann vor

Abends wohl anders werden, weder es am

Morgen war: und �olches alles ge�chiehtbald
vor Gott, Merke euchdas! Amen,

Das
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Das Verhalten eines Chri�ten gegen
{eineTodten..

Eine Predigt

amer�tien O�terfeyertag y
über

das ordentlicheEvangeliumgehalten.

Die Todten beringt zu ihrer Rub,
Betraur'’t �ie, de>t die Febler zu.

GiebenChri�ten! So langé wir hier auf der Mele mit

un�ern Nebenmen�chen , und be�onders mit un�ern

Freunden, Verwandten und Bekannten leben , �ollen
wir uns gegen �ie in allen Fällen, als redlicheund recht-
�chaffeneFreundebezeigen, �ie nämlich aufrichtig lies

den, und ihnenaus Liebe alles möglicheGute erwei�en,

damit �ie nebenuns vergnügt, ruhigund glücklichleben

bis an ihr Ende. Seerben �ie eherals wir, fo darf
Un�ere Liebe und Freund�chaftnicht mit �terben, �on-
dern wir mü��en nun auch, da �ie todt �ind, uns noch
als redlicheund chri�tlicheFreunde gegen �ie bewei�en,

Sirach �agt daheroausdrúcklihKap, 7, 37. Bewei�e
auch an den Todten deine Wohlthat, das i�t,
deine tiebe und Freund�chaft, Wie bewei�en wir aber

gegen un�ere Todten nochLiebeund Freund�chaft? wer-
dec ihr.denken, Das will icheuchheutezeigen,V. Wi

Evans
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Evangelium, Marci 1s; x1 - 8.

Die Anhängerund FreundeJe�u, bewie�en ihre
$iebe und Hochachtungauchnochgegen ihn, da er gea

�torbenwar. Jo�eph vón Arimathiaund Nikodemus,
hatten den LeichnamJe�u von dem Pilacus erbeten,
und ihn ehrlichund an�tändig begraben, Sie hatten
ihn auch nach damaliger Gewohaheitmit Specereien
ge�albet. Nach un�erm Evangeliohatten auch):einige
gott�elige Weiber, als Freundinnenvon Je�u Specs
reien gefauft, und famen zum GrabeJe�u, um de�e
�en teichnam damic zu �alben, Alle die�e Per�onen
zeigtennochihreLiebeund Freund�chaftgegen Je�um,
ob er gleichtodt war. So�olls auch ein jederChri�k
machen, Er �oll an �einen Todten noch Liebe und

Freund�chaftbewei�en. Jch �telle daheroheute vor:

Das Verhalten eines Chri�ten gegen �eine
Todten.

x, Er �oll �ie begrabenund betrauren.

2. Er �oll ihren leztenWillen erfüllen.

3. Er�oll �ie in gutem Andenkenbehalten,

LŒKr�ter Theil.

Ein Chri�t muß �eine Todten begraben, oder

dafür �orgen , daß �ie ehrlich, das heißr, nach dem

eingeführtenan�tändigen chri�tlichenGebrquch zur Ere

de be�taccetwerden. Der todte Körpergeht gleichin

die Fäulnis, und würde die Luft vergiften, andere

Men�chenum ihreGe�undheit bringen, und auch den

ábendigeneinUb�cheu�eyn, daherodarf er nicht uns

bedec>e
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bede>c da liegen, und öffentlichverfaulen, Deswe-

gen �ind vom Anfangder Welt her, ge�itteteVölker,
wenn �ie auch feine Chri�ten waren, darauf bedacht ge-

we�en, daß ihreTodten gehörig begrabenwerden möch-
ten, Ju der heiligenSchrift finden wir viel Exem«-
pel, daß-manfür das Begräbnis der Todten, in den

âlte�ten Zeiten , �chon be�ondereSorgfalt getragen has
be. Sirach befiehlts�ogar ausdrücklich, daß man die
Todten ordentlichbegraben�oll. Er �agt Kap. 38, 16.

Stirbt dir einer — �o be�tatte ihn ehrlich zu
Grabe. Es hat aber ein Chri�t dabeymancherleyzu

merken, wenn er �ich nicht an �ich �elb�t, und an �eis
nen Todtey ver�ündigen will.

|

Er�tlih �oll ein Chri�t, das allzufcühzeitige
Begraben �einer Todten vermeiden. Es. i� das; �ehr
gewöhnlich, auh bey euh, daß man die Ver�torbe-
nen oft am folgendenTag nach ihremAb�terben �chon
begrabenläßt, Das ‘i� aber �ehr unrecht. Es i�t
�chon wider den Wohl�tand, wenn mans thut, denn
es verräthwenig Liebe und Hochachtunggegen die vers.

�torbenen Seinen , wenn man ihrenteichnam�obald aus
dem Hau�e fort�chaft. Bedenkt man aber vollends das

großeUnglück, das aus dem allzufrühzeitigenBegra«
ben der Todten oft ent�tehen fanu, �o hacman alle Ur4
�ache , euchzu warnen : begrabtdocheure Todten nicht

�o bald. Und was kann dennfür ein Unglückdarqus
ent�tehen? — Die�es , daß die Eurigen, dienicht
todt waren, �ondern nur todt �chienen, weil �ie in einer

gröfien Schwäche und Ohnmachtlagen, im Graba
wieder lebendigwerden , und nun, da �ie ohneHülfe

IH, Th, Bb und
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und Bey�tand �ind , aufdie jämmerlich�teund �chre>«
lich�te Wei�e �terben mü��en. Es haben �ich derglei-
ehen Exempel�chon ofe zugetragen. Und die Sachs
i�t nichezu läugnen, Bedenkt nur einmal, wie �ich
�olcheHalbver�torbene,wenn �ie im Grabe, oder in der

Grufé-wieder zu �ich fommen, äng�tigen mü��en, da

�ie feine Hülfe �chen, und wie �ie nun in Verzweiflung
�terben, An die Marter, die �ie dà aus�teen mü��en,
kann man ohneSchauer und Enk�egengar nichtdenken.

Man haé hernah, als ihre Gräber von Ohngefähr,
odder mit Fleiß eröfnm{ wurden , ge�ehen, daß �ie wieder

zu �ich gekommen�ind, denn fie hatten �ich umgewen-

det, und aus Ang�t und Verzweiflungoft die Hände
zernagt, und �ich die Fingerabgebi��en. Lieben Chris
�ien! ich kict euch um Gotteswillen , und eures Ges

wi��ens wegen, laßt doch eure Todten nicht mehr �o
frühzeitigbegraben. Bedenkt, was ihr für ein er-

�chrecklichesUnglückanrichtenkönnt, Wartet dochwe-

nig�tens drey Tage, ehe ihr �ie begrabe, Und wenn

ihr da noch keine rechtenKenntzeichen�ehet , daß �ie
wirblichtodt �ind , �o wartet nochlänger. Ueberhaupet
folleihr eure Todten nichteherbegrabenla��en, bis �ie
anfangen, ‘in die Fäulnis überzugehen, Das ge«

�chieht, wenn ihr den Tödtengeruchgewahrwerdet.

Es giebt auh noh mehrKenntzeichendes gewi��en To

des-,-die ihr aus dem Noth-« und Hülfsbüchleinlernen

fóntit, wenn ihr darinnen le�et *),
Zweytens, muß man bey dem Begräbnis �einer

Dodreù, auch den allzugroßenAufwand vermei-

dents

*) Noth - und Hül�sbächleinS, 7 - 21.
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den. Viele treiben bey dem Begräbnis.ihrer.Todten

ein gro�s Gepränge, la��en zum Exempel, fo�tbara
�chône Särge machen , puben die�e Särge herrlichaus,
und la��en die teichname �ehr gut bekleiden. Dazu riche
ken �ie auchnoh ein großesBegräbnismal aus, wozu
alle Anverwandten , Bekannte und Nachbarn eingelas
den werden, Da mag man wohl �agen: wozu dienee

die�er Unrath? —-- Washilft: denn das alles dem Tods
ten? — Und den.Hinterla��enen bringesSchadenz
zumal, wenn �ie nichtviel haben, und das Geld zu eis

nem �olchenBegräbnisaufwander�t borgenmü�zen.. Jch
bin mit vielen uncer euch nicht zufrieden„ weil. �ie ims
mer zu vielen Aufwandmachen, wenn �ie die Jhrigen
begraben la��en, Manche klagen oft dárüber ,- daß �ie
durch die vielen Todesfälle.der Jhrigen, und djeKe
�ten, die ihre Bebräbyui��everur�achehâtten, nah‘und
nach �ehr zurücgekbommenwären, Aber wer hießeuchs
denn, daß ihr allezeit�o viel auf ihrBegräbuisver

wendet habt? La��et doch von die�er Gewohnheitab,
denn �ie i�t euh �chaädlih, Die Begräbnismalzeiten
�înd euh deswegen zu widerrathen, weil �ie oft die
Krankheitenverbreiten, zumal, wenn der Tode, dex

begrabenwird, an einer an�te>enden Krankheit�tárb,
Das An�teckungsgift,wird von den anwe�endenGä�ten,
durch das E��en und Trinken mit einge�chlu>t, Ds

herohôrt mans oft , daß die�er und jener von einem Bea

gräbnis frank nah Hau�e gekommen,und in die näm

licheKrankheitgefalleni�, woran der begrabeneTode
ge�torben:war, —

Bb 32 Ein
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Ein Chri�t �oll �eine Todten nicht nur- ehrlichbez

grabenla��en, �ondern fieauh betrauren, Das �olb
nun be�onders im Herzenge�chehen,daß er fich näâm«

lich, über das Ab�terbender�elben betrübt , weil er ihe
res freund�chaftlichenund nüßlichenUmgangs, und ihs
rer angenehmenGegenwart beraubc worden i�t, Es

i�t auch gar wohlerlaubt, daß ein Chri�t die�e Betrúbs
nis �eines Herzeis,,dur Thränenund Klagen zu er-

fenen giebt, Abrahambeweinte �eine Sara, Jo�eph
�einen Vater Jakob, unb den “Tod Mo�is beweinte
das ganze I�rael, drey�ig Tage lang. Je�us �elb
vevgsßThränen, beydem Grabe �eines Freundesta-

zari, OhneZweifel, giengendie frommenWeiber,
nah un�erm Evangelio, mit betrübtem Herzen, und

wohlgar mit Thränenin den Augen, zum Grabe Je-
�u, Froylih, müßt ihr beydem Ab�terben der Euris

gen, in der Betrübnis niche zu weit gehen, und zu

ausgela��en weinen, !-denn das hieß wider Gott mur-

ren, der ihren Tod riäch �einer Weisheit und Güte ver-

hängthace, Weine nicht , �agte dort Je�us zur Mut-

ter des ver�torbenenJünglings zu Nain, Damit ver«

bor er ihr niche, über den Tod ihres Sohnes betrübe

zu �eyn, �ondern, �ie �ollte in ihrerBetrübnis nicht zu
weit gehen,und in ihrerTraurigkeitnichtver�inken,

Es i� aber auh gewöhnlich, daß Chri�ten ihre
Todten, durch be�ondere Kleider , die man Trauerfklei-

der nenne, betrauren. Jch wün�chte, daß die�e Ges

wohnheiteinmal gänzlichaufhörte, weil �ie in der That
ganz unnúse, und oft den Hinterla��enen�ehr be�chwer«
lichund �chädlichi�t, Sagt Chri�ten! was hilftseu-

ren
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rèn Todten , wenn ihr eine Zeitlangnach ihremAb�ter-
ben, in einer be�ondern-Kleidung er�cheinec? J�t die�e
Kleidertrauer wohl ein Beweiß , daß ihr die Eurigen
auch. im Herzenbetrauert? Betrauert man nicht oft
Todte in der gewöhnlichenTrauerkleidung, und jeder-
mann weiß, daß man ihrer �chon läng�t gerne los ge-

we�en wär. Und was verur�acht die Kleidertrauer niche

fár Ko�ten! Manche Familie i�t hon in der Welt,
durch eine fo�tbare Kleidertrauer in Schulden gekom-
men, Da klagt einer, dort klagt einer: das óôftere
Trauren habeihm viel geko�tet, er �ey �ehr darüber

zurückgekommen,LiebenChri�ten! �o werdet docheins

mal klug und ver�tändig, und �chaft die unnüßeund

�chädlicheKleidertrauer gänzlichab. Kehrt euchan

einige wunderliche éeute nicht, die �ich über eu auf-

halten, wenn ihr nicht trauert. Wollen �ie Thoren
bleiben, und ihrGeld auf unnöthigeTrauerkleider.wens
den, �o mögen�ies thun, Seyd ihr klüger, �pahret
euer Geld, und betrauert. eure Todten im Herzen,
Dasi�t die rechteTrauer.

JFwepter Theil.
Ein Chri�t �oll auch den leßten Willen �einer

Todten erfüllen. Unter den leßtenWillen der Tods

ten, ver�teht man zuförder�t das Te�tament y das �ie
vor ihrem Ab�terben gerichtlichhabenmachen la��en,
und worinnen�ie es verordnet haben, wie es mit ihren
hinterla��enenVermögen und Gütern werden, was,
und wie viel ein jedes von den Jhrigen davon bekom-
men �oll, tieben Chri�ten, habendieEurigennoch

Bb 3 bey
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beyéebzeitenein �olchesTe�tament.-mitk gutem Bedacht
machen la��en, �o �ollt ihr euh darnach richten, und

mic dem, was darinnen euch ausge�eßt i�t, zufrieden
feyn. Es i�t nicht löblichund. niche chri�tlich, wenn

ihr über ein �olches Te�tament Sereitigkeiten änfahgt,
Und euch dadurch dem leßtenWillen eurer Todten widers-

�eßet, Ein jeder Men�ch hat �eine Freyheit, und kann

�ein Vermögen, nach �einem be�ten Wi��en und Gez

wi��en unter die Seinenvertheilen. Deswegen häle
ja auch eïne jede chri�tliche Obrigkeit darauf , daß �ole
ehe Te�tamente gelten, und befolgtwerdeu mü��en,
Wenn ihr wider das Te�tament euxer Todten einen
Streit anfanget, �o verunehrt ihr �ie no< im Grabs,
und és i�t gerade, als wenn ihr mit ihnen zanket,
Biswéilenge�thiehts freilich, daß mancher nach einem

�olchenTe�tament wenigerbekömme, als er �ich einge
bilbêrißätte,Dazu hatte aber der Ver�torbene, als ex

das *Le�tainenemachen ließ , �eine Ur�achen. Und,
wenn man nux nieht wid@ alles Reche und Villigkeit
darinnen verkürztworden i�t „ �o �oll man �ich bey dem

lesten Willen des Todten beruhigen.Te�tamente �ind

jederzeitheiliggehaltenworden, Es �agt der Apo�tel

Paulus�chon Gal. 3, 15. Verachtet man doch ei-

nes Men�chen Te�tament nicht, und thut nichts
dazu. tieben Chri�ten, ih ermahneeuh nochmals,

fangtja nichteinenProceß, wider das Te�tament eurer

Todeen an; ihr müßt denn darinnen offenbar, und wi-

der alles Recht zu kurzfommen,oder es müßte etwa

gar beym Te�tamentmachennicht rechtzugegangen �eyn.
Und ihrhabt ja immer auchnicht viel davon , wenn

ihr
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hr über ein Te�tament �treiter, Es lehrts ja die Ere

fahrung, daß die mei�ten- in große Unko�tenverwickelt

werden, ihr eigenGeld dran �ehen, und wenn der Prox
ceß zu Endei�t, �o bleibts doch oft beym Alten, �ie
befommen nämlichnicht mehr, als was ihnen ausges

�eßt war. Und bekommen �ie auh bisweilen etwas

mehr, �o mü��en �ie nun davon die Advokatengebühren,
und die Mühe und Wege und Ver�äumnis, die ihnen
der Proceß verur�achte,abrehnen, Da haben�ie oft
wenig, oder gar feinen Gewinn. -—

Es machendie Eurigen, auch bisweilen noch furz
por ihremAb�terben, allerhand Anordnungen, wie
es. etwa, in die�em oderjenem Stück , nach ihremTode

gehalten werden, und was die Jhrigenthun �ollen,
mündlich. Ge�chehen die�e Anordnungenbey guten

Ver�tande , und �ind �ie an �ich �elb�t löblichund chri�k-
lich, �o �eyd ihr �chuldig, �ie zu befolgen, und ihr vere

�ündigt euch, wenn ihrs nicht thut, Laufenaber die

Anordnungen, die eure Todten vor ihremEnde machs
ten, wider alleBilligkeit, oder �treiten wohlgar wis
der das Chri�tenthum„ �o �ündige ihrnicht, wenn ihr
fie nicht befolgt. Dergleichen Fälle ge�chehenoft.
Dabefiehlt mancher Vater �einen Kindern , noh auf-
�einem Scerbebette, �ie �ollen ja den Proceß fort�eben,
den er angefangenhabe, und es i�t doch offenbar, ein

ungerechterProceß, den der Vater wohl gar aus Haß
und Rache anfieng, Einen �olchenProceß, �ollen die

Kinder, �o bald der Vater todt i�t, liegen la��en.
Wenn�ies nicht thâten, �ondern des Vaters Willen ers
füllenwoliten , würden �ie �ich der Sünde des Vaters

Bb 4 theils
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theilhaftigmachen. Manche Eltern befehlenwohlgar

auf ihrem Scerbebette ‘den Jhrigen Haß und Rache

an, die �ie gegen die�en oder jenen ausüben �ollen, der

�ie nach ihrenGedanken beleidigethatte. Hier dürfen
die Hintexla��enennicht Gehor�am lei�ten, denn das

toâre wider das Chri�tenthum,welches befiehlt, man

�oll �eine Feinde lieben, ihnen vergeben,und alle Ra-

che verbietec. Wann ihr 1 B. der Königé2, 8. 9.les

�et , daß David kurz vor �einem Ende , �einem Sohn
Salomo anbefohlenhabe, er �olle ihn an dem Simei
rächen , weil die�er ihm einmal �chändlichgefluchthätte,
�o dürft ihr nichtdenken, daß David rechtdaran that,
Mein — es war unrecht, daß er �ich noh nach �ei-
nem Tode, an die�em Simei wollte gerächetwi��en,
und er i�t auf feine Wei�e zu ent�chuldigen. Und Sa-

“Tomothat auch unrecht , daß er den leiten Willen �ei]
nes Vaters evfüllte,und den Simei ums (eben brachte.—

Manchmalgeben Sterbende den Jhrigenrecht lâ-

‘cherlicheBefehle ; und machenganz unbe�onnene Anord«

nungen, Das rührtaber daher, daß fie furz vor ihe
rem Tod, ganz �hwach im Kopfewerden, und niché
mehrrecht bey �ich �elb�t �ind, Da würdet ihr aber

euch, und eure Todten bey der vernünftigenWelt lä-

‘<herlih machen, wenn ihr �olchenAnordnungennach
Fommen wolltet. Jhr dürftauchnicht etwa die Mei-

nung haben, eure Todten könntennicht ruhen, und kä-

men wieder , wenn ihr dergleichenvon ihnenanbefohlne
Dinge nicht thätek. Das i�t ein thörichterAberglau-
be, welchenmancheLeute nochhegen; denn die Todten

“bleiben , wo fie �ind, und können nichtwieder kommen.

Geben
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Geben euch aber die Eurigen, kurz vorher, ehe
�ie �terben, die�e und jene gute chri�tlicheErmahnung
oder Warnung z �agen �ie euch,daß ihr euchehrlichund

fromm nachihremTode aufführenund die�es. und jenes

a�ter be�ondersmeiden �ollt, �o-�eyd ihr �chuldig,die�en

ihrenlebtenWillen zu erfüllen.

Dritter Theil

Endlich �oll ein Chri�t, �eine Todten auh im

guten Andenken behalten. — Es i� gar nicht

rühmlich, daß die Todten oft, �obald von den Hinter
la��enen verge��en werden , zumal, wenn �ie ihnenviel

Gutes zu danken haben.
Jhr Kinder! habcihrs �chon verge��en, | was euch

eure ver�torbeneEltern für Gutes erwie�en haben ? Jhr
be�igt jet ihreGüter, lebt von ihremVermögen,das

�ie euchhinterla��en , und mit vieler �aurer Mühe er-

worben haben, ober ihr nährteuchjeßt wohlvon der

tebensart, wozu �ie euch �orgfältig anhielten, und doch

hôrt man euch, eurer Eltern mit keiner Sylbe erwäh-
nen, man hörteuchkein Wort zu ihremtobe �agen.

J� das recht, ihr Kinder? Nein, unrechti�ts
— undankdar �eyd ihr. Jhr �olltet euh �chämen. Jhr
feyds nicht werth, daß ihr �olchebrave recht�chaffene
Eltern gehabthabt,—

Oder , ihr hattet einen Gönner und Freund, der

euchzu eurem Fortlommenbehülflichwar, de��en Veor«

�orge ihr euren gegenwärtigenWohl�tand zu verdanken

habe. Eri� ge�torbenund ihr denkt nichtmehr an

ihn, �chweigt von �einen wohlthätigenGe�innungen
Bb 5 gegen
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gegen euh — erzähltseuren Kindern niche,- wie viel

die�er Men�chenfreundein�t für euh that, Jt das

recht? — So �ollc ihr auchüberhauptder Verdien�te
und Tugendeneurer Ver�torbenen nach ihremTodeges

denken , und �ie andery erzählen. ott wills �elb�t
haben, daß das Gedächtniß der Gerechten—

frommetugendhafterMen�chen
— in Seegenbleiben

�oll, Sprüchw.10; 7- Das heißt,die Nachkommen

follenihrer guten, frommen Vorfahrennicht verge��en,
und ihre Tugend und Frömmigkeit immer xühmen,
Erzáhls doch, Vater, öftersdeinen Söhnen, ‘was
fie für einen braven frommenGroßvatergehabthaben.
ErzählsdochMutter, immer deinen Töchtern, was

fúr eine ehrbare, fleißige,ordentlicheFrau ihre Große
mutter gewe�en i�t.

Vergeßt auch,eure ver�torbenenAnverwandten,
eure guten , redlichenFreunde, eure verträglichenund

behúlflichenNachbarn nicht. Redet immerbeyGelegen-

heit mit den Eurigen von ihnen. —

Aber — wie nun da — �prechtihr, wenn wir yon

un�ern Todten , nichts Gutes zu �agen wi��en, wenns

Íeute waren , die keine Verdier.�te, keine Tugend hats
fen, �ondern wohlgar bô�e Men�chen waren? Wie �oll
ich meines lüderlichenVaters im Guten gedenken,der

mir mein Erbtheildurchgebracht, und auch nichts an

mich gewendet hat? Wie kann ich meiner Mutter im

Guten gedenken, die ein la�terhaftesLebenführte, und

mir wohl‘gar zum Bö�en Anlaß gab? Wie fann ih
mein bô�es Eheweibin gutem Andenken haben, das

mir mein Leben �o �auer gemachthat? —

Höret
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Hôrt an, ihr Hinterla��enen, was ih euch jeht
fage. Ihr dürft doch �olchen Todten, nicht in ihrem
Grabe nochfluchenund �ie kä�tern. Schweigtin dié
�em Falle �tille, Kommeeinmal ja die Rede auf �ie,
�o �ucht �ie lieber zu ent�chuldigen, �o viel ihr könne,
und det ihreFehlerbeyder Nachweltzu. Das wird

auch jeder Vernünftigewohlauslegen, Endlich hütet
euch nochdafür, daß ihr �olchen Todten wegen ihres
geführtenLebens,nichtgerade die Seeligkeitab�prechet,
Denkt an die Worte Je�u, wenn er �agt tuc. 6, 37.

Nichret nicht — verdammet niht. Und das

kömmt euchgar nicht zu, weil nur allein der allwi��ens
de Gotc ein Verdammungsurtheilfällenkann. Ueber-

la��et eure Todten diefem gerechten, aber auch barms-
herzigenGott. Lebe ihr nur_fromm und tugendhaft in

der Welt, damit eucheure Nachkommenin gutem Ans

denkenbehaltenkönnen, Amen,

Das
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396 Geht man gleich oft ins Goiceshaus,

Das Kirchengehenallein, macht das
Chri�tenthum nochniht aus.

Eine Predigt

'am aten Sonntag nach Trinitatis.
über

das ordentlicheEvangeliumgehalten.

Geht man gleichoft ins Gotteshaus,
Das macht noch nicht den Chri�ten aus.

Du �ag�t: ih bin e;n Chri�t,
Ich bete , le�? und �inge,
Ich geh ins Gotteshaus,
Sind das nicht gute Dinge 2

Sie �ind es, wenn �ie werden �o verriht,
Daß Gotr dabeyauch �tets ein reines Herze�leht.

LJ
*

x

GiebenChri�ten! ihr kommtgrößtentheilsfleißigin

die Kirche. Das gefälltmir von euh, und es

gereichteuchauch zur Ehre. Manche unter eu nähs
men nicht wie viel, und ver�äumteneine Predigt. Und,
wenn ich �ie einmal nicht in der Kirche �ehe , �o kann

ich �icherdenken, daß �ie entweder frank �ind, und ihe
nen etwas fehlenmú��e, oder, daß in ihremHau�e ete

was �ehr wichtigesvorgefalleni�t, welches�ie an dem

Kirchengehengehinderthat.
So
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So �chôn und löbliches nun i�t, daß ihr �o leicht
feinen öffentlichenGottesdien�t ver�äumet , �o befürchte
ich doh , daß manche unter euch, ihr ganzes Chri�tena
hum blos ins Kirchengehen�een... Das i� aber eine

ganz fal�cheMeynung, wie ich heutezeigenwill, V, Ue

EvangeliumMatth, 7, 15#23-

Der Herr Je�us zeigtim heutigenEvangelio,.daß
es beymChri�tenthumnicht blos aufs Aeußerlichean«

fomme. Es wäre nämlichnicht genug, daß man �ich
zum Chri�tenthume öffentlichbekenne, die Chri�ten
thumslehrenhöre und wi��e, und �ih äußerlich, wie

ein Chri�t �telle, Es gehörezum Chri�tenthumeauch
eine-gute Ge�innung im Herzen, und ein frommer es
benswandel, Dadurch widerlegt al�o der Herr Je�us
alle diejenigen, welchedie Meynung haben, �ie wären

�chonwahreChri�ten, weil �ie fleißigin die Kirchegien«

gen, und da die LehreJe�u predigenhörten, Jch
will euchheutezeigen, daß die�e Meynungganz fal�ch)
�ey , und �telle daherojeht vor :

Das Kirchengehenallein macht das Chris
�kenthum noch nicht aus.

1, Ein Chri�t hat zwar Ur�ache in die Kir-

c<<ezn gehen.
2, Das machtaber allein das Chri�tenthum

nochnicht aus.

Ær�ter Theil, ,

Wenn ich heutebewei�enwill , daß das Kirchen-
gehenallein das Chri�tenthumnow nichtausmache,�o

will
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will ich euch dadurchnichtetwa auf die Meynung brine

gen , als wär am Kirchengehenfo viel nicht gelegen:
Nein, lieben Chri�ten, das dürft ihr ja nicht denken.

Es hat ein Chri�t Ur�ache in die Kirchezu gehen, ja
Wißt ihmrecht �ehr nöthig,daß er dahin gehat, Le�et
ihr in der Bibel, �o findetihr darinnen, daß es

1) Gottes Wille fey, daß ein Chri�t die
Kirchebe�uche, und da Gottes Wort höre.

Der Herr Je�us hat �einen Jüngeen befohlen,�eis
rieLehre,den Men�chen in der Welt zu predigen,oder

fentlichvorzutragen — das wißt ihr, Denn er

�agt Marci 16, 15. zu ihnen: Gehethin in alle Welé
Und predigetdas Evangelium(meineLehre)allen
Creaturen — das heißt, allen Men�chen, ohneUn-

ker�chied,Hohénund Niedrigen,Reichenund Armen,

Jn die�en Wortenliegt ja auh der Befehl Je�u. an

alle Men�chen: Komme und hört meine Apo�tec an den

Herterrt, wo �îe meine Lehrepredigen, Hat der Herr
Je�us �eine Apo�tel als Lehrerausge�andt, �o will er

auch Zuhörerhaben, Nicht wahr? Anfänglichpres

digten die Apo�tel nur in Häu�ern , in den Schulender

Júden , und auföffentlichenMarktpläßen. Und das

konntenichtanders ge�chehen,weil der Chri�ten damals

nochzu wenigwaren „ und �ie �ich keine Kirchenbauen

konnten, — Jn den folgendenZeiten änderte �ich die

�es aber. Denn, da �ich das Chri�tenthum immer

weiter ausbreitete ,
und. ganze Gemeinen von Chri�ten

ent�tutiden , �o wurden Kirchen erbauet, und die wa

ven dazubefrimmt, daßdarinnen der öffentlichechri�t-
liche
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licheGotcesdien�t verrichtet, und die LehreJe�u gepvea

digetwürde.

„#& “Al�omü��en nun Chri�ten, wenn �ie die LehreJes
fu wollen predigenhôren, jeßt in die�e Kirchengehen,
das i�t der Wille Gottes und Je�u, Erinnertedoch

�chon Paulus nachEbr. 10, 25. die Chri�ten der damas

ligen Zeit , dafi �ie die Oerter, wo die ¿‘ehreJe�u ges

predigt wurde, und welchedainals �tatt der Kirchen

dienten, fleißigbe�uchen, und nicht verla��en �ollten.
Denn es heißtda�elb�t: , Laf�et uns nicht verla��en
un�ere Ver�ammlung, wie etlichepflegen. Und

ihr findet ja überhauptden Befehl, Gottes Wort zu

hören, nochgar oft in eurer Bibel. Sollet ihr aber

Gotres Wort hören, �o müßt ihr auch dahin gehen,
{vo és gepredigetund vorgetragen wird, das ‘ift natúrz

lich, Die�es ge�chiehtaber jeht vorzüglichin un�ern
Kirchen oder Gotteshäu�ern,wie man �ie nennt,

2) Chri�ten �ollenauchin die Kirchegehen,
weils ihnen �ehr nüblichund heil�am i�, wenn

�ie dahin gehen.—

Wennder liebe Goct den Men�chenetwas befiehlt,
daß fiees thun �ollen, �o muß es ihnengewiß �ehr nüßs
lich und heil�am �eyn, �on�t.hätt ers nicht befohlen.Dä
der liebe Gott ál�o habenwill , Chri�ten �ollen in dié

Kirchegehen, �o muß es �ehr gut für �ie, und nöthig
feyn, daß �ie dahingehen.

Ja — Chri�ten! das Kirchengeheni� eu< �ehe
Hüßlich, Jhr werdet. durchdie Predigten, die ihr itt

dér Kirche höret, zu einer deutlichern und größernEes
käntcnißin eurem Chri�tenchumgebracht,oder ihrvers

geßé
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ge�t doch das nicht wieder , was ihr in eurer Jugend.
vom Chriftenthumgefaßthabe, Viele lernen in der

Sugend gar wenigim Chri�tenthum, und auch die�es
Wenige verge��en �ie wieder , wenn �ie nicht in die Kirs

chegiengen. Hat mancherauch in der Jugend mehr
gelernt, fo war der Unterricht ,

den er in der Schule
von dem Chri�tenthumempfieng, dochnur ein kurzer
und einfälcigerUnterricht , der durchfleißigesAnhören
der Predigten in der Kirche erweitert , und deutlicher
werden muß. Es denken zwar viele unter euch, wenn

�ie nur, da �ie das er�temal mit zum heiligenAbends

mahl gela��en wurden, gut be�tandenwären, und hät-
ten damals gué antworten können, �o brauchten�ie nun

weiter nichtsmehrim Chri�tenthumzu lernen, Allein

éhrirret euh , wenn ihr das denket, Jn der Schule
wurde ‘euchnur das allernöthig�tevom Chriftenthum
ge�agt. Und es konnte euchnichtmehrge�agt werder

Jhr �olle nun aber auch die Bibel ver�tehenlernen, 1.4

Fhrdarinnen le�en müßt, Jhr �olle nochmehrBewei�e

hören, damit ihedie Glaubenslehren, mie rechter Ue-

berzeugungglaubt. ZJhr�olleauchwi��en, was in die-

�em und jenem Fall, beyeurem Lebenswandelauf Er-

den, eure Schuldigkeiti�t, und wie ihrs machenmüßt,
daß ihr dabeyeure Schuldigkeitauch thut,

Das �agen euch aber die Prediger in der Kirche,
wenn �ie predigen. Hört ihr ihnennun au�merk�am
zu, �o komme ihr nah und nah immer weiter in dev

Erkännénißeures Chri�tenthums. Und das i�t euh
gut, denn da werdet ihr von dem, was ihr glauben
müßt, rechtüberzeugt,und euer Glaube wird fe�t, und

ihr
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ihr lernt auch, wie ihr euch übèralt und in allenFällen,
rechtchri�tlich.bezeigen�olle,

'

|

Jhr empfanget in ‘derKirche‘vonden Predigern
niht nur einen größern Unterrichtîn euremChris
�tenchum, der euch �ehr nôthigif, �ondern ihrwe�s
det da auch getrö�tet, das i�t, eure Herzen‘werden
in den mancherleyLeiden, die euchbegégnenund drüf-

fen , beruhiger‘und ‘dahingebracht, daß ihrdie�e Lei»

den gela��en und geduldig ertragen könne, Es mag

wohlmancheChri�tengeben,die in ihremChri�tenthum
�o �tark �ind, daß �ie �ich -in ihrer Noth zu Hau�e �elb�t,
aus dem Worte Gottes trö�ten können. Aber die we-

uig�ten können das. Die mei�ten Chri�ten, zumal
Don eurem Stande, find Schwache, denen oft daheim,
Um Tro�t bange’i�t. Sie gehen dahéto.oft ‘mit. Kum-

mer und Sorge, und �ehr beklemmetenHerzenin dies

Kirche, Sie benehenwohlgar die Schwelle des Teme

pels mit ihrenThränen,und �eßen �ich mit Seufzen in

ihren Stuhl. Dahören �ie aber eine tro�treichePrez
digt , die der Prediger hält, die i�tein rechterBal�am
für ihr verwundetes-Herz,Solcheéeute �prechen�elb�t,
wenn die Kirche aus i�t: heute i�t mir mein. Herg
rechêleicht worden. Der Pfarrer hat eine recht �chóne
Predigt gethan, Ach! mancherVater , der beynaht
lo�en Zeiten , niht mehrwußte, wie er �ich und. �eine
Kinder ernährenwollte,giengnacheiner rührendenPres
digt von der väterlichenVor�orge Gottes, frölichhaus
der Kirche, und muthigan �eine Arbeit, und dachee
n �einem Herzen:

Ul. Th, Cc Der
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5 „„Dex:dich-hatbishdó ernähre;

Und �o manches Glück be�cheret,.
Wird hinfortdein Helfer�eyn.

; Manche.Mutter,dienoh,beymAnfangdesGot-

"tébdlen�les| überden.frühzeitigenTodihres geliebten
“ho��nüngsvollen.Kindes

i

in Thränenzerfloß, und laut
Flagée,wardnachangehörterPredigt�tille, und gieng
_getro�tmicdemGetankennachHau�e:,

fi WasGott thut,“dasi�t wohlgethan,
- Muß iG det Këlchgleichimedo,

e Det'viteeriEnächineinèmWahn
Soll iG

8
dasnicht er�chrê>en. -

fo 10

So wirdauhmancherSünder în ‘der Kirchezux
Erkänntniß.ver “Sündèn gebracht. ‘Sein „Gewi��en
-wird durchdie: Predigt aufgeweckt„. daß er von: Stund

au in fich“geht und �ich be��ere, Der Fromme, der

„aufieng; in �einer“ Frömmigkeitlau zu werden, oder

avohlgar zu:wankén,,wird wiederörmuntert, und. er»

manet �ich: wieder durcheins, erbauliche «Predigt
Hlaubts, lieben Chri�ten ! “Viele=“�ehr- viele, wären

tie! auf-be��ere Gedanken kommen , �ondern wären -die

HöfenMen�chen .nach, wie. vorzin, wenn �ie nicht in

Die Kirche gegangen wären.: ‘Undprúfeteuch:houte
Felb�t, ihr, die ihr euch wirklichgebe��ert“habt, ‘und

gebtfromm lébet, ‘Wo kamet ihr denn auf die-Gedäns
Feo euchzu be��ern? Woent�tand: das er�temahl:-der
VBor�aß:dazu? — Gewiß werden. mancheheutbefeits

nen-müß�en: -das ge�chahein dex Kirche — durch eine

rührendePredigt. So �chet ihrs al�o; wie-nüßlich
und heil�am as Kirchengeheni�t,

anf

Und
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Uny vie Kirche i�t auch ein Ore, der euchvorzúgs
lih zur Andacht reizen, und bei euch gute fromine
Gedanten erweden fann. Zu Hau�e könnt ißr{wer-
lich �o andächcig�eyn , weileuchvieles in der Andacht
�tôrt , das wi��ec ihr ja b�t. Aber in der Kirche hu�t
das- Beten und Sinsca zur

Andacht, Die allgemeine
Stille hilfeeuchdazu, Ja�etb�t die Ceremonienbeym
äußerlichenGottesdien�t�ind deswegenda, daß �ie die

“Andachtbefördern�ollen, -Und �ie thuns auch, bey
teuten, deren Gemüthnichtverwildert i�t,"

Ausallem die�en, was icheuchjeht ge�agt habe,
�ehet ihr , daß.der Chri�t Ur�achehabe, in die ‘Kirche
zu gehen, und zwar um �einer �elb�t willen, weils
ihm núlich

und heil�ami�t.
3)

(

Chri�ten�ollen aber auch um andrer Leu-

te willen in die Kirche gehen. — Wie i� denn

das zu ver�tehen? denft ihr, Jch wills euh �agen,
Jhr müßts auchvor der Welt öffentlichbekennen, daß
ihr Chri�ten �eyd, und die LehreJe�u annehmet, Und
eben dadurch,daß ihr in die Kirchegehet, und da deat
chri�tlichenGottesdien�t beywohnet,leget ihr euer chri�t-
liches Religionsbekänntnißöffentlichab, und �ageé
gleich�am zu andern Chri�ten: Sehet, wir �ind auch
Chri�ten wie ihr, und eines Leibes Glieder, Ja —

es �ollten Chri�ten auh andere durch ihr gutes Exem-

pel reißen, Daher �ollen �ie fleißigin die Kirche ges

hen, um andere dadurchauchzumKirchengehenzu
ermuncern,

Ob nun gleich , nach dem, was wir bisherge�agt
haben, ein Chri�t Ur�achehat, in die Kirchezu gehen,

Ce 2 �o
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�0 darf er doch nicht denken, daß blos darinnen das

Chri�tenthumbe�tehe. Nein,
Jwepter Theil

Das Kirchengehenallein macht das Chri�kenchum
nochnicht aus, Denù

er�tlih erklärt die heilige Schriftan ver:

�chiedenenOrten ausdrülich, daß blos äußer-
ficherGottesdien�tdas Chri�tenthum nichtaus-

mache, �ondern mehr dazugehóre,—
Kirchengeheri,i�k aber nichts ivéiter,als äußerlicher

Gottesdien�k.ZumwahrenChri�kenthumgehörteine

redlicherecht�cha�eneGe�innung im Herzen,gegen

Goct und dén Näch�ten, und ein tugendhaftcrfrommer

Lebenswandelnah der Vor�chrift und dem Eren!pel
Je�u, Das Kirchengeheni�t nur ein Mitte!, wo-
durchdie�e recht�chaffenenGe�innungen desHerzensfôns

nen erwe>t und erzeugtwerden, und welchesauch den

Men�chenzu einem ‘tugendhaftenfrommenteben ermun-

terñ und bewegenfann, wie ih euh im er�ten Theil
gezeigthabe. Aber das Chri�kenthum�elb�t i� das

Kirchengehenniht, Daherounter�cheidetder Herr
Je�us an manchenOrten der heiligenSchrift , und be

�onders auh im heutigenEvangelio den äußerlichen
Gotresdien�tvon dem eigentlichenwahrenChri�tenthum,
indem er zeigt, daß’ man deswegen noch kein wahrer
Chri�t �ey, weil man �ich zu �einer Lehrebekeune. Ue-
berlegtnur folgendeWorte, die er im heutigenEvan-

gelio �agt: Es werden nichtalle, die zu mir �a-
gen, Herr, Herr, ins Himmelretch kommen,
�ondern, die de Willenthun, meines Vaters

im



Das macht noch nicht den Chri�ten aus, 425

im Himmel. Dasheißt �o viel : Es �ind nicht álle,
die �ich zu meiner Lehreöffentlichbekennen,�ie hôren
und wi��en, auchallezeitwahreVerehrervon mir und
rechteChri�ten, �onderndie�e �inds , welche auch ihre
Ge�innungen, und ihrenLebenswandelnachmeiner teh-
xe und Vor�chrift einrichten— die den Willen thun
meines Vaters im Himmel,

Werin dieKirche geht, der �agt zu Je�u, Herr,
Herr, nämlicher bekennet �ich damit äußerlichzur Leh
re Je�u, und da i�t er ein Chri�t dem Bekänntniß nach.
Aber i�t ers auch in der That ? Hater auch chri�tliche
Gefinnungen? Fährt er auch einen chri�tlichenLebens

wandel? Darauf kommts beymwahrenChri�tenthuman.

Sowie nun Je�us in den eben angeführtenWors
ten des heutigen-Evangelü mehr zum Chri�tenchum
fordert, als das äußerlicheBekänntniß, oder das

Hôrenund Wi��en �einer Lehre,�o thut das ebenfalls
der Apo�tel Jacobus Cap. 1, 22. wenn er da �agt;
Seyd Thâäterdes Worts, niht Hörer allein,
damit ihr euch nicht �elb�t betrüget. Es mochte

wohl �chondamals Chri�ten geben, welch.die Meynung
hatten, wenn �ie nur ín die Ver�ammlunggiengen,
wo die LehreFe�u gepredigetwürde, und �ie hórten,�o
wären �ie deswegen �chon wahre Chri�ten, wie noch
manche Kirchengängerjeßt noch denken, Nein , will

der Apo�tel �agen , ‘wenn ihrdas denkt ; �o becrügt.ihv
euh, Seyd Thäter des Worts, niht Hörex
allein, damit ihr eu< nicht �elb�t betr�iget,
Chri�ten, , merft das. Euer Kirchengeheni� wohl
gut, es fann euch zu chri�tlichenGe�innungenbringen,

Cc 3 es
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xs fann euch zu éinem tugendhaftenLebenswandel füh
ren, aber Chri�tenthumi�ts noch niche, Jhr müßt
nach der Predigt, die ihr in der Kirche hört, auch
thun, Das wahre Chri�tenchumbe�teht im Thun,
Die den Willen thun meines Vaters im Him-
mel — �agt Je�us. Und �ein Apo�tel �age: Seyd
Thâter des Worts.

Zweytens,beweißt ja auchdie Erfahrung,
dafi das Kirchengehenallein das Chri�tenthum
noch nicht ausmache,—

FleißigesKirchengehen, und bö�e gottlo�eGe�ins
nungen und ein la�terhaftesLeben,�nd oft in ter Welt

bey�ammen,Die Kirchei� heuterechtvoll, daß ich

eineFreudedarüber habe. Noch größer�ollte meine

Freude �eyn , wennauchalle, die heutehier im Tem-

pel �iben, wahrerecht�chaffeneChri�ten wären. Sind

�ies dennnichtalle? Neln, Undö wenn ich euch �elb�t
fragenwollte, ob die heutigeVer�ammlung aus lauter

wahrenChri�ten be�tände, �o würdet ihr mit Nein

antworten, Und warum find denn nicht alle wahre
Chri�ten? Sée �ind ja dochin der Kirche heute? Ja
— das wohl, werdet ihr beyeuch �prechen, aber dar-

auf fommesnichtan, �ondern darauf, wie �ie außer
der Kirchezu Hau�e beyden Jhrigen in ihrem Berufe

und imUmgangmit andern, denken,leben und �ich
aufführen, Undda habt ihr recht, Der Herr Je-

�us giebt im heutigenEvangelio eine Regek, Darnach

�ollenwir alle Kirchengängerbeurtheilen. An ihren
„Früchten— anihren Ge�innungen,die �ie außerder

Kirche
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Kircheäußern, an ihremLebenswandel,den �ië“die

Woche- úber führen — �ollt ihr �ie erkennen.
-- Seher euch nur- imter den Chri�ten um. Jhr

werdet viele recht fleißigeKirchengängerfinden, Aber

gehet ihnen nur außer der Kirche nah. Sehe,
wie �ie �ich daheimgegen die Zhrigenbezeigen,wie

�ie �ih in ihremScand und Beruf verhalten, �ehet,
was �ie für Ge�innurigen.gegen: ihreYtebenmen�chenint
Handelund Wandel äußern; höôrtihre Reden, die

�ie außer der Kirche führen, Kurz , unter�uchtihr
Thun und We�en. die Woche über , �e werdet ihr er-

�taunen und bey euch �agen: Sind das die fleißigen
Kirchengänger, die feine Predigt ver�äumen, und mit
Andacht und Aufmerk�amkeit zuhören? — — Das
findéeute, ‘von welchen.die Worte des heutigen Evans
gelii gelten: Sie gehen.in Schaafskleidern —

�ie machendas äußerlicheim Chri�tenthummit, �ie.
gehenin die Kirche— aber inwendig�ind �ie rei�
�ende Wölfe — �ie haben ein bö�es, gottlo�esHerz,
Sie �agen wohl,Sonn- und Fe�ttags Herr, Herr —

und er�cheinenin der chri�tlichenVer�ammlung , abex
�ie thun,die Wocheüber nicht den Willen ihres Va-
ters im Himmel. Jn der Kirche �iken �ie wohlan-

dächtig,
und �cheinenfromux, aber außgr‘der Kirche

�ind fie‘gner, Verläumder,Betrüger, Diebe, Flu
cher, Säufer, Hurerund Ehebrecher.— Das Kir»

chengehenallein, macht al�o das Chri�teithumnoch
nichtaus. Daslehrt die Erfahrung, Amen,

Cc 4 Ueber
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Ueber die Furcht�amkeitder Men-
ichen.

Eine Predigt
am er�ten Pfing�tfeyertage,über das ordent-

liche Soangelium géhalten,

Gebtdeine Furcht�amkeit zu weit,
So �?úrzt �ie dich in Gram und Leid-

uE

PiebenChri�ten ! An vielen unter euh gefällemir das

nicht , daß �ie immer �o fehr furht�am �ind. Ses!

hen �ie in die Zukunft, �o �ehen �ie lauter Noth und Un-

glückfälle, die ihnennach ihrer furcht�amen Einbildung,
begegnenfönnen. Haben �ie etwa �chon eine Noth, die

�ie drút,“ �o �ind fie verzagt , und denken, die Noth
werde noh größer werden, oder �ie werde fein Ende

nehmen, und �ie müßtenverderben, Auch fürchten fle
�ich oft vor Dingen , vor welche�ie gar nichtUr�ache has
ben, �ich zu fürhten. Von �olchen Leuten mag man

wohlmit David P�. 53, 6. �agen: �ie fürchten �ich,
da nichts zu fürchteni. — Wißt ihr, warum

mir �olcheallzufurcht�ameLeucenicht gefallen? — Dess

wegen , lieben Chri�ten, weil �ie �ich dadurch unglú>lich,
machen, mit ihrer Furcht�amfeit, auh ihren Nebene

men�chen oft �ehr �chaden, ja auch wegen ihrerFurcht-
�amkeit, den lieben Gott nicht recht verehren fönnen,
Jh will davonheute mehrmit euchreden, V. U.

Evans



So �túrzt �ie dich , in Gram und Leid. 409

Evangel�um, Foh. 14, 23 - Z1,

Zhr wi��et aus der Erzählung der vier Evangelís,
�ten, daß die Jünger Je�u: immer �ehr furcht�amwaren.

Das war nun ein großerFehler an ihnen, Denn da

�ie einmal in alle Welt gehen, und die LehreFe�u pre
digen �ollten, �o hatten �ie dazu ein recht herzhaftes
Gemüth nöthig, Deswegen �uchtenun der Herr Jea
�us, immer die�e allzugroßeFurcht�amkeitbey ihnenzu

vermindern, und �prach ihnenoft einen Muth ein. Das

<ut er auch heuteim Evangelio, mit den Worten:

Euer Herz er�chre>kenicht, und fürchte�i niht.
Damit will er nicht �agen, daß �ie gar nicht mehrfurchts
�am �eyn �ollten, nein, tur nicht �o gar furcht�am, nur

nicht �o verzagt �ollten �ie mehr �eyn, als �ie bisher ims
mer gewe�en wären. Sie müßten �ih nun einen Muth
an�chaffen, wenn �te künftig, als Apo�tel , �eine Lehre
in der Welt predigenund ausbreiten wollten. Er mache

ihnen auch im heutigenEvangelio�olcheVor�tellungen,
die ihre allzugroßeFurcht�amkeit mindern konnten,
Dasgiebt mir nun Gelegenheit, heuteüberhaupteine

Betrachtung
|

über die Furcht�amkeitder Men�chen
anzu�tellen, Dabey werde ich zeigen, daß

1, Furcht�amkeit den Men�chen natürlidy
nüßlich,ja nôthig �ey.

2, Daß ihreFurcht�amfeitaber auh unrecht
und �ündlih werden könne.

ŒÆr�ter Theil,
Jch glaubenicht, liebenChri�ten, daß es Men«

�chen in der Welt giebt , die gar nicht furcht�am �inde
Ich tede aber von �olchen Men�chen, die ihrenVere
�tand brauchenkönuen , und vernünftigdeufen, Man

Cc5 hört
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hôré woh! manchen in der Welt �prechen:ich fürchte
mich:garnihe, Allein - das i�t entweder beyeinem �ol«
ehenPradlerey, oderer will damit nur �oviel anzeigenz
ér fürchte�ich wenig, und �ey nicht �s furcht�am wie vies
le andere wären, Auch der kfühn�teund ‘verwegen�ts
Men�ch, der �ich bisweilen in offenbareund große Ge-
fahr begiebt, i�t nicht ohne alle Furcht�amkeit,. Er i�k
nur..nícht �o furchtfamwieandere, und. unterdrückt �eine
Furcht�amkeit, durchteicht�inn, und glaubt, der Ges

fahr; �o. groß �ie auch i�, dochzu entgehen, —

_ Und „wie: kênnte auch ein Men�ch, ohne alle Furcht-
�amkeit �eyn? Gott. hat ja Furcht�amkeitin �ein Herz
und Gemüthgelegt, und fiei�t ihmnatürlih. Jhr
Tönntdie�es an den klein�ten Kindern wahrnehmen,dle

dochnoch feine deutlichen Vor�tellungen [habenkönnen
vou. Gefahr, weil �ie noch feinen Ver�tand, und keine

Erfahrunghaben. Und doch �ind �ie überaus furcht-

�am, Ja �ie �ind grö�tentheilsviel furcht�amer, als

alte und erwach�ene éeute.
«… Es i� das. aber.eben.�ehr wei�e uud gütig von dem

lieben Gott, daß er Furcht�amkeit in das Herzder Mene

�chengelegthat ; denn �ie i�t den Men�chenzur Erhal-
cung ihres Lebens, und ihrerWohlfahrtin der Wel

�ehrnüblich,ja nôthig. '
'

Ach! lieben Ehri�ken, die. Gefahren, die dem Leben

‘des Men�chen von Jugend auf -drohen, �ind nicht

zu zöhlen, Und wieviele Dinge�ind nicht, die den

Men�chen um �cine geiclicheWohlfahrtbringenkönnen!

Wär der Men�ch nicht furcht�am;fo fám cr oft um

�ein teben, oder búßte �eïnen Wohl�tand ein, in wele

ehem er �ich befindet. Denn die�e ihm-natürliche
Furche�amfeit,was i�t �ie anders, als cin Sche
vorGefähr?*Und die�eScheu, machtdenMen�chen
vor�ichtigutid behut�am, Er �ieht die Gefahr, oder

er
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er �tellt �ie �ichdoch vor, und was thut er nun? Er�ücht
¿hrauszuweichen, ihr zu entgehen, oder ihr �o vorzu-
Fommen, daß �ie ihn nicht tri�t, Salomo �agt
Sprüchw.22,3, Der Wißigè — der aus Furcht-
�amkeit Vor�ichtige — �iehet das“ Unglück —

�tellt �ichs vor — und verbirgt �ih — oder ente

gehtdem�elben,
tieben Chri�ten! daß ihr heute eure Ge�undheit,

euer éeben, euer Haus und Hof, euer Vermögen noh
habt, das machtnäch�t Gott eure Furcht�amkeit,Wä-
xet ihr niht aus Furcht�amkeit, beydie�em oder jenem
Vorfall, behut�am und vor�ichtig gewe�en , ihr hättet
läng�t Arm und Bein gebrochen, oder hättet �on�t Schas
den an eurem leibe genommen, und wohl gar das tes
ben eingebüßt, Jhr �ahet aber die Gefahr, die euh
drohte, und nahme euch in ache, und das bewahrte
euch vor dem Unglück, Wer weiß , ob euere Häu�er
nicht abgebranntwären , wenn ihrdas Feuer nicht ims
mer �o in acht genommen hättet. Dazutrieb euchaber

die Furcht�amfeitan, Und vielleichthättemancherun«

ker euch, �eine Haab�eeligfeitenund �ein Vermögenniché
mehr, �ondern wär dur Diebe darum gekommen,
wenn er nicht aus Furcht�amkeit �ein Haus befe�tiget,
verriegeltund verwahret hätte,

Fa — die Furcht�amkeit der Men�chen befördert
�ogar die äußerlichegute Zucht, Ordnung und Sicher-
heit in der Welt, Wahrlich, es i�t �ehr oft, nicht
Frömmigkeit, nicht Gotc�eeligkeit, die die Men�chen
abhält, zu rauben, zu plündern, zu morden , Aufruhr
anzufangen, und andere grobeMi��erhaten auszuüben,
�ondern bloßFurcht�amkeict, Der Bö�ewichte fürchtet
die Entdeckung�einer Bosheit, und die Verfolgung
und harte Strafe der Obrigkeit — und die�e Furche
hâlt ihn in Ordnung, — Ich könnte euh noch bey

mans-
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mauchen Fällen zeigen, wie nüslih und nöchigdie
Furchr�amkeit�ey, Jhr könnts aber �hon aus dem,
was ich euch jeßt ge�agt habe, �ehen, Jnzwi�chenkann

dochdie�e an �ich nüblicheFurcht�amkeitbeyden Mens
�chen, unrecht und �ündlich werden,

Fwepter Theil.
Daswill ich euch nun zefgen:

Er�tlich, i�t die Furcht�amkeit unreht und

�ündlih, wenn �ie aus Aberglauben herrührt,
_

Viele Men�chen liegennoh in tiefem Aberglauben.
Sie glaubennämlichzu viel — dazu �ie keinen Grund

haben. Sie fürchtenvon DingenGefahrund Scha-
den, die entweder gar nicht vorhanden�ind, oder wenn

�ie auchda �ind, ihnendochniche �chadenfönnen. Da

fürchten�ich mane be�tändig , vor den Teufelund �ei-
nen Nach�tellungen, Siebilden �ich ein, er geheih-
nen auf allen Wegen nach, und �uche ihnen, an teib
und Seele, oder in ihrer Wirth�chaft, und in ihrem
Hauswe�enSchaden zuzufügen, durch �eine Werkzeus
ge, die Heren. Gegen die�en Teufel �uchen �ie �ich
bald, durch gewi��e Gebete und Sprüchelgen, bald

dur<h Aus�prehung des Namens Je�u, bald durch
die drey Kreuze, die �ie immer vor �ich machen, zu bes

wahren. Haben �ies einmal etwa verge��en , die�e Mit-

tel zu brauchen , �o �ind �ie in tau�end Furcht, was ihs
nen der leidigeSatan anthun werde. Andere leben in

be�tändiger Ang�t und Furcht vor Ge�pen�tern. Sie

meinen, dieTodten kämen wieder , und er�chicnen, und

ex�chreftendie Leute, Daher nähmen �ie nicht wie viel,
und giengendes Nachts am Gottegacker vorbey. Ge-

hen �ie des Nachts einmal aus, und �ehen etwas, das

ihnen.bedeuélichvorfömmt , �o er�chre>en �ie, daß ihe
uen die Haarezu Berge �tehen, denn �ie haltensfürein

le
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Ge�pen�t. — Alle die�e Furcht aber vor dem Teufel,
und �einen'Werkzeugen, und vor Ge�pen�tern, i�t ohne
Grund, und al�o ein Aberglaube,

… Denn, wenn auch ein bô�er Gei�t i�t, den man

Teufelheißt, wo �teht denn ein Wort davon in der hei-
ligenSchrift, daß er den Men�chen in allen jest ange-

zeigten Fällen, und auf �o maucherleyWei�e �chaden
Éönue? Manche Stellen , wo das Wort Teu�el �tehet,
handelnauchgar nicht

'

vondem Teufel, der ein Gei�t
i�t, �ondern von bô�en Men�chen , die man wegenihrer
Boesheit, Teufel nennt. —

|

Und es wär auch wider die Weisheitund Güte

Gottes, wenn er einen bö�en Gei�t zuließ, daß er �o
viel Schaden thun kônne. Die Furchevor Ge�pen�tern
hat no< weniger Grund. Die Schrift redet woh! an

manchen Orten davon, dafi es Leute gegeben, die Gez

�pen�er geglaubrhaben, das �agt �ie aber niemals, daß
man *Ge!pen�ter annehmenund glauben mü��e, Die

Furchtf�améeitvor Ge�pen�tern i� al�o ungegründet,ein

bloßer Aberglaube,und die Erzählungendavon, �ind
Fabeln und Lúgen!
Bey manchen Men�chentriftman eine Furcht�am-
keit vor gewi��en Dingen an, die ganz natürlich �ind,
die aber ihrer Einbildungnach etwas Böjes bedeucen.
Er�cheint etwa einmal des Nachts am Himmelein ¿ufts
zeichen, und wenns auch nur der gewöhnlicheNord-
�chein i�t, �o gerachen�ie gleichdarüber in Ang�t. Und

warum denn? Sie bilden �ich ein, es. bedeute etwas

‘Bôjes, etwa einen blutigenKrieg, wenns roth ‘aus-

�ieht , oder eine �chlimme theureZeit, oder wohl gar
ein allgemeinesSterben. I�k das nicht ein einfáâltie
ger und lächerlicherAberglaube? Die�e Luftzeichen�ind
ja narürlich, und entFehenaus Dän�ften , die �ich in der

Cu�t befinden, Sie bedeuten.weiter nichts, als

néels
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Veränderungdes Wetters, welcheau<h immer darauf
folge. .

Aber Krieg, Theurungund Sterben bedeuten

�ie nicht, Und wie könnten �ie auh das bedeuten ?
Manche gerathenfogarin Furcht, wenn �ie eine Krähe
auf ihrem Hau�e �ißen �ehen, oder des Nachts das

Käuzleinbeyihrem Hau�e �chreien , oder den Holzwurm
im Hau�e nagen hören, denn �ie glauben, das bedeuté
den Tod einer Per�on .vouden Zhrigen, Doch wer

Éannallen denAberglaubenerzählen,dér noch �o viele
Men�chen, und be�onders.in eurem Stande, in Furcht
�et? — Lieben Chri�ten, haben manche unter euch,
bisher noch.eine �olche abergläubi�cheFurcht�amkeitges
Habt, �o �ag ichheutezu ihnen, was Je�us im Evans

geliozu �einenJüngern fagt: euer Herz er�chre>e
nicht, und fürchte�ichniht. Euer Aberglaubei�t
nichts als Einbildung. Und die�e, leere Einbildung
macht euch doch unruhigund furht�am, daß ihr recht
elend dran �eyd, Werdet doch einmal klug, Wenn

¿hr aber flug werden wollt, �o müßt ihr nicht mehrglaus
ben, als was euchdie heiligeSchrift zu glauben bes

fiehlé, Jhr müßt auch andere gute Bücher le�en, die
wider den Aberglaubenge�chrieben �ind, _ müßt gerne
mit Élugenund ver�tändigenLeuten umgehen, und ihnen
glauben, was �ie euh �agen, Den Erzählungenein-
fältigerund. abergläubigerLeute dürftißr nichtgiauben,
Auch múßt ihr alles mit Vernun�c und Ver�tand übers-

legen, �o wird �ich nach und nach euer Aberglaube, und

die Furcht�amkeit,die aus dem�elbenent�tanden i�, verz

liehren,
 Zweytens, wirddieFurcht�amkeitder Mene

{henunrechtund �ündlich, wenn �ie zu übertrie-
ben und zugroß i�t.

—

Jh habeeuch im er�ten Theilemeiner Predigt gee

�agt, daß die Furcht�amkeitbeyden Menjchennatür«

lich,
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lich, und an. �ich �ehr nüslich �ey: ih habeauch gezeigf,
in mancherleyFällen, wie nüblich�ie i�t, Wenn aber

die�e an:�ich nüßticheFurcht�amkeit zu groß wird, und

zu weit geht, �o i�t �ie �ündlih, Da giebts viele Mene

�chen in der Welt, die �ih gar zu, �ehr fürchten. Sie

„machen �ich immer äng�tlicheVor�tellungen , von ihren
FünftigenSchif�olen, oder von dem, was ihnen jn
der Welt noch begegnenkönne, Und �ie habendoch
gegenivärtiggar feine Ur�ache, etwas Bö�es zu fürch-
ten, Es �ind oft Men�chen , die no< gar keine Noth
betroffenhac, odexhabendochmehrGutesals Bö�es er-

�ebi, Demungeachtetleben �ie beyihremgegenwärtigen
Wohl�tand in lauter Furcht, habenimmer bö�e Ahn«
dungen, Und wenn andern Men�chen einmal ein Une
glückwiederfährt, �o gerathen�ie in großen Schrecen,
und verlieren allen Muth, Ach! ¡das Gott erbarm —
heißts oft — wie wird mirs noch gehen? — J�� das
nicht eine übertriebene Furcht�amfkeit,„-lieben Chri�ten2.

Mande befinden�ich wirklichin Noth, Dai�ts
‘un freilichnichtzu verlangen, daß �ie dabeyganzgleiche
gültig, und ohnealle Furcht, wegen des Ausgangsihe
rer Noth �eyn �ollen. Wenn �ie aber in ihrer Noth,
allen Much gänzlichverlieren, wenn �ie �ich be�tändig
mit den Gedanken martern: die Noth werde nochgrö�--
�er werden, werde gar nicht aufhören— es wäre keis

ne Hülfe für �ie — �ie müßten in ihrer Noth verdéx-
bén und umfommen , fo geht ihreFurcht�amkeit zu weit,
�ie if zu groß und deswegen �ündlich. Und warum

i�t �e �ündlih? — Antwort: weil �olche gar zu

fur<t�ame Leute kein Vertrauen auf Gott ha-
ben, oder dochnur ein �ehr �chwachesVertrauen,
Das i� aber- eine Sünde, Der Herr Je�us be�trafte
feineJünger, �o oft �ie eine allzugroßeFur(hr�amkeie

äußer
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äußerten, und nannte �ie Kleingläubige. Und da-

mic wollte er �agen: �ie hättenein �{le<tes Vertrauen

zu Gott, Jhr, die ihr immer lauter Unglückahndet
und fürchtet,das euch fünftigin eurem Leben begegnen
fônne, ihr, die ihr, wenn euh eine Noth zu�tößt,
gleichganz außer euch �eyd, und verzaget und verzwei-
felt — ihr feydKleingläubige, ihr habt wenigVer-
trauen zu Goce, Wi��ec ihr nicht, was die ehri�tliche
Kirche �ingt :

Es fann mir nichts ge�chehen,
Als wás Gott hat er�ehen,
Und was mir nüslich if,

Goté regiert ja die Welt, als ein wei�er und güciger
Gore. Ec läßt nichts ge�chehen, das dem Men�chen
zum Schaden und Unglückgereihe, Auch das, was

der Men�ch als ein Uebel an�ieht, i�t kein Uebel , �one
dern Wohlthatfür ihn, Und Gote hat ja în der heile
gen Schrift ge�agt: er wolle keinem Men�chen mehr
auflegen, als er ertragen föônne,wolle in der Noth bey
ihm �eyn, und ihm bey�tehen, ihm helfen. — Und

das_fann ja der liebe Gote, der allgewaltige ; und

hôch�twei�e <un. Bey ihm i�t kein Ding uns

möglich.
Weg?hat er allerwegen
An Mitteln fehlts ihm nicht,

Schâméteuch doch,ihr gar zu furcht�amen Chri�ten, ihr
verrathet ein �chlechtesVertrauen zu eurem Gott, Seyd
doch getro�t und muthig, und �ingt, �o oft ihr an eure

künftigenSchick�ale denfc,
Es gehe wie es gehe,
Mein Vater in der Höhe,
Der weiß zu allen Sachen Rath.

Gerathetihr in Noth, �o überlaßteuh ihm gänzlich.
Er wirds wohlmachen, wie es euch gut und

�et
i�t,

uer
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Euer Herz er�chre>e niht, und fürchte �i
nicht.

—

Eine allzugroßeFurcht�amkeiti� ferner auc des-

wegen �ündlich, weil fie{äd!i< i�, Ein allzu-
furcht#amerMen�ch, �chadet �ich �elb�t, denn er bringt
�ich um alle �eine Gemüthsruhe. Durch be�tändige
Ang�t und Kummer, wie unglücklicher noh werden

fônne, verbittert er �ein Leben, Er �chadet �einer'Ges

�undheit, und verkürzt�ein Leben. Von Trauren
Fommtder Tod, �agt Sirach Kap. 38, 17. Woaber

großeFurcht�amkeit i�t ,. da i�t auh Trauren, Man

har viele Exempel, daß Men�chen, wegen allzugrofier
Furche, frank worden, und oft gar darüber ge�torben
�ind, Ein a�lzufurcht�amerMen�ch, weiß �ich guchin
der Noch gar- nichtzu rathen und'zu helfen,weiler au�-
�er �ich gerärh, �eine Uederlezung nieht brauchen: kann,
und.daherodas bekannte�te Mittel nicht �icht. —

Es �chadet aber ein allzufurht�amerMen�ch , durch
�eine Furcht�amkeit, auchder Welt und �einen Neben.

men�chen oftmals; denn er unterläßt aus Furchit�ams-
keit �eine Schuldigkeitgegen �ie. Hat nicht �chon man-

cher allzufurcht�ameSoldat �einen Po�ten verla��en,
und dadurch oft eine ‘ganze Armee unglücklichge-

macht? — Hâtcteniht manches Men�chenleben kön-

nen gerektet werden, wenn die, w-lche es retten konn-

ten, nichézufurcht�am gewe�en wären, und mehrMuth
gehabthätten? Manchen Men�chen, der an einer an-

�te>kendenSeuche frank lag, lie�en die Seinen, oder

fremde, ohnePflegeund Wartung verderben und �ers
ben, weil �ie allzufurcht�amwaren, und glaubten, �ie
möchten die Krankheitauh bekommen. I< kênnte
euch in mehrernFällen noch zeigen„ wie ein allzu�urcht-
�amer Men�ch, oft großenSchaden in der Welt, den

-IU;:Th., D d- Mens



418 Gehe deine Furcht�atnkeit zu weit 1c

Men�chen zufügt, durch �eine allzugroßeFurcht�ams
Feit,

A
M

#

Ihr werdet nun, lieben Chri�tan, wie ih hoffe,
es ein�ehen, daß eine allzugroßeFurcht�amkeic �undlich
i�t, Seyd ihr nun zum Theilbisher etwa auch �o gar

�ehr furche�amgewe�en, �o-�eyds fünftig nicht mehr,
Jhr macht euch ja �elb unglü>lichdurcheure übertries
bene Furcht�amkeir. Undihr habtsja gar nicht Ur�a-
che, euch �o �ehr zu fürchten, Jhr �tehet ja unter der

wei�en und guten Regierungdes lieben Gottes, Auf
diefen �eßt euer Vertrauen , �o kanneuh nichts �cres-
>en , auch die grö�te Gefahr und Noth nicht, Denn

ihr fönnt da mit einem David �agen P�, 23, 4, Oh

ih {on wandere im fin�tern'Thal, fürchteih
FeinUnglück,denn du bi�t beymir — Amen!

Das
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DasVerhalten chri�tliher Eltern,
die gutartige undhofnungsvolleKin-

‘der haben.

Eine Predigt

am Sonntag Reminiscere, über das ordentz

licheEvangelium gehalten.

Sind eure Kinder boffnungsvoll,
Ibr Eltern, �o erzieht �ie wohl.

ER
—

jiebenChri�ten! mancheElternhabenrecht feine und

hoffnungsvollefleine Kinder , und wer �ie. �ieht,
hat �eine Freude daran, Solche Eltern können eine

wahre Freude haben, ‘weil �ie viel Gutes an ihrenKin«

dern �ehen, woraus �ie die Hoffnung�chöpfen, daß ein«
mal aus ihnen, gute, brave, fromme und drauchbare
Leutein der Welt werden können.

Freuet �ich doch �chon ein Hausvater, über �ein
fleines junges Bäumgen im Garten, wenn er �ieht,
daß es ein Bäumgen guter Art, und �{öôn fri�ch i�t,
und gut wächße, Warum? Er �pricht: daraus wird

einmal ein guter fruchtbarerBaum werden, Aber was

thut nun die�er Hausvater? Er be�uche �ein �chônes
Bâäumgentäglich , und begießts,pflegts, und nimmts
in acht, �o �ehr er fann, daß es feinen Schaden leidet,

Thâter das nicht, �o würde doh wohl aus die�em
aumgen nichts, �ondern verdürbe , ehees großwürde,

Hört Eltern! eure gutartigenhoffnungsvollenKinder,
DdA2 �ind

I
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�ind �olche junge �chôneBäumgen, Es i� nichtge»

nug, daß ihrFreude über �ie habt; ihr müßt �ie auch
in aht nehmen, und mit größter Sorgfalt erziehen,
daßfie nicht ausarten und verderben, welches‘gar leicht
ge�chehenkann.“ Jch will euch heuteeuer Verhalten
zeigen, und was ihr thun �ollt, wenn euch der liebe

Gocc, gutartige und hof�nungsvolleKinder gegeben
hat. V, U.

Evangelium, Matth. 15, 21-28.

Jh �tell. mirs vor , daßdie Tochter, welchenq
der Erzählung des Evangelii vom Teufel übel ge-
plagt wurde, oder nah un�erer Art zu reden, das

bö�e We�en, oder eine andere {were Nerven-

krankheithatte, ein liebes, gutartigesund hof�nungs=
volles Mädchen gewe�en �eyn mag, an welcherdie Mut-
ter bisher ihre größte Freude gehabchatte. Da nun

die�es gute Mädchen, jähling, in eine �olche elende

Krankheit�tel, �o, könnt ihr euch leicht einbilden, wie

�ehr die Mutter darüber �ich ent�est und becrübrthabe,
Hatte fie �ich bisher, über ihre wohlge�tallce, ge�unde
und ho��nungsvolleTochter gefreuet, �o blutece nun ihr
mütterliches Herz, da �ie die�elbe, an einer er�chre>lis
chenKrankheit�o �ehr leiden �aßhe, Sie war vielleicht
�chon bey vielen Aerztenherumgelaufen,hatte aber keis

ne Hülfegefunden, Endlich hörte�ie von dem Wuns

derthäterJe�us. Da machte �ie �ich auf, und kam

nach dem heutigenEvangeliozu ihm, um beyihmHüls
fe für threelende Tochterzu �uchen, welche �ie auchfand.
Jher Verhalten gegen ihr gutartiges und jeht elendes

Töchterlein, war gut und" reche mütterlih. Sie hafte
�ie ohneZweifelbisher recht in aht genommen, Da

�ie aber demungeachtetkrank wurde, �o �orgte. �ie als

eine recht�cha��ene.Mutter, für die Her�tellungerez
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Ge�undheic.Die�es giebt mir Gelegenheit,heutezu
euchju teden,

@ von dem Verhaltenchri�tlicherEltern, dié

gutartige und hoffnungsvolle Kinder
haben.

Th werde zeigen
I

weiche
Kinder gutartig und hoffnungsvoll

ind,

2: wie �ich Eltern, die �olhe Kinder haben,
chri�tlih verhalten�ollen.

ŒÆr�ter Theil,

Dutaréige-und hoffnungsvolleKinder �ind
1) Solche, die�{hón, wohlge�talit und ge-

�und �ind, Ein �olches Kind war Mo�es, denn die

Schrift �agt von ihm2 B. Mo�. 22, und Ebr. 11, 23.

Er �ey ein fein und {höônKind gewe�en. Hat
ein Kind alle Gliedmaa�cn �eines Leibes volllommen,
�tehendie�e Gliedmaa�en unter einander in dem gehöri-
gen Verhältnis, �ieht ein �olches Kind gut aus, und

i�t immer ge�und und wohl, fo habendie Eltern Ur�a-
che, �ih über ein �olchesKind zu freuen, weil es von

guter Arc i�k, und ihnen die be�te Hofnunggiebt. Ein
an �einem Körper ver�tümmeltes , häfilichos,oder Un-

ge�undes Kind, i�t hingegenfür die Eltern ein trauri-

ger Anblick, Das Herzmöchte ihnen bluten, wenn

�ies an�ehen, „Ach! mü��en �ie immer denken: wie

»willdein Kind, als ein Krüpel, in der Welt einmal
»fortfommen? Wer wills ernähren, wenn dutode bi�t?
»Deirt Kind i� unge�und , es wächßt niht, Es wird

»al�o zu feiner Arbeic taugen, Wie wills mit ihm
Dd 3 „wers
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422 Sind eure Rinder hoffnunzysvoll,
„werden?.Es hat ein �chlechtesAn�ehn, es wird dahers
„immer verachtet �eyn.” Das �ind die kummervollen

GedankenvielerEltern in der Welt , die ihnen täglich
das Herzabfre��en, Wie glü>lichhingegén�eyd-ihr
Elcetn, die ihr �chône, ge�unde und woh4ge�tallteKin-
der habe! Jhr �ehet eure U�t täglichan ihnen, FJhr
könne hoffen, daß aus die�en Kindern ein�t etwas wer-

den fann, daß �ie taugbare, nüßliche und angenehme
Leute in der Welt �eyn werden, weils Kinder von guter
Art �ind, —_—

‘2) Gutartige und‘hoffnungövolleKinder

�ind ferner �olche,die hon in früher Kindheit,
eine gute Genuthsart zeigen.—

„MeinKind hat ein reht gutes Gérrüth = �pt'è-
„hen manche-Eltern, Jch habegar kéine Noth mit

»ihm, Es gehorchtmir aufs Wort — ja ih darf
„nur winken. ‘Es lief iir. durhs Feuer, wenn ichs
„habenwollte, Es-i�t auh immer �tille und. �anft.
»Wenns;-mic andern Kindern �ple�t, giebtsin allem

„nach, und wird nie uneins,mit ihnen. Es hat auch
„ein recht mitleidiges,und zum Wohlthun geneigtes
„Herz, Es gábdenArmen alles, wenn is zuließ.
„Es bringtfeinenWurm gern ums Leben. Und wenns

„aus Unvor�ichtigkeitein Hausthier beleidigecoder bes

„�chädigt hat, �o i�ts ihmLeid, und weint wohl gar

„darüber, Jh, häbe meine grö�te Freude an die�em
„Kinde, weils ein �o gutes Gemüth hat,” — Ja Vas-

ter, da fann�t dich über deinKind freuen, wenn es

eine �olche gute Gemüthsart-zeigt, denn es i�t ein hoff-
nungsvolles Kind. Aus dem�elbenkann. .einmalein

�ehr guter Men�ch werden. Und bleib�tdu leden,Va-
ter , �o wix�t du in deinem Alter „. es bey.die�emKinderet



Ihr Eltern, �o erzieht �iè wohl, 423

ret gut haben, und viel Gutes von ihm 'genie�en,
wenns nicht um�chlägt. Salomo �agt Sprúchw. 20, 1 1+

Einen Knaben kennt man an �einem We�en , 0b

er frommund redlichwerden will.

3) Gutartige und hoffnungsvolleKinder
�ind auchdie, welchein ihrer Kindheit �how
viel Fähigkeiten,und eine Lu�t etwas zu lernew

| Zeigen.— Manpflegt von �olchenKindern zu �agen z

�ie haben einen guten Kopf. Sie fa��en und mer«

Ten alles leicht, Sie zeigenbeydie�er und jener Gele«

genheit, viel Ver�tand und Ein�icht, habenoft kluge
und wißige Einfälle, Sie wollen alles wi��en, alles

lernen und zeigen einen außerordenttichenTrieb dazu.
Eltern! wenn ihr �olche Kinder habt, �o �eyd ihr glück.
liche Elcern. „Jhr könnt eure einzigeFreude an ihnen
haben, weil es �ehr hoffnungsvollegucartige Kinder

�ind, ZJhrkönnts ho��en, daß aus ihnen etwas wera

den wird, daß �ie vielleichteinmal, recht nüßlicheund

brauchbare, ja wohlgar großeund berühmteLeute in
der Welt �eyn werden, die euch, wenn ihr todt �eyd,
und lauge �hon im Grabe lieget, noh Ehre machen.
werden, Allein, lieben Eltarn! �eyd ihr �o glücklich,
daß ihr �olche gutartige und hoffnungsvolleKinder
habt. — was i�t nun eure Schuldigkeit, in Ab�icht ber=
�elben, und was habt ihr zu thun? — Das“ will ich
euchjeßc

Jweypter Theil
zeigen.

Er�tlich, �ollen Eltern, die �olchegutartige
und hoffuungsvolleKinder haben, die�ciben
als ein be�onderes Ge�chenk von Gott au�chen,
ihm dafür danken, und gegen andere Eltern
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424 Sind eure Rinder hoffnungsvoll,
die dergleichenKinder niht haben, Mitleid:
fühlen,

Eltern! ihr wi��ec, daß die Schrift P�. 127, 3.

�agt: Kinder�ind eine Gabe des Herrn, und

Leibesfruchti�t ein Ge�chenk. Sind eure Kinder
nun guter Art, und hoffnurigsvoll,�o habeihr �ie, als
ein ganz be�onderesGnadenge�thenfvon Gott anzu�e«
hen, Denn es kam ja bloß auf Gott an, daß eure

Kinder von �otcher guter Art �ind. Hätten euxe Kins
der wohl alle ihre Gliedmaa�en �o vollkommen„- wären
�ie �o- woklgebildet, �o ge�und und fri�t, wenn Gott
riche �chon im Mutterleibe �eine Hand über �ie hielt,
wenn er nicht da �chon, ihrevolllommene Bildung bes

�örgte, wenn er �ie nicht bey ihrer Geburt be�hüßte?
Ach! wie viele Kinder wurden im Mutterleibe �chon
Krópel, oder wurdens durch einenZufall, oder Vers

�ehn bey ihrèr Geburt, oder kamen doch �chwach und

unge�und auf die Wel. Dasalles konnte ja mit euren

Kindernaucb �o gehen, Das hatallein der liebe Gott

verhütet. — Eure Kinder haben eine gute �an�te Gee

müthsart, und ihr-freueteuch deswegen über �ie, Aber
wie fommts, wie gehtdas zu, daß �ie �ich in die�em
Stúck, von �o manchen Kindern unter�cheiden , die ein

recht wider�pen�tiges und hartes Gemüthzeigen?Eure

Kinder haben viel Fähigkeiten, oder einen guten
Kopf, wie ihr �precht, ihr bewundert. ihren frühen
Ver�tand, ihrenWiß. Wie kommts, daß eure Kins
der vor vielen andern folchegroße Fähigkeitenhaben?
J�ts etwa von Ohngefähr�o ge�chehen?Nein. Gott

�chuf ihreSeele, und vereinigte�ie mit ihremKörper,
Er baute die Werkzeugeihres Körpers, �o zart und

fein, daß �ich die Seele ihrer �ehr gut bedienen kann.

Daher komme die guteArt eurer Kinder, und be�ons
ders
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ders ihr guter Kopf. Hört was die Schrift Dan. 2, 21,

�agt: er giebtdenWei�en ihre Weisheit, und

den Ver�tändigen ihren Ver�tand. —

Habtihrs, ihr Eltern, al�o dem liebenGott zuzu-
�chreiben, daß eure Kinder gutartig und hoffnungsvoll
�ind, �o dankt ihmdafür, daß er ‘euchzu �olchenglúck-
lichen Eltern gemachthac, die Freudean ihrenKindern
habenfönnen. Und verachtetja nicht etwa andere El«

tern, die nicht �o glücklich�ind mit ihrenKindern , �ons
dern bedauert �is, wenn �ie Krüpel und unge�undeKins
der haben, oder die �o dumm'�ind, daß �ie nicht wi��en,
was �ie mit ihnenanfangen �ollen, Bedenkt nur „was
�olcheEltern câglichfür Kummer habenmü��en, da �ie
�o �chlechteHofnungvon ihrenKindern haben, Hört
weiter , was ihr zu thunhabt.

Zweytens, �ollen Eltern, die gutartige und

hoffnungsoolleKinder haben, �ie mit de�togrö�-
�erer Sorgfalt’ erziehen, und ja recht in acht
nehmen, damit �ie nichtverderben und uni�chla-
genz denn es würde ihnen zur grö�tenVerant-

wortung gereichen,wenn fie daran �chuld wä-
ren,

— Die Schrift �agt tucá 12, 48. Wem viel

gegeben i�, von dem wird man viel fordern.
Jhr Eltern, hat euchGott Kinder von guter Art , und

von vielen Fähigkeitengegeben— �o hat er euch viel

gegeben, mehr als er manchenandern Eltern gegeben
hat, Aber er fordertnun auchviel von euh, Erwill
nun auchhaben, daß ihr eure gutartigenKinder recht
�ehr in acht nehmet, �ie mic ganz be�ondererSorgfalé
erziehet, Denn auch die be�ten und hoffnungsvoll�ten
Kinderkönnen verderben und um�chlagen, Davon hat
man gar viel Exempelin der Welt, —

Dd 5 Waren



426 Sind euré Kinder hoffnuntsvoll,
Waren nicht viele Kinder volllommen ge�und,

�chóônund wohlge�talltanfangs, aber in kurzerZeirvers

loren �ie ihreGe�undheit, ihr �chönes An�ehn, und wur-

den wohl gar Krüpel, Und wer war daran Schuld?
Jhre Eltern, die �ie nicht �ehr genug in acht genommen

Hatten, und die dur ein unge�chi>tes und unbe�onne-
nes Verhalten, �ie um ihre Ge�undheit gebrachthalk«
fen, Ach! Elcern, nehmt dochja eure ge�unden und

wohlge�talltenKinder ret in acht, daß �ie nicht um

das theureKleinod der Ge�undheitkommen, und Krü-

pekwerdéèn, Jhr maché,�ie vielleicht zeitlebens unglük-
lich in der Welke, Sie können weder �ich norh ‘andern
Men�chen nüßlich�eyn, wenn �ie einen unge�unden,
und wohlgar ver�tümmeltenKörperhaben. Eure Kin»
der fônnen aber gar balde an ihrerGe�undheit, und an

ihremKörper einen Schaden nehmen, Darum habe
acht auf �ie, Ta��et �ie nichthinlaufenwohin �ie wollen,

Gehet ihnem-öfters nach, und �ehet, ob �ie etwas ge-

fährlichesvornehmen, Verwehrt ihnen-alle gefährli«
cheSpiele, worüber�ie einen Arm oder ein Bein bro

chen, oder höôcferichtund bulicht werden können, Hüe
cet euh auch, daß ihr die Ge�undheit eurer Kinder,
nicht durh �chlechtzubereitete,oder unreinlicheSpei-
fen verderbt, Gebt ihnenauch niht alle Stunden zu

e��en, wenns �ies fördern, denn dadurchwird ihreGe«

�undheit gar �ehr verderbt, Werden �te krank — �o
�ucht �ogleichHülfe für �ie, Aber ja nicht beyQuack-

�albern und Seegen�precherm, Die�e Leute ver�tehen
nichts, und haben�chon unzählichviel Kinder zu Krü-

peln gemacht, Gehtvielmehrzu rechten Doctern, die

ftudirt haben.*), Habeneure Kinder eine gute Ge-

müthsart , �o �ehet ja dahin, daß ihre gute Gemüchs-
art

*) Noth - und-Hülfsbüchl.S, 310 +314,
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arf’ nicht verderbtwird, denn das kanngar leichtge�ches
hen. La��et �ie dahero, wo möglich, nichtmit unarti«

gen Kindern, die eine harte bô�e Gemüthsarthaben,
umgehen, La��et �ie auch nicht mit �olehenErwach�es
nen umgehen, von welchen�ie Bö�es �ehen. können,
Gebt ihnentelb�t auch immer ein gutes Erxempe�,Zeigt
auch immer in threr Gegenwarteure �anfte.Gemüths«
art, Bezeigt euch in ihremBey�ein immer mitleidig
gegen Arme. TheiltWohlthaten an Arme aus, daß
eure Kinder zu�ehen.

Habtihr Kinder, die einen guten Kopf haben, die
alles leicht fa��en und merken, die auch immer Lu�t,
efras zu lernen,zeigen, �o haltet �ie mit größter Sorg«a
falc an, daß �ie ecwas lernen können, Mein Sohn
haf einen überaus guten Kopf — �pricht mancher Vas
ter! Nun Vater , das i�t-gut und _�chôn,und wir wún«

�chendir Glück zu deinem Sohn.
Aber — das i�t niht �hôn, daß du deïnen Sohn,

der einen �o guten Kopf hat , nicht in die Schule�chiff,
oder doch nur �elten, Das i� nicht �chön, daß du dei-
nen Sohn auch daheimenicht anhält�t, daß er etwas

lernt, Duver�ündige�t dich �ehr an deinem Kinde, und

auch an Gott, der deinem Kinde einem �o guten Kopf
gab,

Ach! ihr Eltern, die ihr gutartigehoffnungsvolle
Kinder habet, �ie aber nichtin acht nehmet, nicht �orge
fältig genug erziehet, ihr verderbt das Kleinod, das

euch Gott gab und anvertraute, Es wird vielleicht ein=

mal doch nichts aus euren Kindern, �o. gutartig �ie auch
jeßt �ind, Das �chön�te Bäumgen im Garten vers«

dirbt, wenn der Hausvater nichedarnach �ieht , es nicht
be�chneidet, nicht begießt, und niht umzäunt, Die
ge�unde�te Pflanze vertwelkt,und �tirbt aus, wenn �ie
der Gärtner nichtwartet,

Wie



428 Sind eure Kinder hoffnungsvoll1c

Wie wird euchein�t euer Gewi��en verklagen,went
aus euren gutartigenund hoffnungsvollenKindern uichts
wird, durch eure Schuld. Die Welt wird euh flu-
then, Eure Kinder �elb�t werdèn èuch fluchen, Mik

Herzeleid, und unter der grö�ten Marter der Gewi��enss
bi��e, werdet ihr in eure Grube fahren, Und wie wirds
euch vor dem Nichter�kuhlGottes gehen? Wie wollcihr
da’durchkommenUnd be�tehen? — Amen!

Wie
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Wieruhig einChri�t lebenund �terbett
Fann, der ein gutes Gewi��en hat.

Eine Predigf

am Sonntag Iudica, über das ordentliche
Eoangelium gehalten.

Yer �einGewi��en rein erhält,
Der bat den Himmel guf der Welt.

Wennich ein gut Gewi��en habe,
So hab ich große Seeligkeit.
Esi�t des Himmels be�te Gabe.
Das hôch�te Glü in die�er Zeit,
Fn Freud und Leiden giebt es hier
Die wahre Ruh der Seele mir,

Æ
%* fi

GebenChri�ten! ‘Man:!hörtofc, daß �i<h Mena
�chen in der Welc auf ihr Gewi��en berufeu7

Ich hab ein gutes Gewi��en — heißts, Was
wollen �olche Leute aber damit �agen?

|

Die�es: Sis
wären �ich nicht bewußt, daß �ie etwas Bö�es gethan
hätten *), Allein, wie wenig Men�chen können mit
Grund der Wahrheit das �agen, was Hiob �ägen konn
te: Cap. 27, 6. Mein Gewi��en beißetmi niht
meines ganzen Lebens halber. Die mei�ten, dia

�ich auf ihr gut Gewi��en berufen, �ind entrdeder Heucha
ler und wollen �ich damit vor der Welc nux- gut �ellen,oder =

*) Noth - und HülfsbüchleinS. 234.



Azo VOer �ein Gewi��en rein erhält,
oder es �iud Leute die �ich �elb�t nicht kennen , und für
un�chuldighalten, da �ie es dochnicht �ind.

Mur wenige können fichmic Wahrheitauf ihr gut
Gewi��en berufen.Das�ind aber rechtglucklicheMen-

�chen, denn �ie können ruhig in der Welt leben, und

auch ruhig �terben, Das will ih ‘euchheutezeigen,
* è

Evangelium, Joh: 8, 46 - 59,

Die boshaftenJüden be�chuldigtennah der Erzäh«
lung des Evangelüi, den Herrn Je�um der ab�cheulich-
�ten Dinge. Allein er vertheidigte �ih und �agte:
Ich habe keinen Teufel — ich ehre meinen Vaz

ter — ih tenne ihn, und halte �ein Wort.
Ueberhauptberufteer �ih auf �ein gutes Gewi��en:
Welcherunter euchkann mich einer Sündezei-
Hen? Und damit wollte er �o viel �agen: Jch bin

keines Bö�en bewußt, Das, was ihr mir vorwerft,
i�t niht wahr, es i�t Verläumdung und t2aä�terunge
Beweißts doh, wenn ihr könnt? — So muthvoll
Fannein Men�ch �einen Feinden unter die Augen treten,
derun�chuldigi�t, und ein gutes Gewi��en hat, Und

überhauptmachtein gutes Gewi��en , einen Men�chen
glülich , denn er kann ruhig in der Welt leben, und

derein�t ruhig �terben, Jch �telle daherojest vor:

Wie ruhig ein Chri�t leben uud �erben
kann, der ein gutes Gewi��en hat.

Dabey will ih zeigen,
x. Worinnendas gute Gewi��en eines

Chri�ten be�tehe, und wie ers machen
�oll, daß er ein gutes Gewi��en habe..

2, Wieer da ruhig in der Welt leben,und

derein�t ruhig fterbenkann.
Er�ter
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Ær�iter Theil,

Worinuen be�tehet denn das gute Gewi��en eines

Khri�ten? Antwort: Darinnen, daß er in �einem Here
zen gewißweiß, er habe�ich bisherbemühet,allenthal«
ben recht zu thun,und wi��entlicheund vor�eblicßeSün-
de zu vermeiden — und daß er, wegen �einer noch an-

lebenden Schwachhsiten, und etwa aus Ucbereilung
begangenenFehler, das Misfallen �eines Gottes um

Ze�u willen, nicht zu befürchtenhabe, So hatteJe-
�us auch ein gutes Gewi��en , weil er gewißwußte, daß
er in allen Stücken , recht gethanhabe, und daß die

Vorwürfe, die ihm �cine Feinde machten, ungegrün4
det wären. Daherokonnte er �ich im heutigenEvan-
gelio auch auf �ein gutes Gewi��en berufenund �agen :

Welcher unter euch kann mich einev Sünde zei-
Hen?

—' Freylich kann �ich ein Chri�t, wenn er auch
noch �o fromm wär, nicht einer gänzlichenUn�chuld,
und einer vollloinmenen Reinigkeir�eines Gewi��ens
vor Gott und der Welt rühmen,wie Je�us das fonntez
denn Je�us hatteauchnichteinmal �úndlicheSchwach«
heitenan �ich, Die�e hat aber der Chri�t immer noh,
wenn er �ich gleichredlichbemühet,allenthalbenrecht
zu thun,

Inzwi�chen kann ers gleichniht �o weit bringen,
tie der Herr Je�us, und ganz rein in �einem Gewi��en
�eyn, �d �oll er doh Je�um zum Bey�piel nehmen,und

¿hm �o viel möglichähnlichzu werden �uchem J<
will, das, was ichjeßévon. dem guten Gewi��en eines

Chri�ten überhauptge�agt habe, etwas aus einander

�een, und euchdabeyeine Anwei�ung geben, wie ihr
zu einem guten Gewi��en gelangen könnt. Wolleihr
ein gutes Gewi��enhaben, �o müßtihr,

Er�a



43z2 Wer �ein Gewi��en rein erhôlt,

Er�tlic) , euchbe�treben, allenthalben ret
zu thun, und alle wi��eatliche und vor�esliche
Sündeern�tlih vermeiden. —

Da müßt ihr euchaberfreilich, eine rihtige, deuts

licheErfkänntnißan�chaffen, von dem, was recht und
gut i�, und von dem, was unrecht und bô�e —-

und al�o Sünde i�, Es i� daher nôthig, daß ihr
nach Anwei�ung der heiligenSchrift, euer Chri�ten
thum vechtund gründlichlernet, Dean �on�t könne ihr
ja niche wi��en, wie ihr allenthalben, nämlichbey
allen in eurem Leben vorkommenden Fällen, recht thun
�ollr. Jhr könnt oft etwas Bö�es thun, weil ihrs niche
«wißt, daß es etwas Bö�es i�t, Und ihr könnt oft ets

was Gutes unterla��en , weil ihrs nichtwußtet, daß es

¿ etwas Gutes war. Da hättet ihr ein irriges Ge-

wi��en. Das wär aber fein gutes Gewi��en, Eure

Unwi��enheit könnte euch auch da gar nichtent�chuldis
gen, weil ihr an eurer Unwi��enheit {2b Schuld wäs-

ret, da ihr euchnichtgenug Mühegegeben hattet, euer

Chri�tenrhum recht und gründlich zu lernen, ohngeachs
tet es: auch gar nichean Gelegenheitdazu fehlte, Lernt
al�o euer Chri�tenthumret und gründlich,lieben Chriz
�ten! Begnügt euchja nichtmit der geringenWi��ens
�chaft, die-ihrin der Schule erlangt habt, und denkt

nicht, ihrbrauchtecals gemeineLeute nicht viel zu wi�e
�en. — Jhr müßt euer Chri�tenthumrecht: und volle
kommenwi��en, weil ihr allenthalben, das i�t in
allen Stüeken, euchals gute Chri�tenerwei�en �ollt,
Denn wenn ihr euchetwa in die�em oder jenem Scâcß
chri�tlichverhaltet, �o habeihr wohl darinne ain gutes
Gewi��en, aber nicht durchgängig.Jhr �olle aber durch«
gängigîn allen Stücken ein gutes Gewi��en zu haben,
euchbe�tteben, daßihr mic dem Apo�tel Paulus,Uporeige
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�elge�chichte24, 16. �agen könnt: Ich Übemichzu ha-
ben, ein unverleßt Gewi��en, allenthalben,beys
de gogen Gott und den Men�chen.

Jhr müßereuch allezeit gegen Gott �o verhalten,
wie euch das Chri�tenchumbefehle, Jhr múßt mit
eurem Näch�ten �o umgehen,daß er �ich über euch nicht
beflagendarf. Auchgegen euch�elb�t müßt ihr eu<z
vernünftigund chri�tlich verhalten,damit ihreuchniche
unglülich macht.

„Aber , lieber Gott! wird mancher �agen: wenn

„�o vielzu einem guten Gewi��en erfordert wird, wenn

5»der Chri�t allenthalbenre<t zu chun, �ich bemühen,
„und alle Sünde meiden �oll — wer kannda ein gutes
„Gewi��en haben? Man hat doh Schwachheitenan

o�ich, und begehtbisweilen aus Uebereilungund Unbes
ydacht�amfkeitêinen Fehler, Und das i�t-ja doh auh
„Sünde, wenn man aus Schwacl-heitfehle.“ Freis
lich ,

lieber Chri�t! du bleib�t auch bey deinen redlich
�en und eifrig�ten Bemühungen, allezeitrecht zu thun,
niche ohne Schwachheits- und Uebereilungs�únden,
Aber dennoch fann�t du ein gutes ‘Gewi��en haben.
Höôrnur , wie du es machen �oll�t, Es muß dir,

Ziveytens, �ehr zuwider �eyn, daß du noch:
bisweilen Sünden aus Schwachheitund Ueber--

eilung thu�k. Du mußt dichdahero bemühen
auch die�e Sünden nach und nach zu la��en, und

immer heiliger und vollkommener zu werden,

Und fäll�t du doh manchmal wieder in Sünden
aus Schwachheit, �o mußt. du dih vor Gott

demüthigen, und ihm die�e Süuden-um Je�ip
willen abbitten. —

Thu�t? du das. �o kann�t du gewißüberzeugt�eyn,
daß dir der liebe Gott die�e Feblernichrgyrechne,als

YL, Th, Ee dein



454 Wer �einiGewi��en rein evhâlt,
dein gnädigerGott und: Vater, der dèine-redlichenBes
mühungen �iehe, aber auch deine Schwachheitwohl.
fennce. Und da kann�t du nun zu Jederman �agen:
»Wer kann mi einer Sünde zeihen? — Wer

„ann mirs darthun, daß ich ein vor�eßlicherSünder:

„bin ? Und-ob ich gleichnoch mancheSünde aus Ueber-.

„éilung und Schwachheitbegehe— wer fann �agen, daß
„mir Gott die�elbenanre<ne? Wer will die Aus-

„erwählten Gottes be�chuldigen? Gott i� hie,
„der da gereht ma<ht. Röm. 8, 33. — Der, als

„eingnädiger Vater

,

Schwachheits�undenum Je�u-
„willen, den Frommengar nicht zurechnet,*

D,wie glücklichi�t ein Chri�t, der �o �agenkann,
denn er hat ein gutes Gewi��en, und kann ruhigin der

Welt leben, und aucheinmalruhig�terben, Das will
icheuch

©

jehtzeigen,
1) Ein Men�ch, der ein gutes Gewi��en

hat; fann ruhig in der Welt leven.
a) Wenn er auch verläumdet-und verfolgt.

wird. Es gehtdem recht�chaffenenChri�ten, 6b ex

�ich gleichbemühet, allenthalbenrechtzu thun, dochoft,
wie es dem Herrn:Je�u gieng.
 Verläumderi�che bô�e Men�chen, greifen�einen ehr-

lichen Namen an, und be�chuldigenihn der ab�cheulichs
�ten Dinge, Jhre Bosheicgeht oft �o weic, daß�ia.
ißnbey der Hbrigfeitals �chuldig und �trafbar verfas

gen. Er muß daherovor Gericht, ob er gleichnichts
Bô�es gethan har. Solche Exempel!�ind ofege�chehen,
und ge�chehennoch, wie ihr �elb�t wi��et. Allein, ein:

�alcber Chri�t fann mit ruhigem Gemüthe in die Ges

richtsftubetreten, denn �ein Vewi��en �prichtihnFre

Jwepypter Theil.
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Er kann mit dem Apo�tel Paulus Apo�telg. 24, 16,

�ich da öffenelihauf fein gutes Gewi��en berufen und

�agen: Ich Ube mich zu haben ein unvoerleßt
Gewi��en , allenthalben, beyde gegen Gott und

den Men�chen. Er kann da auf die �treng�te Un-

rer�uchungdringen, und frey �agen, daß feineUn�chuld
an den Tag fommen werde, Verläumdungund. üble

Machrede, achtetein �olcherChri�t niht, Er i� ruhig
dabey, und denkt: „mögen doch bö�e Men�chenvon

„dir reden, was �ie wollen, J�ts doch nicht wahr,
„was �ie reden, Weiß doh Jedermann, der mléh
»éennt,daß ichdas nicht thue, we��en �ie mich be�chul-
»digen. Und ge�eßt, die Welt glaubte meinen Ver-

„lâumbern,�o weiß dochGott der Allwi��ende, daß ih
„un�chuldig bin, der wird zu �einer Zeit meine Ehrè
„retten, "Unbmeine Un�chuld aù den-Tag kommenla�-
„�en: Mein Zeugei� im Himmek,und der mich
Fennet, i�t in derHöhe. Hiob16, 19. Sehet,
wie glü>lih ein Chri�t i�t, der ein ‘gutesGewi��en har.
Er i�t ruhig beyVerläumdungen,und tä�terungeh�ei-
nes guten Namens.

|

Soruhig i�t er auch,
bd) wenn ex in Unglü>kund Noth geräth.

Auch der frômm�te Chri�t i�t nicht frey von Noth, Er

behältaber auch in die�er Noth eine Freudigkeitzu
Gott, wie in glücklichenTagen. Und warum: Eben,
weil er ein gutes Gewi��en hac, und. thn jein Herz.nicht
verdammc,

:

So un�er Herz (Gewi��en) niht verdammkt,
�o habènrir eine Freudigkeitzu Gott — �agt
die Schrift 1 Joh. 3, 21. Und wie behält er denn
în der Noch, die�e Freudigfeitzu Gott? — Er i�t
überzeuge,daß er �ich die�e Noth nicht �elb�t muthwils

Ce 2 lig
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lig durch ein �ündiiches und la�terhaftes Leben. zügezos
gen habe. Die�en Tro�t hat der Geottlo�e im Unglück
nicht, denn �ein Gewi��en �agt ihm: Esi� deiner

Bosheit �chuld, daß du �o ge�täupet wir�t. Er
kanndahero niá,t ume findlicher Zuver�icht, im Gebet

zu Goctecrecen, Das kann aber der Fromme, weil ex

ein gutes Gewi��en hat, Er �ieht ‘das Unglück,das

ihmGott zuge�chi>chat , als ein väterlichesZuchtmits«
tél an, das Gott aus tiebe zu ihm, um �eine Frômmig-
Éeit-zuüben, brau<ht« Er weiß al�o, daß es der liebe
Date auch in derNoth rechergut mit ihm meynt, Er
erérägt fie mit Gela��enheit und Geduld, - Und wenn
�ie noch �o groß i�t, �o verzagt er niht, weil er weiß,
daß ihm Gott nicht mehr werde auflegen, als er ers

kragen fônne, daß er ihmbey�tehen werde in der Roth,
Und ihn endlichgewißnach �einer Weisheitund Güte,
auch daraus erretten, Und, wenn ers bedenkt , wle
nüslih und �eelig ihm Noth und Trüb�al �eyn werde,
�o fühlter oft mitcen in der Noth, cine Freudigkeit�eie
ner Seele und �ingt getro�t mit der chri�tlichenKirche:

An dem, was wahrhaft glä>klichmacht,
Läßt Gott es keinem fehlen,
Ge�undheit , Ehre, Slú>k und Pracht,
Sind vicht.dasGlú> der Seelen,
Wer Gottes Rath,
Vor Augenhät,
Dem wird ein gut Gewi��eu,
Die Trüb�al auch ver�úßen.

C) Auch das Glú>kin der Welt kann eit

Chri�t, der ein gut Gewi��en hat, ruhiger und

froher genießen,als der Gottlo�e.
Der Gocclo�e i�t auch beydem größtenGlüf , das
er hat, nie glú>lich, weil es ihm an wahrer Gemüths-
ruhe fehle. Die Anklage �eines Gewi��enns �tört ihn
oftmitcen in �einenFreudenund Uu�tbarkeiten,und.verefs
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bittert �ie ihm. Er muß immer denken: du bi�t ein

Bö�ewicht , und die�er Glücksgüternicht werth, — Er

muß daherauch immer in Furcht �tehen, daß �ein Glück
nicht lange dauern werde, Denkt er in �einen tu�tbars
keiten, einmal an Gottes Gericht — �o er�chri>c er,

daß ihm alle Lu�t vergeht, Mit welchervollen Freude
kann hingegenein Chri�t , �ein zeitlichesGlÜE genie�«
�en, der ein gutes Gewi��en hat! Er kann �einenWohls
�tand als einen göttlichenSeegen betrachten, und ihn
als einen Gnadenlohn �einer Frömmigkeitan�ehen.
Er kanns hoffen;daß ihm der liebe Gott �ein Glück

“erhaltenwerde, wenns ihm anders gut und �eelig i�t,
Und wenu ihm auchder Gedankeeinfällt, daß das Glück

ihn verla��en lônne, �o i�t er auchda ruhiger,als der Gotts

lo�e; denn �ein Herzhängtnichtam zeitlichenGlucke. Er
weiß, daß er ein�t in der Ewigkeit eine ewigedauerhafte
Glücf�eeligkeitzu erwarten habe, ,

Soruhig kann der Chri�t, der ein gutes Gewi��enhats
in der Welteleben, liebenFreunde!

|

2)Er kann aber auchruhig�terben. Die Schrift
�agt Sprüchw.14, 22. Der Gerechtei�t auchin �einem
Todegetro�t. Dasheißt �o viel : Ein Men�ch,dem �ein
Gewi��en �agt, daß er allenthalbenrecht zu thun,�ich be-

mühethabe,fann, nachdemer �ein Lebenauf der Welt rus

hig geführethat, endlichauch ruhigdie Weltverla��en
und �terben. Ein �olcher Gerechter i�t der fromme
Chri�t — der ein gutes Gewi��en hat — daheroi�t er

auch im Tode getro�t — das i� ruhig, Erdarf ih
nicht vor dem Gericht fürchten, das gleichnach �einem
Todeerfolgt , denn er i�t �ich vor�eblicherund wi��entliz
cher Sünden nichebewußt. Die Sünoen, die er aus

Schwachheitenund Uebereilung,in �einem Lebenbegan-
gen hat, haëer allezeitbereuet, und Gott demüthigum

Chri�tiwillenabgebeten,Und jebt, da er �terbenwill,be-

Ee 3 reuet
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reuet et �ienod, und bittet Gote nochmals yum Vergebung
der�elben. So ‘i�t nun nichts verdammliches att

ihni, weiler in Chri�to Je�u i�t — weil er als eiú

recht�chaffenerChri�t gelebethac, �ich als ein Chri�t
noch in: �einem’ Tode der Gnade Gottes, die: ihm
Chei�tnsverfündigerund erroorben hat. getrö�tet. Und,
wie �ollte ein �olcher Chri�t niche ruhig �terben kdne

nen?- Er glaubt za an Ie�um — er hält das,
was Je�us ge!ehret hat, für wahr, und nimmt es.

an. Er glaube, daß �ein Leib wiederaufer�tehen wer«

de, daß �eine Seele un�terblich �ey, und daß �ie derein�t
mit ihrem ¿eibe vereinigt, in den allerglüflich�ten Zu-
�tand— in den Himmeikommen, und ewigdarinnen blei
ben werde, — Kannder Gortlo�e �o �terben? — Nei
— ein�t treten alle �eine, in �einem ganzen Leben ver«

übte.-Mi��ethatenauf, und klagenihn an, wenn et �ter-
ben will, Da weiß er niht, wohiner �ih vor Ang�t
wenden �oll, Da-heißts:

Ach! was �oll ich Sünder machen,
‘Ach!- was foll ich fangen an,

Mein Gewi��en klagt mich an. :

Kanner denn nichtnochGnade beyGoce erlangen?
— La��et �ie ihnnochjehtvor �einemTode, durch wahre
aufrichtige‘BußeumJe�u willen �uchen, — Vielleiche
findeter �ie nch, wenn �eine Bekehrungaufrichtigi�,
— Aber mitder Freudigkeit,mit der RuhedesGemüths,
wirderdochnicht �etben, mit welcherder frommeChri�k
�tirbt, der ein gutes Gewi��en hat.

Ach! �o bemühteuch doch, lieben Chri�ten, allent-

halben„ ‘zu habenein gutes Gewi��en, damit ihrruhig
leben und �terben könnt. Amen.

E n de

Ver-



439

Verzeichnißder Predigten
nach ihrer gewöhnlichen Ordnung,

As r. Advent und Sonntag Palmarurt? 111.Th. S.- x
Am 2. Advents�owag e 5 5 ebenda�. 22g
Am 3, Adventö�omag # e = ekbenda�, 29x
Am 4, Adventó�onntag 5 3 6 IT. Th. L

Am-1.Weihnachtsfeyertag- #®* « ebenda�. 2823
AmFe�te der Be�chneidungJe�u. Chri�ti UI. Th. 19
Am Fe�te der heiligendrey Kdnige 1 Th. LL
Ám 1. Sonntag nach Epiphanias # Ul. Th. 554
Am 2. Sonntag nach Epiphanias. - 1 Th. 29
Am 3. Sontag nach Epihâynias, - lI, Th.__28
Am4. Somtag nach Epiphanias, 1. The 55
Am Sonntag Septuagè�imä 2° >

Th es

Am Sonntag Sexage� mä 5 5 ebenda�. 31$
Am Sonntag E�tomihî #* 2 s# ebenda�, 74
Am Sonntag Jnvocavit 2 << e I. Th. 79
Am-Sountag Reminui�cere o 8 1. Th. 419
Am SonntagOuli - 2 >» 9 ebenda�. 108
Am Sonntag Lâätare o o 2 Wenda�, 89
Am Sonntag Judica «= 5 9 ebenda�, 429
Am Sonntag Palmarum « +e 5 ebenda�, Lr

Am Charfreyag = = 8s 9 [I.Th. 97
Am 1. O�terfeyerag - e 9 $ Ul. Th. 383
Am Sonntag Qua�imodogeniti «+ e ebenda�. I12L

Am Sonntag Mi�ericordias Domini « ebenpa�, 138
Am Sonntag Jubilae # + 2 [Il Th, 298
Am Sonntag Cantcae 2 9 9 Ul Th. 344
Am Sonntag Rogate e 2 9 Wewnda�. 33L
Am Sonntag Exaudi e $ ebenda�. 372
Am 1, Pfing�ifeverag «+ #» s ebenda�, Zog
AmTrinitatisfe�t - e e e ebenda�. 154
Am 1. Sonntag nach Trinitatis« e e€benda�, 168
Am 2. Sonntag nacb Trinitatis o I. Th, 195
Un eben die�em Sonntag - s 6 LL.Th, 55
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Am 3. Sonntag nach Trinitatis, an welchem
das Johanniófef gefeyertwurde.

Am 4. Sonntag nach Trinitatis
Am eben die�en Sonntag = 9

Am 5. Sontag nach Trinitatis
Am 6s.Sonntàg nach Trinitatis
Am 7. Sountag nach Trinitatis
Am $, Sonntag nach Trinitatis
Um 9. Sonntag nach Trinitatis
Am 10. Sonntag nach Trinitatis
Am 11. Sónntag nach Trinitatis
Am 12, Sonntag nach Trivitatis
Am’ 13, Sonntag nach Trinitatis
Am 14. Sonntag nach Trinitatis
Am Fe�t Michaels - -

Am 15. Sonntag nach Trinitatis
Am 16. Sonntag nach Trinitatis
Am 17, Sonntag nach Trinitatis
Am x8, Sonntag nach Trinitatis

Aim19. Sonntag nach Trinitatis
Ám 20e Sonntag nach Trinitatis
Am 21. Sonntag nach Trinitatis
Am 22. Sonntag nach Trinitatis
Am 23. Sonntag nachTrinitatis
Am 24, Sonntag nach Trinitatis,Duan

II. Th.
I. Zh.

ebenda�ß,
IL.Th,

ebenda�.
ITL Th,

ebenda�,
ebenda�,
ebendaf,
L, Th.
ebendaf,
ebenda�,
LL. Th,
I, Th.

S, 76
117
167
94

115
187
396
199
224
215
246
279
326
ZOL

138
167
187
358
309
253
210

237
266
208


